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Primum  a  communissimo  morbo  ^  febri ,  exordium   ducam ,  est 
eniiii  omnium  morborum  comes ,  praesertim  inflammatioini». 

ffippoerates. 

*  ... 

Dein  morbi  acuti  cohsiderandi ,  qui  febri  stipati  aculta,  tarnen 

singularem  inllammationem  indncunt  huic,  illive  organo,   unde  ab 

ejus  fonctione  laesa  toti  morbo  imponitur  nomen. 

H*  Boerhmave. 

Das   Rrankenexamen  ist  •  ron  Üusserster  Wicbtigkeit ,  da  sich 

,  ■» 

die  Curanzeige  und  ganze  Heilungsart  darauf  gründet.  ^ 

« 

Max.  StolL 
Antrittsrede  1786. 
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Vorrede. 


oechs  Jahre  sind  seit  der  Herausgabe  dieses  Wer- 
kes verflossen,  und  der  gänzliche  Mangel  an  Exem- 
plaren veranlasst  die  Besorgung  dieser  neuen  Auf- 
lage. 

Die  günstige  Aufnahme,  die  meiner  Arbeit  in 
den  sämmtlichen  Beurtheilungen  literarischer  Blät- 
terzu  Theile  ward,  so  wie  die  häufigen  Zuschriften 
hochverdienter  Ärzte,  wodurch  dieses  Werk  als 
brauchbar  am  Krankenbette  ^juid  praktischen  Nutzen 
stiftend  anerkannt  wurde,  verursachten  mir  hohes 
Vergnügen,  und  konnten  nur  ein  mächtiger  Antrieb 
seyn,  ungetheilte  Aufmerksamkeit  auf  diese  neue 
Ausgabe  zu  wenden,  um,  so  viel  es  die  ge- 
häuften Berufsgeschäfte  gestatten,  zur  grösseren 
Vervollkommnung  derselben  nach  Kräften  beyzu- 
tragen. 

Durch  den  Verlauf  von  mehr  als  siebzehn  Jah- 
ren Tununterbrochen  als  klinischer  Lehrer  in  grossen 
Krankenhäusern  (und  durch  eilf  Jahre  zugleich 
als  Primararzt  des  allgemeinen  Kranken-  und  Ge- 
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Vorrede. 


bäiliauses  zu  Prag)  beschäftiget,  benützte  ich  die 
zahllose  Gelegenheit,  jeden  der  hier  aufgestellten 
Grundsätze  am  Krankenbette  praktisch  genau  zu 
prüfen,  wobey  mir  stets  des  grossen  Sydenham's 

« 

herrliche  Worte  vorschwebten:  ^^Verum^  quod 
ad  praxin  attinet^  proßteor^  me  omnia  ex  vero 
iradidisse^  nihilque  uspiam  proposui^se^  nisi 
quod  probe  explöratum  haheamJ'^ 

Bey  wiederholter  und  mit  strenger  Gewissen- 
haftigkeit vorgenojnmener  Durchsicht  konnte  ich 
in  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  auch  nicht  ei- 
nen der  bereits  früher  aufgestellten  Grundsätze 
hinweglassen  oder  widerrufen,  doch  ermangelte 
ich  nicht,  alle  der  Menschheit  praktisch  nützlichen 
Entdeckungen  und  Bereicherungen  der  Heilkunde, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit  ergaben,  sorgfältig  bey- 
zufugen.  Vorzüglich  hat  hiebey  die  schwierige 
Lehre  von  den  Nerve^fiebern  in  Hinsicht  der  so 
häufig  mit  ihr  verbundenen,  und  meist  verkann- 
ten verborgenen  Hüftdarmentzündung  hochwichtige 
Beyträge  erhalten. 

DeV  Hauptgrundsatz,  der  mich  auch  bey  dieser 
Bearbeitung  leitete,  war,  mit  wissenschafUicher 
Begründung,  jedoch  ohne  Rücksicht  auf  irgend 
ein  System  oder  eine  Theorie,  nur  jene  Lehrsätze 
aufzustellen,  die  als  Thatsachen  der  Erfahrung,  aus 
nüchterner  Naturforschung  hervorgehen,  und  sich 
durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten,  so  wie  täglich 
am  Krankenbette  bewahrt  bev^eisen.  —  Doch  unter- 


Vorrede.  v 

liess  ich  nicht ^  bey  wichtigen  Gegenständen  ab- 
weichende Ansichten  der  Arzte  historisch  kurz  dar- 
zustellen. 

Hinsichtlich  der  Form  erhielt  jedoch  dieses 
Werk  einet  wesentliche  Änderung.  Bey  dem  ur- 
sprünglichen  Plane  wurden  nämlich  jeder  abgehan- 
delten Krankheit  am  Schlüsse  Krankheitsfälle  beyge- 
fiigt^nm  die  aufgestellten  Grundsätze  sogleich  in  der 
Erfahrung  nachzuweisen.  So  vieles  diese  Methode 
schon  nach  van  Swieten's  Ausspruch  :  „Ä  theo- 
riam  corpus  medicinae  dicamuSj  praxis  tarnen 
ilUus  est  spiritus^^  für  sich  hat,  so  musste  ich  doch 
eine  Abänderung  treffen,  da  der  Umfang  dieses 
Werkes  sich  auf  sieben  Bände  erstreckt  hätte,  und 
nun  nach  beendetem  dritten  Bande  bereits  alle 
Exemplare  vergriffen  waren. 

Ich  bestimmte  mich  daher,  die  Fieber  und 
Entzündungen  als  für  sich  bestehendes  Werk  er- 
scheinen zu  lassen;  —  diesen  wird  in  Kürze  die  fast 
beendete  Lehre  über  die  chronischen  Krankheiten 
folgen.  —  Hierauf  erscheinen  die  Exantheme  eben- 
falls als  fiir  sich  bestehendes  Werk. 

An  diese  schliesst  sich  nun  nach  dem  trei^ 
fenden  Ausspruch  Fried.  Hoffmann's:  yyCasus 
clinici  et  coriipletae  morborum  historiae  unicum 
et  sferum  pathologiae  et  therapiae  rationalis 
fundamentum  constituunt  ^  sine  quäruni  siiffi- 
deute  apparatu  nihil  soUdi  medicics  in  theoria 
statuere^    neqice  in  praxi  praestare   et  efficere 


Ti  Vorrede. 

potest^  eine  Gasuistik  der  acuten^  und  eine  Ga- 
suistik  der  chronischen  Krankheiten,  als  reine  Aus- 
sprüche der  Erfahrung,  zur  Bekräftigung  dieser 
Grundsätze  an. 

Bey  Entwurf  der  einzehien  Krankhieitshilder 
befolgte  ich  durchgehends  die  im  Krankenexamen 
dargestellte  anatomische  Ordnung,  als  die  fassUchste 
und  besonders  far  den  angehenden  Arzt  leichteste , 
da  ohnediess  bey  der  Diagnose  die  wesentlichen 
und  pathognomonischen  Symptome  herausgehoben 
werden  müssen.  / 

Am  Schlüsse  \st  eine  kurze,  jedoch  gewählte 
Literatur  der  brauchbarsten  praktischen  Werke*, 
um  dem  allgemein  geäusserten  Wunsche  nachzu- 
kommen, beygefiigt. 

Möge  diese  Arbeit  über  Fieber  und  Entzün- 
dungen, fds  die  Basis  aller  Heilkunde,  der  leiden- 
den Menschheit  ferner  nützen,  und  meinen  Zu- 
hörern Bagliv's  goldnen  Ausspruch:  „i«  Medicina 
multa  scire^  pauca  agere  oportet'^  zu  Gemüthe 
führen,  so  ist  mein  Zweck  erreicht. 


Wien,  den  6.  April  1829. 


Bischoff. 
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Einleitung, 


Begriff  der    Heilkunde. 

Die  Heilkunde  (Medicina)   erhielt  ihren  Namen 
Von  heilen. 

Heilen  heisst  den  krankhaften  Zustand  des  Orga- 
nismus in  den  gesunden  umändern. 

Dies.ß  Umänderung  geschieht  entweder  durch  die 
Natur,  durch  die  Kuns^,  oder  durch  beyde  zugleich. 

Viele  Krankheiten  werden  durch  die  Natur, 
manche  durch  die  Kunst,  die  meisten  durch  beyde 
imVereine  zur  Gesundheit  zurückgeführt. 

Die  Gesundheit,  dieses  herrlichste  Geschenk  des 
Schöpfers  ,  ist  daher  die  Hauptaufgabe  der  Heilkunde. 

Sie  biethet  sich  dem  Forscher  im  zweyfachen 
Verhältnisse  dar :  i)  als  •  b  e  s  t  e  h  e  n  d  e ;  2)  als  ver- 
lorne. 

Die  bestehende  Gesundheit  zu  erhalten,  die 
verlorne  zurückzustellen  ist  der  oberste  Zweck  der 
Medicin. 

Die  Heilkunde  ist  daher ,  imweitestenSion^ 
genommen  und  nach  ihrem  Zwecke  de&nirt ,  der  Inbe- 
griff aller  Grundsätze  und  Kenntnisse,  durch  deren 
Hilfe  die  bestehende  Gesundheit  erhalten,  die 
verlorne  zurückgestellt  wird. 

In  dieser  Hinsicht  theilten  schon  die  Alten  zweck 
massig  die  Medicin  in  die  Hygiene  und  Therapie 
als  ihre  Haupttheile  ein. 


2  '     Begriff  der   Heilkünde. 

Bey  dem  ungeheuren  Umfange,  den  die  Heilkunde 
in  diesem  Sinne  umfasst ,  wurden  die  Grundsätze  und 
Regeln ,  die  Gesundheit  zu  erhalten ,  oder  die  Hygiene 
als  Gegenstand  eigener  Doctrinen  betrachtet. 
Die  Hygiene  zerfällt: 
i)  In  die  Diätetik,  das  ist,    die  Lehre  TOh  dem 
zweckmässigen  Verhalten  gegen  die  äusseren  Ein- 
flüsse, damit  sie  dem  Körper  heilsam  seyen. 

2)  In  die  Prophylaxis,  das  ist,  die' Lehre  Krank- 
heiten vorzubeugen. 

Beyde  Lehren  haben  gleichen  Zweck ,  und  es  fin- 
det eigentlich  kein  strenger  Unterschied  zwischen  ihnen 
Statt;  doch  die  Erhaltung  der  Gesundheit  erstreckt  sich 
mehr  auf  die  Sphäre  des  Individuums;  Verhütung  von 
Krankkeiten  bezweckt  aber  die  Entfernung  allgemeiner 
oder  besonderer  schädlicher  Einflüsse,  die  nicht  immer 
in  der  Macht  des  Einzelnen  liegen ,  sondern  oft  Gegen^ 
stand  öffentlicher  Staatsanstalten  sind. 

3)  In  die  Macrobiotik,  oder  die  Kunst,  das 
menschliche  Leben  zu  verlängern.  —  Ein  Resultat 
beyder  Lehren. 

Die  Heilkunde  ist  daher  im  engeren  Sinne 
die  Lehre,  die  verlorne  Gesundheit  zurückzustellen; 
oder  die  Lehre  von  den  Krankheiten  und  ihrer 
Heilung* 

Doch  auch  dieser  Begriff  ist  nicht  genau  bezeich-* 
nend,  denn  nach  dem  ulivermeidlichen  Gesetze  des 
Todes  können  nicht  alle  Krankheiten  in  Genesung 
übergehen. 

Sie  werden  daher  in  heilbare  (sanabiles) 
und  unheilbare  (insanahiles)  unterschieden. 

Beyde  sind  Aufgabe  der  Medicin;  erstere,  damit 
sie  geheilt,  letztere,  dainit  sie  wenigstens  gelindert 
werden. 

Jedes  Verfahren ,  welches  mit  dem  Kranken  in  der 
Absicht  unternommen  wird,  um  Heilung  oder  Linde- 
rung herbeyzuführen,  heisst  Krankheitsbehand- 
lung  (cura,  curatio). 


Eintheilung    der  Heilkunde.  3 

Jede  Krankheit  kann  behandelt^  nicht  jede  geheilt 
werden,  daher  unterscheidet  sich  Behandlung  (cura), 
wesentlich  von  Heilung  fsa na  tioj. — Beyde  setzen  eine 
richtige  und  gründliche  Erkenntniss  der  Krankheit 
voraus. 

Die  Heilkunde,  im  engsten  und  eigentlichen 
Sinne,  ist  daher  die  Lehre,  Krankheiten  richtig 
zu  erkennen,  und  dieser  Erkenntniss  ge- 
mäss  zu  behandeln* 

Diese  Behandlung  besteht  in  Heilung  heilbarer, 
in  Linderang  tmh  eilbarer  Krankheiten. 

Als  Wissenschaft  (scientia  medicaj  isjt  sie  eine 
auf  Grundsätzen  beruhende  Darstellung  von  Erkenntnis- 
sen, welche  aus  sorgfältiger  Beobachtung  der  Erschei- 
nungen sowohl  des  gesunden  als  des  kranken  Zustan- 
des,  sowie  der  Wirkungen  der  Heilmittel  hervorgehen. 
>"— Diese  Grundsätze  werden  durch  den  vergleichenden 
Verstand  gereihet  ^  und  auf  höhere  und  höchste  Erfah- 
rungsgeset^ein  systematischer  Ordnung  zurückgeführt. 

Als  Kunst  (ars  medica)  besteht  dieMedicin  in  der 
zu  einer  gewissen  Fertigkeit  gebrachten  Ausübung  der 
Grundsätze  und  Regeln ,  die  J>estehende  Gesundheit 
zu  erhalten  und  Krankheiten  zu  behandeln«  -—Jener, 
der  diese  besitzt,  heisst  Arzt  (medicusj. 

Eintheilung    der    Heilkunde. 

Die  Heilkunde  zerfällt  in  die  theoretische  und  ^ 
praktische. 

Theorie  (von  ^tcoptoo  ich  betrachte)  ist  die  Samm- 
lung gewisser  Lehrsätze  und  Erkenntnisse  über  einen 
Gegenstand. 

Die  theoretische'Medicin  ist  daher  die  wis- 
senschaftliche  Darstellung  der  Lehrsätze  über  die  Er-  . 
kenntniss  und  Behandlung  der  Krankheiten. 

Praktisch  (von  npa^am  ich  handle)  ist  über- 
haupt das,    wodurch  bestimmt  wird,  was  geschehen 

1  * 
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8oll ;  was  zur  Ausübung  von  Regeln  und  Vorschriften 
führt. 

Die  praktische  Medicin  ist  daher  die  Anwen- 
dung der  in  der  Theorie  erlangten  Grundsätze  zur 
Erkenntniss  uiid  Heilung  heilbarer,  zur  Linderung 
unheilbarer  Krankheiten. 

Die  theoretische  Heilkunde  bezieht  sic^  alsO  auf 
das  Wissen,  die  praktische  auf  das  Handeln;  beyde 
müssen  unzertrennlich  miteinander  verbunden  seyn, 
um  den  Arzt  als  Heilkünstler  darzustellen. 

Theorie  allein  genügt  nichts  denn  ^ie  liefert  nur 
!  allgemeine  Grundsätze. 

Erfahrung  allein  ist  eben  so  wenig  hinreichend  ^ 
4enn  diese  gibt  nur  einzelne  Fälle  an,  und  jeder 
aussergewöhnliche  Krankheitsfall  lässt  den  Heilenden 
ohne  Stütze. 

In  so  fern  die  Anwendung  dieser  Kenntnisse  in 
einer,  dem  öffentlichen  Unterrichte  gewidmeten  An- 
stalt am  Krankenbette  selbst  geschieht,  und  gelehrt 
wird,  nennt  man  sie  yon  dem  Worte  uTiiPtf  das  Bett ^ 
klinische  Medicin  (Praxis  Clinicajj  Klinik. 


Gegenstand    der   Heilkunde. 

Der  Gegenstand  der  praktischen  Heilkunde  ist 
überhaupt  der  thierische  Körper;  da  aber  die  Thier- 
heilkunde  einer  besondern  Abtheilung  zugewiesen  ist, 
so  ist  unser  Gegenstand  der  Mensch,  und  zwar  im 
Leben  und  im  Tod  e. 

Im  Leben  sowohl  im  gesunden  als  kranken 
Zustande;  im  gesunden,  denn  der  Arzt  vermag  den 
kranken  Zustand  nicht  zu  beurtheilen ,  wenn  er  nicht 
den  gesunden  als  Richtschnur  (Norm),  von  welcher 
jede  Krankheit  als  Abweichung  zu  betrachten  ist,  genau 
kennt. 

Hier  ist  jedoch  für  den  Heilkundigen  zu  bemerken , 
dass  jeder  Mensch  seine  eigenthümliche  (individuelle) 
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Gesundheit  na^h  Yerhaltniss  seines  Geschlechtes, 
Alters ,  LeibesbeschafTenheit ,  Lebensart ,  Himmels- 
striches etc.  besitze,  und  dass  daher  der  Begriff  von 
Gesundheit  nur  in  Beziehung  auf  diese  Yerhältnisse 
(relativ)  zu  betrachten  sey. 

Einen  vollkommenen  höchsten  Grad  von  Gesund- 
heit kann  man  nur  bey  wenigen  Menschen,  und  auch 
bey  diesen  nur  in  dem  geringsten  Zeiteaume  ihres 
Lebens  annehmen.  ^ 

Er  bleibt  eine  nicht  zu  erreichende  Vorstellung, 
(Ideal),  der  man  sich  bloss  annähern  kann. 

Schon  die  Alten  haben  daher  eine  starke,  mittlere 
und  schwache  Gesundheit,  und  zwischen  dieser  viele 
Abstufungen  angenommen» 

Je  weniger  überhaupt  der  Mensch  von  seinem 
Naturstande  abweicht,  mit  je  weniger  Bedürfnissen  er 
erzogen  ist,  desto  mehr  nähert  sich  seine  Gesundheit, 
hl  dem  Zeiträume  des  kraftvollen  Mannesalters ,  dem 
Ideale  dieses  vollkommensten  Zustandes  des  Lebens. 

Je  mehr  aber  der  Mensch  von  seiner  Kindheit  an 
den  Bedürfnissen  der  Weichlichkeit  fröhnte,  je  feiner 
und  verzärtelter  er  erzogen  ^yurde,  desto  mehr  entfernt 
sich  seine  Gesundheit  von  dieser  höchsten  Stufe.l 

Den  Hauptgegenstand  der  praktischen  Heilkunde 
aber  bilden  die  Krankheiten,  und  die  Bedingungen , 
von  denen  ihrDaseyn  und  ihre  Beseitigung  abhängt. 

Krankheit  überhaupt  ist  ein  Zustand  des  indivi- 
duellen Lebens ,  bey  welchem  die  harmonische  Thä- 
tigkeit  des  Organismus  gestört,  daher  ein  Missver- 
hältniss  zwischen  den  Functionen  der  verschiedenen 
Systeme  und  Organe  zugegen  ist. 

Da  die  Gesundheit  in  vollkommener  Harmonie  der 
dem  Leben  zukommenden  Verrichtungen  besteht,  so 
ist  die  Krankheit,  verüiöge  der  Störung  dieser  Har- 
monie, als  unvollkommener  Zustand  des  Lebens,  als 
Beschränkung  der  Gesundheit  anzusehen. 

Dieser  Beschränkung  liegt  ein  zweyfaches  Ver- 
hältniss  zum  Grunde ; 
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i)  Es  werden  wirklich  dem  Leben  nothwehdfge  Be* 
dingungen  entzogen,  und  hierdurch  Krankheiten 
herbeygeführt ;   z.  B.    durch    grossen  Blut-    und 
Säfteverlust.    — *   Hier   ist   die    Krankheit    etwas 
Fehlendes ,  Negatives ,  ein  wahrer  Gegensatz    der 
Gesundheit, 
2)  Die  Krankheit  entsteht  nicht  d^rcl}  Mangel  oder 
Hinwegnahme  einer  nothwendigen  Lebensbedin- 
gung, sondern  sie  tritt  als  ein  eigenthümlicher,  dem 
lebenden  Organismus  eingepflanzter  Prozess,  als 
ein  neues  fremdartiges  Leben  im  Leben,  das  ist,  als 
selb^tständiger  niederer  Lebensprozess  auf.  —  In 
dieser  Bedeutung  trägt  sie  dann  die  wesentlichen 
Eigenschaften  und  Gesetze  des  Lebens  in  sich. 
„Krankheit,  ist  nach  P.  Hartmann  eine  eigene 
Art  des  Lebens,  und  einem  Schmarotzergewächse,  das 
sich  auf  einer  andern  Pflanze  einnistet,  vergleichbar.—- 
Sie  muss  daher,  wie  jedes  andere  Wesen,  den  allge- 
meinen Gesetzen  des  Lebens  gehörchen.  —  Wie  jedes 
Leben,  kann  sie  pur  aus  dem  Widerstreite  entgegen- 
gesetzter Kräfte  hervorgehen. — Wie  jedes  Leben,  muss 
sie  in  der  Zeit  entstehen,  sich  bis  auf  einen  gewissen 
Höhegrad  entwickeln,    von  diesem    allmählig  wieder 
herabsinken,  undihr  Daseyn  in  der  Zeit  beschliessen. 
—  Wie  jedes  andere  Leben,  so  kann  auch  sie  in  jedem 
einzelnen  Zeitmomente  nicht  mit  stets    gleicher  Ge- 
walt nach  Aussen  wirken,  -7-  sondern  sie  muss,  unter- 
thänig  dem  Gesetze  des  Gegensatzes ,  in  einem  bestän- 
digen Wechsel  von  Schlafen  und  Wachen,  von  Auf- 
lodern und  Niedersinken ,  unter  der  Fprm  von  Exacer- 
bation und  Remission,  von  Paroxismus  und  Intermi$- 
sion    die    einzelnen  Stadien   ihres   Verlaufes    zurückr 
legen.'^ 

Schon  Sydenham  sagt:  „Morbus  est  specie§, 
quemadmodum  planta  est  species  ,  quae  parem  semper 
ad  normam  e  terra  nascitur,  floret,  interitque." 

Der  vollkommene  oder  gesunde  Zustand  begrün- 
det in  dem  Menschen  das  Wohlbefinden  (tfaletudo 
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secundajj  wo  alle  seine  Verrichtungen  mit  Leichtig- 
keit ,  gehöriger  Stärke ,  Ausdauer  und  Wohlbehagen  vor 
»ch  gehend  wahrgenommen  werden;  so  wie  der 
kranke  Zustand  der  Grund  de$  Übelbefindens  ist, 
wo  die  Ausübung  dieser  Yerrichtungei;!  mit  einiger  Be- 
schwerde,  veränderter  Stärke 9  verminderter  Dauer, 
und  Missbehagen  vollzogen  wird. 

Aber  auch  der  dem  Leben  entgegengesetzte  Zu- 
stand ,  oder  der  Tod,  ist  ein  Gegenstand  der  prak- 
tischen Heilkunde ,  und  zwar  ist  hier  zuerst  der  höchst 
wichtige  Unterschied  des  Scheintpde«!  (Asphyxia) , 
aus  dem  noch  Rückkehr  in  das  Leben  möglich  ist, 
vom  wahren  Tode  zu  bemerken. 

Nebst  diesen^  ist  ab^r  noch  sowphl  der  Todesact , 
als  die  Erscheinungen  in  den  Körpern  der  Verstorbe- 
nen von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Heilkunde. 

Die  Erkenntniss  der  Zufälle  während  des  begin- 
nenden Todesactes  trägt  sehr  viel  zur  Bestimmung  des 
gegenwärtigen  gefahrvollen  Zustandes,  und  des  bald 
erfoljgenden  Todes  bey. 

Nach  erfolgtem  Tode  |J)er  geben  die  Erscheinun- 
gen ,  die  sich  in  den  Leichnamen  dem  Beobachter  dar- 
biethen,  die  mannigfaltigsten  Aufschlüsse  über  die 
vorausgegangene  Krankheit;  ja  man  kann  kühn  be- 
haupten, dass  wir  den  grössten  Theil  unserer  Kennt- 
niss  der  Krankheiten ,  der  Zergliederung  des  gesunden 
und  krankhaften  Baueis  des  menschlichen  Körpers  ver-- 
danken. 


Zur  Empfänglichkeit  für  den  klinischen  Unter- 
richt, als  den  Mittelpunct  des  gesammten  ärztlichen 
Wissens,  wird,  ausserdem  genauen  Studium  der  Hilfs- 
wissenschaften ,  und  der  theoretischen  Lehren  der  Me- 
dicin,  noch  ein  allgemeiner  Unterricht  als  Einlei- 
tung (Tro/dgome/ia^  Metkodologia  c/t«tcc2^  vor- 
ausgesetzt. 


8  Klinische  Methodenlehre. 

Diese  Einleitung  führt  zur  Erforschung  der  Krank- 
heiten, bestimmt  daher  die  Art  und  "Weise,  wie  der  Heil- 
kundige sich ,  bey  was  immer  für  einem  vorkommen- 
den Krankheitsfälle,  zu  benehmen  habe,  um  zur  rich- 
tigen Erkenn tniss  und  Behandlung  der  Krank- 
heit zu  gelangen.  —  Sie  beschäftigt  sich  daher  unmittel- 
bar mit  dem  Hauptzwecke  der  Kunst. 

Hierzu  wird    erfordert: 

I.  Dass  alle  Umstände,  die  bey  und  um  den  Kran- 
ken zu  dieser  Kenntniss  beytragen  können ,  theils 
durch  Beobachtung  richtig  auFgefasst,  theils  durch 
vorgelegte  Fragestücke  ergründet  werden.  — » 
Krankheitserforschung     (Examen 

c  l  i  n  rc  u  mj, 

• 

II.  Dass  vermöge  der  erlangten  Kenntniss  dieser 
Umstände  die  Krankheit  in  ihrem  gegenwärtigen 
und  künftigen  Verlaufe  bestimmt  werde.  — 
Krankheitsbestimmung  urid  Vorhersa- 
ge (Diagnosis  ei  PrognosisJ,\ 

in.  Dass  dieser  Bestimmung  gemäss  der  Heilplan  ent- 
worfen und  ausgeführt  W'crde.  — Krankheits« 
Behandlung  (Morbi  Curatio  s.  TherapiaJ, 
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I.    A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Allgemeine   Anleitung    zur  Krank- 

heits  er  Forschung. 

(Krankenexamen,  klinisches  Examen.) 

L/ie  zweckmässige  Behandlung  einer  Krankheit  grün- 
det sich  einzig  auf  richtige  Erkenntniss  derselben.  — 
Um  zu  dieser  zu  gelangen  ^  oder  um  die  Naitur  und  den 
Ausdruck  der  Krankheit  einzusehen,  sind  sorgfältig 
alle  Erscheinungen  aufzufassen,  welche  von  Seite  des 

» 

Kranken ,  oder  der  ihn  umgebenden  Umstände  hierzu 
beytragen  können»  —  Daher  eröftnet  Hippocrates  seine 
Aphorismen  mit  dem  Ausspruche:  ,, Oportet  autem  non 
solum  se  ipsum  exhibere,  quae  decet,  facientem,  sed 
etiam  aegrotum,  et  adstantes,   et  externa^^j 

Zu  diesem  Zweck«  befolgt  der  Arzt  am  Kranken- 
bette eine  eigene  Methode,  die  in  einer  bestimmten 
Ordnung,  nach  welcher  die  Erscheinungen  untersucht 
werden,  besteht;  diese  Ordnung  zur  Fertigkeit  ge- 
bracht, sichert  ihn,  dass  er  keine  wesentliche  Ei^ 
scheinung  übergehe ,  und  den  Kranken  auch  nicht  durch 
unnütze  Wiederhohlungen  quäle.  —  Nicht  ohne  Grund 
beurtheilt  der  Kranke  und  die  Umstehenden  den  Arzt 
aus  den  Fragen,  die  er  stellt,  und  fassen  Zutrauen, 
oder  hegen  Misstrauen  gegen  ihn. 

Einen  äusserst  wichtigen  Zweig  des  praktischen 
Verfahrens  stellt  daher  das  klinischeExamen  dar, 
und  unverzeihlicher  Leichtsinn  ist  es ,  nur  oberfläch- 
lich dasselbe  zu  behandeln. 


10  Krankenexamea. 

Mit  besonders  grosser  Genauigkeit  aber  werde  die 
erste  Erforschung  bey  noch  unbekannter  Krankheit 
angestellt,  um,  so  viel  möglich,  zur  Bestimmung  der-^ 
selben  zu  gelangen.  Immer  genau ,  aber  doch  kürzer 
dürfen  dann  die  folgenden  seyn,  wenn  sie  das  gefällte 
Urtheil  bestätigen ;  neue  hinzutretende  Erscheinungen 
hingegen  erfordern  wieder  die  grösste  Sorgfalt,  und 
die  Fortsetzung  dieser  Beobachtungen  lehret  un^  mehr 
den  Verlauf  der  Krankheit  kennen. 


Benehnien    des   Arztes   bey    dem 
Krankenexamen. 

Der  Arzt  nähere  sich  dem  Kranken  mit  freund- 
lieber,  heiterer  und  wohlwollender  Miene,  nichts 
Rauhes  und  Zurückstossendes ,  aber  auch  nichts  Leicht- 
fertiges zeige  sich  in  seinem  Benehmen ;  er  frage  mit 
Sanftmuth  um  das  Köthige,  kurz,  bestimmt  und  in 
verständliohen  Ausdrücken,  und  höre  init  Geduld^ 
Buhe  und  Aufmerksamkeit,  ohne  den  Kranken  zu  un- 
terbrechen, die  Antworten  an.  —  Er  prüfe  mit  Scharf- 
sinn, W4S  in  den  Aussagen  wahr,  was  aus  Unkenntniss , 
oder  zuweilen  aus  Absicht  falsch  angegeben  wird ;  er 
scheue  sich  nicht,  mit  Ernst  und  Anstand  um  verbor- 
gene Umstände,  die  er  zu  wissen  nöthig  hat,  zu 
fragen, 

Nicht  wer  viel,  sondern  wer  passend  fragt,  ge- 
langt zur  gründlichen  I^enntniss. 

In  seinem  ganzen  Benehmen  herrsche  die  Würde 
seines  Berufes ,  als  grosser  Wohlthäter  der  leidenden 
Menschheit,  mit  Bescheidenheit  verbunden,  vor.  Er 
wird  dann  Zutrauen  erhalten ,  während  ein  ztti*  Unzeit 
angebrachter  läppischer  Scherz  ihm  selbes  auf  immer 
entreissen  kann. 

Er  ist  zur  Verschwiegenheit  vieler  Krankheiten 
verpflichtet,  und  unzeitige  Geschwätzigkeit  erniedrigt 
ihn  nicht  nur  zur  tiefen  Yerächtlichkeit,  sondern  sie 
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hat  auch  oft  namenloses  Unglück  im  Kreise  ganzer 
Familien  hervorgebracht. 

Der  iVrzt  siecht  ßich  in  vQllist'äüdi^e  Kenntniss  der 
Krankheit  sowohl  durch  Beobachtung  aller  sich  dar- 
bietenden Erscheinungen  in  i)nd  um  den  Kran- 
ken ,  wozu  ihm  alle  Sinnes-Organe  wichtige  Aufschlüsse 
liefern,  als  auch  durch  dem  Kranken  vorgelegte  F  r  ag  e- 
stücke  zu  setzen. 

Diese  müssen  in  einer  bestimmten,  zweckmässigen 
Ordnung  nach  dem  Standpunkte,  den  sie  beabsich- 
tigen ,  gestellt  werden^ 


Standpunkte    des   Krankenexamens. 

Um  zur  Kenntniss  der  Krankheit  durch  das  klini- 
sche Examen  zu  gelangen,  leiten  den  Arzt  am  Kran- 
kenbette zwey  Hauptpunkte.  Er  sucht : 

I.  Entweder  die  Ursachen,  welche  die  Krankheit 
begründeten,  zu  erforschen,  und  schliesst  von 
diesen  auf  die  Beschaffenheit  der  Krankheit  als 
Wirkung  (Methoäus  aetiologica).  Oder: 

II.  Er  beobachtet  den  Y erlauf  und  die  sich  dar- 
bieth enden  Erscheinungen  der  » Krankheit 
selbst,  und  schliesst  von  diesen,  als  gegebenen 
Wirkungen  auf  die  Ursachen  zurück  (Methodus 
sj'mptomatologicdß  s.  nosographica). 

Bedient  sich  der  Arzt  nur  einer  dieser  beyden 
Methoden,  so  lauft  er  immer  Gefahr  zu  irren,  ver- 
einigt  er  aber  beyde,  [so  ist  er  am  gewissesten  vor 
Irrthum  gesichert,  denn  erstere  (Methodus  s^nthe- 
iica)  lehrt  ihn  mehr  die  Natur  und  Wesenheit, 
letztere  (Methodus  analytica)  mehr  den  Ausdruck 
der  Krankheit,  das  ist,  den  Inbegriff  der  wesent- 
lichen und  zufalligen  Erscheinungen  derselben  ken-* 
uen. 
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I. 

Erforschung    der    Ursachen. 

Dasjenige,  wodurch  eine  Kranklieit  hervorge- 
bracht wird,  heisst  Ursache  derselben.  Zur  Hervor- 
bringung einer  Krankheit  treffen  aber  meistens  /nehrere 
Umstände  zusammen,  daher  theilt  man  die  Ursachen 
in  die  entfernten  und  in  die  nächste  Ursache  ein 
(Cüusae  remotaeet  proximaj. 

Entfernte  Ursachen  sind  jene,  welche  zwar 
einzeln  zur  Erzeugung  einer  Krankheit  beytragen, 
aber  doch  nur  vereint  die  Krankheit  selbst  hervor- 
bringen. Z.  B.  Schwer  verdauliche  Nahrungsmittel  bey 
schwächlichen  Verdauungsorganen. 

Die  n ä c h  s  t  e  Ur  s  ac h  e  ist  jene ,  welche  aus  dem 
Zusammenflusse  aller  entfernten  entstanden  ist,  und 
unzertrennlich  mit  der  Krankheit  zusammenhängt. 

Die  entfernten  Ursachen  sind  von  zweyfacher  Art: 

A.  Solche,    welche    die  Empfänglichkeit   (Recepti- 

ifitas) y  im  höheren  Grade  die  Geneigtheit  (Pro- 
di i>itas)  eines  Subjectes  zu  einer  *  Krankheit 
begründen,  und  diese  heissen  vorbereitende 
Ursachen,  Anlage,  innere  Causalmo-* 
mente  (Causae  praedisponenies ,  proegyt- 
menae,  Disposition  Praedispositio^, 

B.  Die  zweyteArt  der  entfernten  Ursachen  sind  solche, 

welche  bey  gegebener  Anlage  schädlich   auf  den 
Körper  einwirken ,   und    die  Krankheit  wirklich 
erzeugen.    Gelegenheitsursachen,     erre- 
gende Ursachen,  schädliche  Einflüsse, 
einwirkende  Schädlichkeiten,  äussere  Causal- 
momente   (Causae    occasionales ,   excitan- 
tesy   procatarcticae j  Potentiae  noci<^ae). 
Zur  Erzeugung  einer  Krankheit  wird  daher  so- 
wohl eine  Anlage,  die  entweder  allgemein,  bloss 
die  Möglichkeit  begründend,    oder  nur  bey  beson- 
dern Umständen  zugegen  ist^  als  auch  eine  erre- 
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gende  Ursache  erfordert.  —  Ist  die  Anlage  nicht  da, 
so  bleibt  die   einwirkende  ScliädlichKeit  ohne  Erfolg 
2.  B.  bey  Blatterngift,  Wechselfiebern  etc. 

Die  Wirkung  der  Gelegenheitsarsachen  ist  folg- 
lich in  Beziehung  auf  die  Anlage  zu  betrachten;  daher 
geschieht  es,  dass  oft  bey  der  geringsten  Gelegenheit 
manche  Personen  öfters  von  der  nämlichen  Krankheit 
befallen  werden,  während  bey  andern  oft  die  schäd- 
lichsten Einflüsse  keine  Störung  hervorbringen. 

Erforschiung    der  [Anlage. 

Die  Erkenntniss  der  Anlage  des  Kranken  gründet 
sich  a^f  gewisse  Hauptpunkte,  die  in  jedem  gegebe- 
nen Falle  genau  berücksichtiget  werden  müssen^  und 
welche  die  ersten  an  den  Kranken  zu  stellenden  Fragen 
bilden. 

Diese  Hauptpunkte,    über  welche    sich    der  Arzt 
zuerst  zu  unterrichten  hat ,  sind : 
i)Das    Geschlecht.    Diesem  kommen  manche 
Krankheiten   ausschliessend    zu^    zu   anderen   ist 
grössere  Geneigtheit  vorhanden.  —Bey  dem  weib- 
lichen Geschlechte  begründet  ausserdem   der  Zu- 
stand der  Reinigung,   der  Schwangerschaft,  der 
Geburt,  des  Wochenbettes,  und  das  Geschäft  des 
Säugens  vielfache  Anlage  zu  Krankheiten. 
2)  Das  Alter.  Hier  unterscheiden  wirNeugeborne, 
Säuglinge,  Entwöhnte,  das  Knaben-,  Jünglings-, 
Mannes-  und  Greisenalter. 
3)Die  äussere  Körperbeschaffenheit. Leibes- 
constitution ,  Aussehen  (/fa^itu^),  ob  sie  im  All- 
gemeinen  mehr  stark  und  kraftvoll ,  oder  schwach 
und  zart  sey,    oder  ob  sie    noch   zu  besondern 
Krankheiten,  als  Schlagfluss,. Schwindsucht,  eng- 
lischer Krankheit,    Scrofeln,    Würmern   geneigt 
mache. 
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4)  Das  Tetnperatiient,  welches  in  ein  lebhaf 
tes   (sanguinisches  und  cholerisches) ,  und  stil-* 
1  e  s  (melancholisches  und  phlegmatisches)  ih  ver- 
schiedenen Mittelgraden  unterschieden  Ivird. ' 

5)  Der  Stand,  oder  das  Gewerbe,  Beschäftigung, 
Beruf.  Jeder  Stand  begründet  die  Anlage  zu  ge- 
wissen Krankheiten,  daher  besondere  Krankhei- 
ten der  Künstler,  Handwerker,  Krieger,  l^auf- 
leute,  Reisenden,  Gelehrten  etc. 

6)  Die  Lebensart;  diese  ist  oft  vom  Stande  ab- 
hängig, reichlich  oder  dürftig,  mit  viel  Bewegung 
oder  Ruhe ,  mit  angenehmen  oder  niederdrücken- 
den Leidenschaften  verbunden.  Dann  ist  hier  zu 
berücksichtigen,  ob  die  Menschen  verheirathet 
oder  unverheirathet,  Bewohner  von  Gebirgen 
oder  flachem  Lande,  Stadt-  oder  Landbewohner 
seyn. 

7)  Besondere  Umstände,  die  nicht  bey  jedem 
Individuum   aufstossen,    oft  aber   sehr   wichtige 

-  Anlagen  begründen. 

'Hierher  gehört: 

a.  Erbliche  Anlage. 

b.  Besondere  Nervenstimmung    (1  dio  sj'  n- 

c  r  a  8  i  a). 

c.  Verschiedene  Gewohnheiten,  Sitten  und 
Gebräuche,  daher  es  oft  nöthig  ist,  das 
Vaterland,  Geburtsort,  Religion  zu  ken- 
nen. • 

8)  Vorausgegangene  Krankheiten,  die  oft 
das  meiste  Licht  verbreiten;  daher  bey  jedem 
Kranken  die  Geschichte  der  vorhergehenden  Lei- 
den von  seiner  Kindheit  an  genau  aufzuneh- 
men ist. 

Im  höheren  Grade  ausgebildet,  werden  viele  die- 
ser prädisponirenden  Momente  zu  erregenden  Ur- 
sachen. 
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B. 

/ 

Erforscliung  der  Gelegenheitsursaclien. 

Die  Kenntniss  der  Gelegenheitsursachen  ist  von 
nicht  minderer  Wichtigkeit ,  denn ,  wenn  wir  im  Stande 
sind,  selbe  gänzlich  zu  beseitigen,  so  ist  die  ganze 
KranKheit  gehoben. 

Sie  werden  vom  praktischen  Standpunkte  aus  am 
zweckmässigsten  in  drey  Classen  eingetheilt  : 
ik  In  solche ,  die  der  Kranke  selbst  angibt» 
2.  In  jene,   die  der  Kranke  zx^ar  weiss,    die  aber 
erst  durch  an  ihn  gestellte  Fragen  erhoben  wer- 
den müssen. 
5.  In  Ursachen,   die  dem  Kranken  unbekannt  sind, 
und  welche  nur  von   dem  Heilkundigen  entdeckt  wer- 
den könnön» 

I« 

Ursachen,  die    der  Kranke   selbst'angibt. 

Bey  diesen  Ursachen  ist  der  Kranke  bey  der  Er- 
zählung ruhig  anzuhören  und  ilicht  zu  unterbrechen. 
Oft  geben  sie  befriedigende  Erkenntniss,  zuweilen 
schreibt  der  Kranke  einer  falschen  Ursache  sein  Lei- 
den tu ,  oft  sucht  er  absichtlich  falsche  anzugeben ,  um 
irre  zu  führen. 

Der  Heilkundige  hat  dieses  mit  Umsicht  und 
Scharfsinn  zu  |)eurtheilen. 

Ursachen,   die   durch  Fragen    erforscht 

werden  können. 

'  Biese  Gelegenheitsursachen  sind  grössten  Theils 
von  jenen  Einflüssen  herzuleiten ,  die ,  obschon  sie  ian 
und  für  sich  nicht  die  Natur  des  Menschen  ausmachen, 
doch  zur  Erhaltung  des  menschlichen  Körpers  bestimmt 
sind,  durch  iy[issbrauch  aber  schädlich  wei'den. 

Daher  belegte  sie  das  Alterthum  mit  der  allgemein 
gebräuchlichen,  obschon  unpassenden  Benennung  der 
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sechs  nicht  natürlichen  Jyinge  (s ex  res  non 
naturales).  In  neuerer  Zeit  werden  sie  schädliche 
Einflüsse,  oder  einwirliende  Schädlichkeiten  genannt. 

Diese  sind  : 

L  Die  Luft  und  die  in  ihr  enthaltenen  Stoffe. 

Dieses  wichtigste  und  unentbehrlichste  Erhaltungs- 
mittel des  Lebens  (von  den  Alten  pabulum  i^iiae  ge- 
nannt) ist  durch  die  grosse  Veränderlichkeit  ihrer 
physischen  und  .chemischen Eigenschaften  zugleich  die 
häufigste  Ursache  von  Krankheiten;  und  zwar: 

a)  Durch  ihre  Temperatur,  daher  durch  zu 
grosse  Hitze  oder  K  ä^l  t  e ,  besonders  durch 
schnellen  W^echsel  dterselben  (Erkühlung, 
Erkältung ,  Erhitzung ,  Zugluft).  < 
Erkältung  ist  überhaupt  eine  der  mächtigsten 
Ursachen  vieler  Krankheiten.  Sie  bewirkt  Unterdrü- 
ckung der  Hautausdünstung.  — Diese  ist  von  hoher  Be- 
deutimg: i)  Durch  den  plötzlichen  Eindruck  aufdie\veit 
verbreitete  nervenreiche  Hautfläche,  die  mit  allen  Ge- 
bilden in  vielfachem  consensuellen  und  antagonistischen 
Verhältnisse  steht.  2)  Durch  die  Reizung  des  gesamm- 
ten  arteriösen  Capillargeräss- Systems  in  seiner  gan- 
zen Peripherie,  diese  pflanzt  sich  schnell  bis  zum  Cen- 
tralorgan,  dem  Herzen,  fort,  daher  so  leicht  Fieber 
erregt  XVird.  3)  Durch  vicariirende  erregte  krankhafte 
Secretionen,  besonders  in  Gebilden,  die  dicht  unter 
der  Haut  liegen,  und  bey  welchen  leicht  entzündlicher 
Zustand  hervorgerufen  wird ,  als  die  fibrösen  Muskel- 
scheiden, Sehnensfcheiden,  die  Schleimhaut  der  Luft- 
wege, die  serösen  Häute.  4)  Der  Ausdünstungsstoff  selbst 
ist  ein  dem  Leben  fremd  gewordener,  *bey  der  Um- 
wandlung des  Chylus  in  animalische  Substanz  abge- 
sonderter, zum  Auswurfe  bestimmter  Stoff  (thieriöche 
Schlacke),  der  viele  gasartige,  salzige  und  erdige  Theile 
enthält,  dessen  Zurückhaltung  daher  zu  tie^f  wurzeln- 
den Krankheiten ,  als  Dyscrasien ,  Hautausschlägen  etc. 
Gelegenheitsursache  wird. 
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b)  Durch  Trockenheit  und  Feuchtigkeit:  — 
Eine  höchst  wichtige  Quelle  furchtbarer  Krank- 
heiten ist  die  Verbindung  beyder  Eigenschaften , 
daher  feuchte  heisse,  so  wie  feuchte  kalte 
Luft. 

c)  Durch  zu  grosse  Schwere  oder  Leichtigkeit. 

d)  Durch  ihre  Strömungeii  oder  die  Winde. 

e)  Durch  veränderte  Beschaffenheit  ihrer  Bestand- 
theile.  Paher  durch  Uebermass  oder  Mangel  an 
Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure. 

f)  Durch  beygemischte'  schädliche  Gasarten  und 
Dämpfe  (Mephiiis) ^  als  Kohlengas ,  WasserstofT- 
gds,  Anvnoniakgas ;  saure,  mineralische  und 
narcdtische  Dämpfe. — ^  Hierher  gehört  die  Luft  in 
verschlossenen  Höhlen,  Brunnen ,  KeUern ;  in 
Gemächern,  deren  Luft  lange  nicht  erneuert  ist, 
oder  die  von  Ausdünstungen  frischer  Pflanzen, 
giftiger  Substanzen,  glühender  Kohlen  erfüllt 
sind. 

g)  Durch  beigemischte  Miasmen.  —  Unter  Miasma 
(von/ua^Qi),  inquino)  versteht  man  den  Inbegriff  von 
Gasarten  und  Dünsten  (Efflutfien),  die  aus  orga- 
nischen Körpern  sich  entwickeln^  und  zuKränk- 
heiten  Veranlassung  geben,  welche  entweder  nicht 
contagiös  sind,  oder  contagiös  werden  können. — 
Hierher  gehört  die  aus  Sümpfen,  Morasten,  fau- 
lendem Meerwasser  im  Schiffsräume  entwickelte 
Sumpfluft  (Sumpf- Miasma)^  die  durch  Ver- 
wesung thierischer  Körper  faulichte  Luft,  als 
in  Leichenhöfen,  Schl'achtereyen,  Gärbereyen,  An- 
gern; die  Cloakenluft — die  durch  das  Zusammen- 
drängen vieler  Menschen  verdorbene  Luft,  wie  in 
Schauspielhäusern,  Tanzsälen,  Schiffen^  Gefäng- 
nissen ,  Spitälern.  —  Auch  zählt  man  zu  den  Mias- 
men jene ,  ini  innern  Wesen  und  Mischung  der 
Atmosphäre  begründete,  bisher  bloss  aus  den  Wir- 
kungen bekannte  Beschaffenheit,  wodurch  sie  der 
Grund    gewisser    oft    epidemisch    herrschender 
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Krankheiten  wird,  z.  B.  des  Keiichhustend ,  der 
häutigen  Bräune,   des  Puerperalfiebers,   der  In- 
fluenza u.  dgl, 
h)  Durch   aufgenommene  Contagien  oder  Anste- 
ckungsstoffe. —  Contagien  sind  in  dem  lebenden 
Organismus  erzeugte  Producte ,  wetehe  durch  un- 
mittelbare oder  mittelbare  Berührung,  die  näm- 
liche Krankheit,  der  sie  ihren  Ursprung  verdan- 
ken,) in  einem  andern  Körper  hervorzubringen  ver- 
mögen. — Sie  unterscheiden  sich  von  den  Miasmen 
^  dadurch,    dass  sie  nur    in  belebten   Organismen 
sich  erzeugen,  den  nämlichen  Krankheitsprozess 
durch  eine  Reihe  von  Organismen  fortpflanzen, 
und  sich  durch  Berührung  vermehren.  •— Sie  sind 
eigentliche  Krankheitssamen* 
i)  Durch   ihr  Verhältniss  zum  Lichte;,  zur  Electri- 
cität ,    Galvanismus,  Magnetismus,    und   zu  den 
übrigen  IJimmelskörpern,   besonders  zur  Sonne 
und    zum   Monde   (kosmische   Einflüsse),    deren 
wechselseitige  Lag^s ,  Entfernung  oder  Nähe  von 
wichtiger  Bedeutung,  sojwie  für. die  Atmosphäre, 
eben  so  äiJtch  für  den  Organismus  ist. 
Die  genaue  Beobachtung  der  Beschaffenheit  des 
*  Luftkreises  in  der  Wohnung  des  Kranken,  so  wie  der 
Witterung  überhaupt ,  ist  daher  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  für  den  Arzt,  und  schon  Hippocrates  sagt  mit 
BechtfXi6.  de  aere^  locis  etc^  cap,  i^)  „Manmussjede 
Beschaffenheit  des  Wetterstandes  in  den  Jahreszeiten 
eben  so  genau,  als  die  Krankheit  selbst,  erforschen. — 
Wer  die -Jahreszeiten  strenge  beobachtet,  erhält  eine 
genaue  Kenntniss  von  jeder,  er  wird  meistens  Heilung 
bewirken ,  und  am  wenigsten  von  dem  rechten  Wege 
in  der  Kunst  abweichen." 

Durch  diese,  vielfachen  Veränderungen  unter-, 
worfenen  Eigenschaften  wird  die  Luft  die  grosse  Quelle 
i)  der  Krankheiten  des  Himmelsstriches  (derheissen, 
gemässigten  und  kalten  Länder) ;  2)  der  Jahreskrank- 
heiten ;  3)  allgemein  herrschender  Krankheiten;  4)  der 
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Ortskrankheiten  (einheimischer  Krankheiten;   5)  der 

ansteckenden  Krankheiten. 
IL  Die  Nahrungsmittel  und  Getränke  (imHin^ 
sieht  auf  zu  grosse  Menge  oder  Mangel,  auf 
schädliche  B  e  s  c  h  äffe  n  h  e  i  t,  auf beygemischte 
Gewürze),  Ar zn eye n  und  Gifte. 

III.  Bewegung  und  Ruhe. des  Körpers»  Wachen 
und  S  chlaf. 

IV.  Beweguilg  und  Ruhe  des  Gemüthes,  zu 
grosse  Geidtesanstrengung  (Leidenschaften 
von. aufregender  und  niederdrückender  Art). 

V*  Krankhafte  Zurückhaltung    und  Ausfüh- 
rung auszuleerender  StofTe ,  als: 

1)  Übermässige  Säfteöntleerungen  durch  Blutilüsse, 
Schleimflüsse,  Schweiss,  Urin,  Stuhlgang,  Er- 
brechen ,  Speichel ,  Samen  ,  Milch  ,  Lochien  ^ 
Eiter* 

2)  Zurückhaltung  oder  gänzliche  Unterdrückung 
dieser  Ab-  und  Aussonderungen« 

3)  Zurückgetriebene  Hautausschläge  sowohl  von 
acutem  als  chronischem  Verlaufe ,  als  Rothlauf, 
Psora^  Flechten,  Grind  u.  s«  w* 

4)  Zur  Unzeit  geschlossene  Geschwüi'e« 

5)  Krankheitsyersetzungen  (Metastasen)  und  Dys* 
crasien,  als:  Gicht,  Scropheln^  Syphilis,  Scor- 
but. 

6)  Ottliche  Fehler,  als:  Vei'stopfüngen,  Verhärtun- 
gen, Pseudomembranen,  Geschwülste,  Extrava- 
sate ^  Scirrhen  i  Krebs  ^  Polypen,  Caries  und 
fremde  Körper,  ab:  Steine  und  Würmer*     * 

VL  Äussere  angebrachte  Schädlichkeiten 
durch  .mechanische  Verletzungen f  Hitze,  Klei- 
>dung^  Bädef  u.  dgL 

Man  pflegt  diese  Gelegenheitsufsachen  nach  an- 
deren Eintheiluttgsgründen  auch  in  von  aussen 
einwirkende,  und  von  innen  entwickelte.; 
in  s^matisch'6  oidid.  psyohisoh.e  (materielle  und 
immaterielle);  in   örtliche    und    allgemeine;    in 
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idiopathische  uüd  sympathische;  und  endlich 
in  chemisch,  dynamisch  und  mechanisch 
wirkende  einzutheilen.  —  Schon  Boßrhaave  brachte 
sie  nicht  unzweckmässig  in  Tier  Classen :  i)  Ingesta ; 
2)  Gesta;  3)  Retenta,  Excreta;  4)  Applicata  externa. 

3.  . 

Ursachen,  welche  dem  Kranken  unbe- 
kannt sind,  und  welche   nur  von  dem 
Heilkundigen    entdeckt    werden 

können. 

Biese  Ursachen  haben  sämmtlich  ihren  [Grund  in 
den  bereits  angeführten  Veränderungen  des  Luftkreises , 
welche    auf  viele    Menschen  zugleich,  ja   auf   ganze 
Völker  feindlich  einwirken. 
Hierher  gehören : 

1)  Die  Volkskrankheiten  (morbl  epidemici, 
von  «jn  untpr,  und  btjjios  Volk),  (morbi  popu^ 
laresj* 

Es  sind  jene,  welche  aus  allgemein  herr-« 
sehenden  Ursachen  mehrere  Menschen  zu 
g  1  ei  c h er   Z  ^ i t  befallen. 

2)  Die  ansteckenden  Krankheiten /im or5£ 
contagiosi) ,  oder  jene,  welche  vermittelst  eines 
eigenthümlichen ,  im  kranken  lebenden  Organis- 
mus entwickelten  Stoffes  die  n  ä*m  liehe 
Krankheit  bey  anderen  Menschen  hervor- 
zubringen vermögen. 

Dieser  Ansteckungsstoff  (cöntagium)  theilt  sich 
entweder  allein  durch  die  Berührung,  löder  auch 
durch  die  den  Kranken  umgebende  Luft  mit,  und  ist 
daher  entweder  festsitze  nd  (fia^um  s.  cont  ami- 
nans) ^  odiQT  iliichXi^.  (i>olaiile f  8*  in   distans)»     - 

Bey  epidemischen  Krankheiten  ist  es 
höchst  wichtig ,  dass  eine  vierfache  Beziehung  unter- 
schieden werde. 
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a)  Der  Stand-Charakter,  stehende  Epide- 
mie (Character  stationarius,  J'ebris  Sta- 
tion ariaj. 

Dieser  dauert  durch  eine  unbestimmte  Reihe  von 
Jahren  hindurch ,  entwickelt  sich ,  wächst ,  nimmt  all- 
mählig  ab ,  und  räumt  einem  andern  Fieber-Charakter 
seinen  Platz.  Er  äussert  auf  alle  übrigen  Krankheiten 
einen  entschiedenen  Einfluss. 
b)Per  Jahres-CharaKter ,  Jahresfieber 
(Fe bris  annuaj^ 

Hierunter  versteht  man  jene  Fieber,  die  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  nacH  einem  gewissen  Ge- 
setze erscheinen, 

c)  Epidemisch     zwischenlaufende     Krank- 
heiten (Morhi   epidemici   intercurrentesj. 
Unter    diesen    begreift    man    jene    Krankheiten , 

welche  zu  gleicher  aber  unbestimmter  Zeit 
mehrere  Menschen,  theils  aus  erkannten,  theils  uner- 
kannten Ursachen  befallen. — Diese  ei*scheinen  in  jeder 
Jahreszeit ,  und  ihre  Dauer  ist  unbestimmt. 

d)  Ortskrankheiten,  einheimische  Krankheiten 
(Morbi  endemici,  Slus  sv  in,  und  btfßjios  YolK). 

Es  sind  jene,  welche  zu  jeder  Zeit  andauernd  bey 
den  Bewohnern  eines  ganzen  Landes ,  oder  einer  Ge- 
gend, wegen  besonderer  Beschaffenheit  derselben, 
herrschen. 

Die  ansteckenden  Krankheiten  erfordern  noch 
besondere  Berücksichtigung,  um  ihrer  weitern  Ver- 
breitung Einhalt  zu  thun.  —  Ihr  Unterschied  und  Ver- 
hältniss  zu  den  epidemischen  wird  später  dargestellt. 


n. 

Erforschung,  des  Verlaufes    und    der 
Erscheinungen    der   Krankheit. 

Sind  die  Ursachen  nach  der  beschriebenen  Ord- 
nung ausgemittelt ,  so  hat  der  Arzt  oft  schon  wichtige 
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Aufschlüsse,    und   schreitet    nun   zur   Erhebung  der 
Krankheitserscheinungen. 

Er  sucht  genau  und  vollständig  : 

A.  Den  vorausgegangenen' 

B.  Den  gegenwärtigen  Zustand  der  Krankheit 
zu  erforschen, 

A. 

Vorausgegangener    Zustand. 

Bey  dem  vorausgegangenen  Zustande  sucht  er  be« 
stimmt  zu  erfahren ; 

i)  An  welchem  Tage,  oder  wenn  dieser  nicht  genau 
zu  bestimmen,  vor  wie  langer  Zeit  sich  die  ersten 
Spuren  des  Übelbefindens  zeigten  ? 

2)  Mit  welchen  Erscheinungen  die  Krankheit  ein- 
trat ? 

3)  Welche  Veränderungen  diese  Erscheinungen  er- 
litten ,  und  welche  neue  Zufälle  in  dem  Verlaufe 
bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpuncte  sich  hinzu* 
gesellten  ? 

4)  Welche  Heilmittel  bisher,  und  mit  welchem  Erb- 
folge sie  angewendet  worden  seyen  i 

B, 
Gegenwärtiger   Zustand, 

Bey  der  Untersuchung  des  gegenwärtigen  Zustan« 
des  verfährt  vorzüglich  der  angehende  Heilkundige  am 
besten,  wenn  er,  um  die  sämmtlichen  Erscheinungen 
richtig  aufzufassen,  sich  der  anatomischen  Ord^ 
nung  Jbedient,  denn  auf  diese  Art,  wie  Stoll  be* 
merkt,  wird  nicht  leicht  etwas  vergessen,  und  unnö- 
thige  Wiederhohlung  vermieden* 

*Sehr  zweckmässig  in  Rücksicht  des  Zusammen- 
hanges, aber  schwerer  für  den  Anfänger,  ist  die  Er- 
hebung des  gegenwärtigen  Zustandes  nach  der  Ord- 
nung der  Verrichtungen,  indem  die  Nerven-  und 
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Seelenverricbtungen ,  die  Lebensverrichtungea,  dia 
natürlichen  Verrichtungen ,  und  dann  die  Geschlechts- 
verrichtungen (die  Fudctionen  der  Sensibilität,  Irri- 
tabilität, Reproduction,  und  der  Sexualität,  od^r 
auch  die  Äusserungen  des  thierischen  und  vegeta- 
tiven Lebens),  in  ihrer  Abweichung  [genau  erforscht 
werden  *).     •  ^ 

Die  Theile  des  Körpers  werden  daher  nach  folgen- 
der Ordnung  einer  sehr  genauen  Prüfung  unter- 
zogen« 

L  Der  Kopf.  IL  Die  Brust.  IIL  Der  Unter- 
leib. IV.  Die  Gliedmassen.  V.^Die  Haut.  VL  Die 
Aussonderungen.  VIL  Der  Puls. 

L   D  e  r   K  o  p  f- 

Am  Kopfe  stellt  sich  dem  forschenden  Arzte  dar: 
A.  Das  Angesicht.  B.  Die  Stirne  und  der  behaarte 
Theil.   C.  Das  Innere  des  Kopfes.  D.  Die  Sinneswerk- 
zeuger   E,  Der  Hals.  F.  Djie  Wirbelsäule, 

A,   Das   Aijgesiclit. 

An  diesem  ist  vor  allem  erstens  das  ganze  Ver- 

Jiältniss  der  Gesichtszüge ,  der  Ausdruck  des  Gesichts , 

oder  die  Miene  (Physiognomie  von  fva-is  Natur , 

angeborne  Beschaffenheit,  und  ^o^^xi;  Kenntniss) ,  von 


^)  Anmerkung.  Man  liat  es  in  der  neuesten  Z^it  sonderbar 
gefunden,  die  Befragung  nach  einer  von  beyden  Verfahrungs- 
arten  einzurichten ,  und  vorgeschlagen ,  sich  zuerst  an  die  auf- 
fallendsten Symptome,  die  der  Kranke  angibt,  oder  der  Arzt 
'wahrnimmt,  zu  halten,  und  an  diesem  Leitfaden  die  Unter- 
suchung  fortzusetzen.  <—  Aber  gerade  die  wichtigsten  und 
schwersten  Symptome  sind  nicht  jederzeit  auch  die  auffallend- 
sten j  häufig  gibt  der  Kranke  Erscheinungen ,  die  ihm  lästig 
sind,  als  die  wichtigsten  an,  imd  doch  sind  sie  oft  von  wenig 
Bedeutung,  endlich  sind"  solche  Symptome  sehr  oft  Folge  von 
Störungen  in  entfernten  Theüen,  und  nicht  in  dem  Theiic 
begründet,  der  das  Leiden  ausspricht. 
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grosser  WichtigHeit.  Sie  wird  nicht  ganz  ohne  Grund 
als  Spiegel  der  Seele,  und  als  ein  getreues  Bild  vieler 
Krankheiten  und  Anlagen  zu  selben  betrachtet. 

Hier  ist  sorgfältig  zu  beobachten,  ob  die  Gesichts- 
züge denen  eines  Gesunden  ähnlich ,  oder  eigenthüm- 
lich  und  ungewöhnlich  verändert?  ob  die  Miene  ruhig, 
gleichgültig  oder  wild  ;  heiter ,  ^  kummervoll  oder 
schmerzausdrückend;  voll  oder  eingefallen  sich  dar- 
stelle ? 

Das  Angesicht  mit  gespitzter  Nase,  hohlen  Au- 
gen, eingefallenen  Schläfen,  kalten  Ohren,  harter 
gespannter  Haut  der  Stirne,  bleicher,  oder  «chwärz« 
lieber,  bläulicher,  oder  bleyähhlicher '  Farbe ,  wird 
das  hippokratische  Gesicht  genannt. 

'  Zwejrtens.  In  Hinsicht  auf  die  Farbe:  ob  das 
Angesicht  roth ,  bleich ,  gelblich ,  bläulich  oder .  erdr- 
fahl  aussehe?  ob  es  nicht  durch  Ausschläge  entstellt 
sey?  ob  die  Wangen  besonders  (umschweben)  gefärbt, 
oder  gleichfarbig  seyen  ? 

Drittens.  In  Hinsicht  auf  den  Umfang:  ob  es 
aufgetrieben,  strotzend,  geschwollen,  aufgedunsen  oder 
wassergeschwülstig  (ödematös)»  oder  hager ,  spitzig 
und  ausgezehrt  erscheine  *)? 

B.  Die  Stirne   und  der  behaarte  Theil 

des   K'opfes. 

Diese  biethen  in  Beziehung  auf  verhältnissmiassigen 
Bau,  Grösse,  Erhabenheit,  auf  äussere  Verletzungen, 
Schmerzen  ,  Geschwülste ,  Ausschläge ,  Ungeziefer ; 
dann  auf  die  Menge,  Dichtigkeit,  Farbe,  Länge, 
Trockenheit,  Salbung  der  Haare,  verschiedene  £r-r 
scheinungen  dar. 


^)  Anme  rkun'g.  Nach  dieser  beyspielweise  angeführten  Art  zu 
erforschen ,  müssen  die  Fragen  in  Bezug  eines  jeden  folgenden 
Theiles  gestellt  werden ,  wozu  am  Krankenbette ,  luxd  in  der 
Vorlesung  ausführliche  Anleitung  erth^eilt  wird. 
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G.  Das  Innere    des  Kopfes. 

Im  Innern  des  Kopfes  (Schädelhöhle)  sind  zu  be^ 
trachten;  a)  Der  Schmerz  nnd  die  Beschwerden,  b)  Der 
Schlaf,  c)  Die  Geistesthätigkeit.  d)  Das  Gemeingefühl. 

a)  Der  Schmerz  (Do\lor). 

Bey  jedem  Schmerz  in  jedem Theile  des  Körpers 
überhaupt  ist  zu  bestimmen  : 

1.  Die  Gegend,  die  derselbe  einnimmt. 

2.  Die  Dauer,  ob  derselbe  anhaltend  oder  aus- 
setzend, oder  zu  bestimmten  Zeiten  wiederkeh- 
rend (periodisch)  sey  ?  ob  der  anhaltende 
Schmerz  mit  gleicher  Heftigkeit  andaure,  oder 
zuweilen  nachlasse? 

S.D  ie  Beschaff  enheit  des  Schmerzes,  ob  der- 
selbe  stechend,   klopfend,   spannend,   bohrend, 
reissend ,  oder  ob  er  stumpf,  mehr  mit  dem  Ge- 
fühle von  Schwere,  Druck  und  Ängstlichkeit  ver- 
bunden sey? 
Überdiess  haben  manche  Schmerzen  das  E^gen- 
tliümliche,   dass  sie  der  Kranke  mit  verschie- 
denen   Empfindungen   in  Yergleichung   setzt, 
diese  muss  sorgPältig  aufgefasst  werden. 

4.  Der  Sitz,  ob  derselbe  auf  einem  Puncte  fest- 
sitzend (fixus)p  oder  herumwandemd  (tfagusj 
sey? 

5.  Die  Heftigkeit,  ob  er  gelinde,  ziemlich  hef- 
tig, sehr  heftig,  oder  wüthend  und  ganz  uner- 
träglich sey  ? 

6.  Das  Verhalten  bey  derBerührung,  ob  er  durch 
dieselbe  vergrössert  werde ,  oder  nicht  ? 

Nach  diesen  Rücksichten  sind  daher  auch  die 
Schmerzen  des  Kopfes  zu  bestimmen.' 

Überdiess  bestehen  aber  die  Leiden  des  Kopfes  oft 
nicht  im  eigentlichen.  Schmerz  ,  sondern  im  Gefühle 
von  Schwere,  Dmck,  Betäubung  und  Schwindel. 
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b).Der    Schlaf. 

In  Hinsicht  auf  Dauer,  Ruhe,  Festigkeit,  Er- 
quickung, Träume,  Schlaflosigkeit. 

c)  Die   Geistesthätigkeit 

In  Beziehung  auf  Bewusstseyn,  Creistesabwesen- 
heit.  Irrereden  (Phantasiren)  (delirium)  ^  Ge- 
d'ächtni$s,  Einbildungskraft,  Verstand,  Urtheil&kraft ^ 
Vernunft,. 

d)  Das   Gemeingefühl. 

In  Hinsicht  auf  ei;i  eigenthümliches  Gefühl  von 
Krankseyn  im  ganzen  Körper  (Dysphoria)  ^  auf 
Unlust  zu  Geschäften ,  auf  Verstimmung  des  Geistes , 
auf  daß  Gefühl  von  Abgeschlagenheit,  Mattigkeit. 

D.    Die   Sinneswerkzeuge. 

Bey  allen  Sinneswerkzeugen  ist  ?u  untersuchen , 
ob  ihre  Verrichtungen  im  gehörigen  Verhältnisse  ste- 
hen, richtig  oder  unrichtig,  übermässig  stark  oder 
schwach  vor  sich  gehen..  Ob  die  Aussonderung,  die 
jedem  eigenthümlich  ist ,  gehörig  von  Statten  gehe. 

1,  Das  Auge. 

An  diesem  sind  zu  untersuchen : 
a)  Die  Augenlieder  und  Augenbraunen,  b)  Die 
Gegend  um  die  Augen,  c)  Der  Augapfel  und 
dessen  Theile,  die  Beschaffenheit  der  Bindehaut, 
Hornhaut  und  des  Augensternes  (Pup  ill  a).  d)  Der 
Blick  (AdspeciusJ,  als  lebendiger  Ausdruck  der 
Gemüthsbeschaffenheit  und  Leidenschäften,  e)  Die 
Sehkraft,  f)  Die  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht. 

2.  .D  i  e  Nase  und  der  Geruch. 
5.  Das  Ohr  und  das  Gehör. 

4.  Der  Mund.  An  diesem:  ä) 'Die  Lippen,  b)  Das 
Zahnfleisch,  c)  Die  Zähne,  d)  Die  Zunge ,  in  Hin- 
sicht auf  Farbe ,  Belegung,  Feuchtigkeit,  Bewe- 
gung, Sprache,  Gestalt  und  Umfang,  e)  Der  Ge- 
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schmack.  f)  Der  Appetit.  g\  Der  Durst,  h)  Da6 
Schlingen,  i)  Der  Raohen»  K)  Der  Hauch.  1)  Di^ 
Stimme.  ~ 

E.    Der    Hals. 

In  Hinsicht  auf  äussere  Beschaffenheit,  Bewegung, 
Klopfen  der  Schlagadern, 

F.   Die  Wirbelsäule. 

Die  Untersuchung  det  Wirbelsäule  ist  bey  vielen 
Krankheiten,  die  kaum  in  einer  näheren  Beziehung 
mit  diesem  wichtigen  Gebilde  zu  stehen  scheinen,  so- 
wohl in  Rücksicht  ihres  eigenthümlichen  Baues  und 
des  edlen  enthaltenen  Eingeweides,  als  auch  wegen 
des  ausgebreiteten  Consensus  mit  allen  übrigen  Orga- 
nen von  ungemein^,  nur  zu  sehr  übersehener  Wich- 
tigkeit. —  Es  muss  daher  bey  vielen  Fällen  durch  die 
Lage  der  Kranken  auf  die  Brust  und  auf  den  Bauch 
genau  untersucht  werden ,  ob  und  an  welchen  Wir- 
beln eine  grössere  Empfindlichkeit  bey  der  Berührung 
und  allmähligem  Druck  mit  den  Fingerspitzen  beyder 
Hände  beobachtet  werde,  welche  Art  von  Schmerz 
nach  allen  seinen  Beschaffenheiten  zugegen  sey.  — 
Ist  diese  Untersuchung  nicht  hinreichend,  so  über- 
fahre man  mit  einem  in  heisses  Wasser  getauchten 
und  ausgedrückten  Schwamm  die  ganze  Gegend  des 
Rückgraths  nach  abwärts ,  denn  es  ist  dann  oft  grössere 
Empfänglichkeit  für  den  Reiz  der  Wärme  zugegen, 
und  der  Schmerz  gibt  sich  an  einer  gewissen  Stelle 
kund.  "    ,        . 

Nicht  bloss  bey  Krankheiten  des  Kückgraths,  son- 
dern auch  bey  gar  nicht  verwandt  scheinenden  Leiden, 
als  bey  manchen  Gattungen  der  Anginen,  Rippenfell- 
und Lungenentzündungen*,  Herzentzündung,  bey  Peri- 
tonitis ,  Golica ,  Feb.  puerperalis  ,  bey  manchen  febr. 
intermittentibus ,  aber  auch  bey  sehr  wichtigen  chro- 
nischen Krankheitsformen,  als   Amaurosis,   Vertigo, 
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Chorea  Yiti,  Epilepsia,'  (^ardialgia,  Hysteria,  Colioa 
pictonum,  Convulsionen  etc.,  liefert  die  genaue  Unter- 
suchung der  hisher  meistens  zu  weniger  Aufmerksam- 
keit gewürdigten  Wirbelsäule,  oft  wichtige  ganz  uner-r 
wartete  Aufschlüsse,  die  für  die  Diagnose  und  Behand^ 
lung  You  entscheidendem  Einflüsse  sipdr 

< 

II,    Die    Brust, 

Bey  der  Brust  ist  zu  beobachten : 

A.  Der  äussere  Bau,  und  die  äussere  Beschaffenheit 
des  Brustkorbes  (thoraxj  ^  und  der  Brüste. 

B.  Das  Athmen  (Respiraiio)  und  zwar: 

1.  Die  Art  des  Ein-  und  Ausathmens,  unddamder 
tiefere  Athemzug.  2.  Die  Gleichförmigkeit  3.  Die 
Geschwindigkeit.  4*  Die  Gröy e,  und  Tiele.  5.  Die 
Verbindung  mit  Beschwerden.  6.  D^  fon.  7.  Die 
BeschafTenheit  der  ausgeathmeten  dLuft.  8.  Der 
Theil ,  womit  das  Athmen  voi-züglich  geschieht , 
(Brustathmen  und  Baucbathmen). 

C.  Der  Husten. 

1.  In  Hinsicht  des  Sitzes  ;  ob  er  in  der  Luftröhre, 
den  Luftrtöhrenästen ,  in^  den  Lungen  seinen  Sitz 
habe,  oder  ob  die  Eingeweide  des  Unterleibes 
hierzu  Veranlassung  gewähren.  2.  Der  Heftigkeit. 
3.  Des  Tones.  4.  Der  Dauer.  5.  Der  Verbindung 
mit  Schmerz.  6.  Des  Verhältnisses  zum  tiefern  Ein- 
athmen.  7.  Des  Auswurfes. 
*Hier  ist   es  oft  zweckmässig,  die  Beschaffenheit 

des  Auswurfes ,  welcher  bey  den  Aussonderungen 

vorkömmt ,  sogleich  zu  betrachten. 

D.  Der  Herzschlag,  in  Rücksicht : 

i.  Der  Art  der  Bewegung:'  Herzklopfen,  Brustklo- 
pfen, Zittern,  Stillstand  des  Herzschlages.  2.  Des 
damit  verbundenen  Gefühles.  3.  Des  Verhältnisses 
zum  Pulse. 
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In  vielen  Fallen  ist  die  Anwendung  des  Stetho- 
scops  für  Stimme  und  Herzschlag  mit  der  ganzen 
Röhre;  für  die  Respiration  und  da^  Röcheln  mit 
dem  Trichter  sehr  zweckmässig. 

£.  Schluchzen. 

F.  Die  Art  zu  liegen  (IncubitusJ,  und  zw^v: 

1)  In  Hinsicht  auf  Ruhe. 

2)  Auf  die  Richtung. 

G.  Innere    Beschaffenheit    des    Brust- 
korbes. 

1)  In  Hinsicht  auf  Beschwerden. 

2)  Auf  enthaltene  Flüssigkeiten. 


111/  Der   Unterleib. 

Bey  der  Untersuchung  des  Unterleibes  müssen  die 
Bauchmuskeln  erschlafft  werden,  daher  der  Kranke 
mit  etwas  erhobener  Brust  und  aufgestellten  Knien 
seine  Lage  zu  wählen  hat.  Immer  werde  der  ganze  Un- 
terleib mit  beyden  flachen  Händen,  nie  bloss  mit  den 
Fingerspitzen  allein  untersucht.  Die  Berührung  s^y 
sanft,  und  nur  allmählig  etwas  sich  verstärkend,  da- 
mit nicht  vorhandene  Schmerzen  verschärft ,  oder  tie- 
fer liegende  heftig  aufgeregt  werden.  Stets  ist  hierbey 
zu  beobachten,  ob  nicht  das  Angesicht  sich  bey  der 
Untersuchung  verändere. 

Hier  sind  A.  Die  Gegend  der  Herzgrube. 
B,  Der  Oberbauch.  C,  Die  Rippenweichen. 
D.  Die  Nabelgegend. E,  Die  Lenden.  F. Der  Un- 
terbauch. G. Zuweilen  die  Kreuzgegend,  und 
H.  Sachumständen  die  Geschlechtstheile 
zu  untersuchen.  -—  Hier  tritt  in  manchen  Fällen  die 
Pflicht  ein ,  wegen  Ausschweifungen  oder  heimlichen 
Lastern  sich  zu  erkundigen. 
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Daseyn,  die  Dkfhte,  Zähigkeit,  Farbe  nnd  Ge- 
stalt der  Entzündungshaut,  die  BeschaflTenheit 
und  Farbe  des  Blutkuchens  und  Blutwassers  ztl 
untersuchen. 

F.  Der  Eiter. 

G.  Der  Schleim,  SpeicheL 
H.  Die  Milch. 

I.   Der  Same« 

K.  Nach  Umständen  die  Monäthsreinigiing  und  der 

Kindbettfluss. 
h.  Fremde  erzeugte  Körper,  als  Steine  und  Wurmen 

Vit.    Der    Puls. 

D  er  Puls  oder  Aderschlag,  als  ein  höchst  wich- 
tiges Kennzeichen  zur  Beurth eilung  der  Krankheiten, 
muss  mit  der  grössten  Genauigkeit  untersucht  werden. 

Er  ist  selbst  im  gesunden  Zustande  nach  Ver- 
schiedenheit des  Alter)^,  Geschlechtes,  Temperaments^ 
der  Lebensart^  des  Himmelsstriches,  der  Jahres-  und 
Tageszeiten ,  und  vieler  anderer  einzeihen  Umstände 
höchst  verschieden.         * 

Der  Puls  wird  Zweckmässig  in  den  meisten  Fällen 
Zu '  Ende  des  Krank enexamens  erst  erforscht ,  doch 
kann  auch  in  vielen  Krankheiten  diese  Untersuchung 
bey  Erforschung  des  Athmens  zuerst  vorgenommen  ^ 
und  nun  wiederhohlt  werden* 

Überhaupt  ist  es  sehr  gut ,  den  Puls  Öfters  anhal- 
tend ,  und  an  beyden  Händen  ^  oft  nach  Umständen  auch 
den  Herzschlag  tu  untersuchen,  txnd  nie  darf  aus  nur 
wenigen  Pulsschlägen  ein  Urtheil  geschöpft  werden. 

Eine  genaue  und  Zweckmässige  Untersuchung  des 
Pulses  liefert  dem  Arzte  die  Angaben  zur  Beurtheilung 
folgender  Umständet 

A.  Des  Kreislauf esf  deä  Blutes^ 

B.  Der   Lebenskraft    des  Herzens   und    der   Schlag- 
adern. 

'  G.  Der  Eigenschaften  des  enthaltenen  Blutes^ 
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A.   Kreislauf  des   Blutes. 

In  dieser  Hinsicht  ist  zu  beobachten  : 

1.  Die  bestimmte  Ordnung,  nach  welcher  die 
Pulsschläge  erfolgen  (Rhythmus), 

Hiemach  ist : 

a)  Der  Puls  gleichförmig  (Pulsus  aequalisj, 
der  in  einer  bestimmten  Zeit  (Rhythmus  quo  ad 
tempusj  in  der' Reihe  von  Schlagen,  weder  in 
ihrer  Anzahl ,  noch  in  der  Starke  (R  hj'  t  h  m  u  a 
(fm oad  roburj  ß  Völle  und  Härte  eine  Verschie- 
denheit zeigt. 

b)  Ungleichförmig  (Pulsus  inaequalis) ^  wo 
in  einer  Reihe  von  Schlägen  eine  mehr  oder  min- 
der grosse  Verschiedenheit  in  diesen  Hinsichten 
herrscht. 

Macht  der  ungleichförmige  Puls  solche 
Zwischenräume  ^  dass  in  einer  bestimmten  Zeit  der 
eine  oder  der  andere  Schlag  fehlt,  so  heisst  er  aus- 
setzend (Pulsus  inte r mitte ns), 

Folgen  bey  dem  Puls^  mehrere  Schläge  hinter 
einander,  worauf  dann  eine  Pause  entsteht,  so  heisst  er 
aus  laufend  (Tu  Z*a*  intercurrensj»  —  Ist  von  diesen 
Schlägen  der  erste  der  stärkste,  die  folgenden  schwä- 
cher, so  ist  er  .mause förmig  (Pulsus  myurus),  — 
Sind  die  folgenden  Schläge  stärker,  heisst  er  wurm- 
förniig   (Pulsus  permicularisj* 

Schlägt  der  Puls  zweymahl  hinter  einander  mit 
darauf  folgender  Pause ,  so  heisst  er  doppelschlä- 
gig  (Pulsus  dicTotus),  —  Ist.  bey  diesem  Pulse  der 
zweyte  Schlag  stärker  als  der  erste ,  so  heisst  der 
Puls  hüpfend  (Pulsus    caprizansj. 

Ist  der  Pulsschlag  aufgehoben ,  so  heisst  er  f  e  h- 
Jender  Puls  (Pulsuum  defectus,  Asphjrxiavon 
«  ohne ,  sfuyjios  Puls). 

5 
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2.  Die  Anzahl   der   Schläge. 

In   dieser    Hinsicht    unterscheiden    wir    a)  einen 
häufigen,    b)   einen    s  el  ten  en'Puls. 
a)  Bey  dem  häufigen 

1.  Einen  natürlich  häufigen  Puls  (Pulsus 
normaliter  frequensj,  der  in  einer  Minute 
so  viele  Schläge  macht,  als  dem  Gesundheitszu- 
stande des  Menschen  gemäss  ist. 

So  verschieden  auch  die  Anzahl  der  Pulsschläge 
b^y  einzelnen  Menschen  ist,  so  nimmt  man  doch  in 
der  Blüthe  des  männlichen  Alters,  bey  einem  erwach- 
senen gesunden  TjUsnne^i  die  regelmässige  Anzahl  der 
Puläschläge  im  Durchschnitte  in  einer  Minute  auf 
75  an. 

Sonst  zählt  man  in  einer  Minute:  bey^  Neugebor- 

nen   ungefähr   140,   bey    einjährigten   124,   bey  zwey- 

jährigen  110,  bey  dreyjahrigen  96,  bey  siebenjährigen 

Kindern  85,  in  den  Jahren  der  Mannbarkeit  80 ,  bey 

Greisen  60  Pulsschläge. 

2.  Häufigen  Puls  (beschleunigten  Pujs,  Pulsus 
frequensj  nennt  man  denjenigen,  der  in  einer- 
Minute  eine  grössere  Anzahl  Schläge  vollbringt, 
als  dem  natürlichen  Zustande  gemäss  ist.  —  Hier 
ist  die  Zwischenzeit  zwischen  zwey  Schlägen 
kurz.,  —  Je  höher  die  Anzahl  der  Pulsschläge  in 

,  einer  Minute  steigt ,  desto  häufiger  ist  der  Puls. ' 
Man  pflegt  im  Allgemeinen,  im  Zustande  des 
männlichen  Alters,  einen  Puls  zwischen  80  und  100 
Schlägen  in  einer  Minute,  einen  häufigen  (Pul- 
sus frequentior  naturali) ;  zwischen  100  und  i2o 
Schlägen,  einen  sehr  häufigen  (Pulsus  perquam 
frequensj^  über  120  Schläge  hinaus,  einen  äusserst 
häufigen  Puls  (Pulsus  frequentissimus)  zu 
nennen.  —  Oft  wird  er  unzählbar  (Pulsus  in  nu- 
merus *^. 


')  Die  Anzahl  tler  Pulsschläge  ist ,  ausser  dem  erwähnten  unter- 
schiede des  Alters ,  bey  dem  weiblichen  Gescblechte,  bey  reiz- 
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b)  Ein  seltener  Puls  (Pulsus  rarusj  ist  der- 
jenige, der  in  einer  Minute,  eine  geringere  An- 
2^1  von  Schlägen  macht  9  als  im  gesunden  Zur 
Stande. 

t 
I  ■   '  ' 

B.   Lebenskraft   des   Herzens    und 

der   Schlagadern.' 

Hier  unterscheiden  wir : 

1.  £inen  freyen  Puls  (Pulsus    liber), 

2.  Einen    unterdrücktön  Puls   (Pulsus   sup- 
pressus). 

Frey  ist  der  Puls ,  bey  welchem  die  Zusammen- 
ziehung und  Ausdehnung  der  Schlagader  ungehindert 
vor  sich  geht. 

Unterdrückt  nennen  wir  den  Puls,  wo  die 
Ausdehnung  der  Schlagader  der  Zusammenziehung 
nicht  entspricht 

Diess  kann  auf  eine  zweyfache  Art  geschehen, 
indem  1)  entweder  die  Zusammenziehung  $tets  vor- 
waltet, und  die  Ausdehnung  nicht  gehörig  vor  sich 
geht;  dieser  Puls  erscheint  unter  dem  Bilde  eines 
schwachen  Pulses,  und  heisst  daher  auch  schein- 
bar schwach  (Pulsus  fictitie  dehilis))  oder  indem 

2)  die  Schlaf  ader  sich  fortwährend  in  einem  vorwal- 
tenden Zustande  von  Ausdehnung  befindet  *). 

Der  freye  Pids  wird  nun  unterschieden:  1)  In  Hin- 
sicht auf  die  Kraft.  2)  In  Hinsicht  auf  den  Umfang. 

3)  In  Hinsicht  auf  die  Schnelligkeit. 


baren Me^sclien ,  in  der  Wärme,  daher  zur  Sommerszeit,  heym. 
Wachen ,  nach  dem  Speisen ,  nach  einer  Bewegung  und  zur 
Abendzeit  ge-wöhnlich  yermehrt. 

*)  Bey  dem  unterdruckten  Pulse  sind,  ausser  der  Häufigkeit, 
Härte  und  Gleicbförmigk.eit ,  die  übrigen  Eigenschaften  kaum 
zu  bestimm  en. 

\        3  * 

r 


/ 
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1.  In  Hinsicht  auf  die  Kraft  ist  der  Puls: 

a)  Stark  (fortis),  wenn  die  Blutwelle  mit  einem 
gewissen  "Widerstände  und  Nachdruck  an  den 
berührenden  Finger  getrieben  wird. 

b)  Schwach  (dehilis),  wo  die  Blutwelle  nuf 
leise  und  ohne  Nachdruck  an  den  berührenden 
Finger  anschlagt* 

2.  In  Hinsicht  des  Umfanges  ist :       , 

a)  Der  Pul  8  gross  (Pulsus  magnus)^  wenn  der 
Unterschied  des  Durchmessers  bey  der  Ausdeh-^ 
nung  und  Zusamtnenziehung  betrach,tlich  ist. 

Wenn  bey  dem  grossen  Pulse  die  Erw;eiterun- 
gen  des  Durchmessers  der  Arterie  so  schnell 
zunehmen  ,  däss  die  Zusammenziehungen 
kaum  zu  bemerken  sind,  so  heisst  er  wellen- 
förmig (Puläiis    unduosus). 

b)  Klein  fPwZffujf  part^us),  w^nii  nur  eine  ge- 
ringe Erweiterung  des  Durchmessers  bey  der 
Ausdehnung  zugegen  ist  *). 

3.  In  Hinsicht  auf   die   Schnelligkeit  (t^elociiaa,   s, 

celeritvdoj,  das  ist,  die  Lebhaftigkeit,  womit 
die  einzelnen  Bewegungen  der  Arterie  vor  sich 
gehen,  ist: 

a)  Der  Puls  schnell  (Pulsus  t^eloarjy  wo  zwi- 
schen der  Systole  und  Diastole  des  Herzens  die 
Zwischenzeit  kurz  ist, 

b)  T  r  ä  g  e  (tardns)  y  wo  zwischen  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  des  Herzens  eine  grössere 
Zwischenzeit  Statt  findet  **),. 

L 


*)  Ist  bey  dein  kleinen  Pulse  eine  beständige  Zusammenziebung 
der  Schlagadern  zugegen ,  so  heisst  er  auch  der  krampfhafte 
Puls   fPulsus   spasticusj, 

**)  Nur  bey  dem  seltenen  Pulse  kann  man  die  Schnelligkeit  durch 
das  Gefühl  bestimmt  unterscheiden;  und  ein  Puls  kann  aller- 
dings selten  und  doch  schnell  seyn. 
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C,    Die    Eigenschaften    des    in    der  Ader 

enthaltenen   Blutes. 

Hier  wird  unterschieden: 
I,  In  Hinsicht  auf  die  Menge  (QuantitasJ. 

a)  Ein  voller  Puls  (Pulsu  9  pl  e  nas) ,  bey 
dem  die  Schlagader  von  der  Menge  des  Blutes 
strotzt.  N 

b)  Einleerer  Puls  (T«/*a5  t^acuiis),  wo  wenig 
Blut  in  der  Ader  zugegen  ist. 

2f  In  Hinsicht  auf  die  BeschafTenheit  (Qualitas). 

a)  Ein  harter  Puls  (Pulsus  durus) ,  der  dem 
Drucke  des  Fingers  gleich  einer  gespannten 
Saite  widersteht. 

Im  höheren  Grade  fühlt  sich  die  Ader  einem 
Metalldrahte  ähnlich  an  *). 

b)  Ein  weicher  Puls  (Pulsus  mollls) ,  welcher 
dem  fühlenden  Finger  leicht  zusammendrückbar 
ist,  ohne  jedoch  zu  verschwinden. 

Ist  der  Puls  in  Hinsicht  seiner  Eigenschaften  an 
beyden  Händen  verschieden,  so  heisst  er  Pulsus 
differens» 

*Bey  schweren  Fällen,  wo  die  BeschafTenheit  des 
Pulses  wichtigen  Einfluss  auf  die  Beurtheilung  des 
Zustandes  hat,  ist  es  gut,  seine  Häufigkeit  nach  einer 
Secundenuhr  zu  bestimmen. 

Mit  der  Erforschung  des  Pulses  ist  das  Kranken- 
examen geschlossen. 

Zur  leichtern  Wiederholung  folgt  gegenwärtiger 
Überblick. 


*)  Auch  von   der  Straffheit  und  Verk.nÖcheruiig  der  Sclilagader- 
hSute  kann  der  Puls  hart  erscheinen. 


^ 
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Übersicht   des   Krankenexamens. 

I.  Erforschung  der  Ursachen  (Method.  aetiologica). 

A.  Die  vorbereiitendeu  Ursachen  (Anlage). 

i)  Geschlecht.  2)  Alter.  3)  Körperbeschaffenheit. 
4)  Temperament.  5)  Stand.  6)  Lebensart.  7)  Be- 
sondere Umstände.  8)  Erlittene  Krankheiten. 

B.  Die  Gelegenheitsursachen. 

1)  Vom  Kranken  angegebene.  2)  Vom  Kranken 
durch  Fragen    zu  erforschende.  3)  Bloss  vom 
Arzte  allein  zu  ergründende. 
IL  Erforschung  des  Verlaufes  und  der  Erscheinungen 
der  Krankheit  (Methodus  nosographica). 

A.  Yorausgehender  Zustand.  , 

1)  Anfang  der  Krankheit.  2)  ErsteErsoheiniingen 
der  Krankheit.  3)  Erscheinungen  im  Verlaufe. 
4)  Anwendung  und  Erfolg  der  Heilmittel. 

B,  Gegenwärtiger  Zustand. 

L  Kopf.  IL  Brust.  IIL  Unteijleib.  IV.  Glied- 
massen. V.  Haut.  VI.NAussonderungen. 
VII.  Puls.  Bey  diesem: 

A.  Kreislauf  des  Blutes» 

a)  Gleichförmig,     b)  Ungleichförmig, 
a)  Häufig.  b)  Selten. 

B.  Lebenskraft  des  Herzens. 

a)  Frey.         b)  Unterdrückt 
a)  Stark,        b)  Schwach, 
a)  Gross.       b)  Klein, 
a)  Schnell,    b)  Träge. 

C.  Eigenschaften  des  Blutes, 
a)  Voll.      b)  Leer. 

a)  Harf     b)  Weich, 

Krankenexamen   bey  Kindern. 

Eigemhümliche,   wichtige  Beziehungen    hat    das 
Krankenexamen  bey  Kindern,    die  im  früheren  Alter 
i    der  Sprache,  und  daher  der  Mittheilung  unfähig,  die 
Art  ihres  Leidens  nicht  anzügeben  vermögen. 
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Es  ist  um  so  wichtiger,  da  gerade  die  Krank- 
heiten des  frühesten  Kindesalters  kein  Gegenstand  der 
Klinik  werden. 

Gehaueste  Aufmerksamkeit  und  Scharfblick  von 
Seite  des  Arztes  werden  hier  im  hohen  Grade  erfor- 
dert, um  aus  der  Menge  der  sich  darbiethenden,  so 
leicht  täuschenden  Erscheinungen  mit  Richtigkeit  auf 
die  innem  Vorgänge  zu  schliessen. 

Die  Schwierigkeiten  der  Kinderpraxis  liegen  aus- 
ser der  erwähnten  Sprachunrähigkeit,  in  der  überaus 
grossen  Zartheit  des  kindlichen  Körperbaues ,  in  dem 
raschen  gefahrvollen  Verlaufe  vieler  Krankheiten ,.  in 
der  häufigen  Verabsäumung  sqhneJQer  Hilfeleistung, 
in  der  Schwierigkeit  der  Anwendung  der  Heilmittel, 
und  in  den  vielen  Vorurtheilen  und  Missbräuchen  in 
den  Kinderstuben. 

Hingegen  erleichtert  dem  Kinderärzte,  das 
schwere  Geschäft  die  innigste  Theilnahme  und  treueste 
Pflege  sorgsamer  Altern ,  die  z\ir  Rettung  des  geliebten 
Kindes  willig  alles  aufbiethen;  daher  weit  seltener 
Verheimlichung,  oder  falsche  Angabe  der  Ursachen 
und  der  Zufälle  den  Arzt  zum  Irrthume  führt,  hiermit 
auch  alle  Vorschriften  der  Pflege,  und  der  Anwen- 
dung der  Arzeneyen  mit  grösster  Genauigkeit  voll- 
zogen werden  *). 

Ferner  sind  die  Krankheiten  des  kindlichen  Alters 
selbst  nicht  von  so  vielfacher  wesentlicher  Verschie- 
denheit,  und  ihre  Ursachen  auf  einen  engern  Kreis 
beschränkt,   als  bey  erwachsenen. 

Ein  wohlwollendes,  herzliches  Benehmen,  Liebe 
und  Herablassung  zu  dem  Kreise  der  Kleinen,  ist  uner- 
lässliche  Bedingung  für  den  Kinderarzt. 

Im  Allgemeinen  halte  der  Arzt  keine  Krankheit 
eines  Kindes  für  bedeutungslos,  um  so  mehr,  da  die 


^)  Alles  dieses  gilt  jedoch  nur  von  Seife  der  Altem;  weit 
grössere  Vorsicht  in  Hinsicht  der  Glaubwürdigkeit  erfordern 
Wurterinuea  utid  Kiaderfraueu. 
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schwersten  anfangs  oft  unbedeutend  erscheinen ,  er 
beobachte  und  prüfe  das  kranke  Kind  sorgfältig,  frage 
die  Umgebenden  genau  über  alles  Wissenswerthe  aus , 
und  prüfe  die  ^Vahrheit  ihrer  Angaben,  bevor  er  zu 
irgend  einem  Heili?iittel  schreitet ;  er  wähle  unter  die- 
sen, so  viel  möglich^  sanfte  und  gelinde,  baue  auf 
zweckmässige  Pflege,  und  auf  die  Heilkräfte  der  Natur, 
ohne  jedoch  den  Zeitpunkt  der  Rettung  durch  Unent- 
schlossenheit  zu  versäumen. 

Die  Hauptpunl^te ,  auf  welche  der  Arzt  bey  Kin^ 
dern  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten  hat,  sind: 

I.  Bey  Neugebornen  und  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Geburt, 

Erforschung   im    Allgemeinen. 

Das  erste  Geschäft  besteht  darin,  auf  die  Geaund-n 
heitsbeschaffenheit  der  Mutter,  auf  den  Verlauf  der 
Schwangerschaft,  auf  den  regelmässigen  oder  regel-f 
widrigen  Vorgang  der  Geburt  Rücksicht  zu  nehmen ; 
hierauf  ist  nach  erfolgter  Reinigung  vom  käsigten, 
schleimigten  Überzuge,  vor  allen  zu  untersuchen,  ob 
die  Frucht  unzeitig,  frühzeitig  oder  reif  zur  Welt  ge- 
kommen sey?  ob  das  Kind  lebend  oder  leblos  ge- 
boren würde?  ob'  und  wie  es  im  ersten  Falle  athme 
und  schreye  ?  ob  nicht  Schleim  oder  eine  andere 
Ursache  in  den  Werkzeugen  des  Mundes  und  des 
Athmens?  ob  nicht  Überfüllung  mit  Blute  oder  allge- 
meine Schwäche  selbes  verhindere? 

Hinsichtlich  des  Athmens  ist  zuvörderst  die  Unter- 
suchung einzuleiten ,  denn  ohne  Athem  besteht  kein 
Leben;  danh  ist  zusehen,  ob  die  Nabelschnur  gehörig 
unterbunden  worden  sey? 

Ist  die  Frucht  leblos:  so  ist  zu  untersuchen,  oh 
der  Tod  vor,  während  oder  gleich  nach  der  Geburt 
erfolgte?  ob  wahrer  Tod  (bloss  anzunehmen,  wenn 
Spuren  der  bereits  wirklich  eingetretenen  Fäulniss 
wahrgenommen  werden),   oder  ob  der  bey  Kindei'n  so 
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häufige  Scheintod  zugegen  sey?.  ob  bey  diesem  das 
Angesicht  hocbroth,  blauroth  und  aufgetrieben  ^  der 
Körper  warm,  roth  und  aufgedunsen,  oder  ob  das 
Angesicht  blass  und  eingefallen,  die  Lippen  blaulicht, 
der  Körper  mager,  Kopf  und  Gliedmassen  kalt  und 
schlaff  herabhängend  seyen,  und  die  untere  Kinnlade 
herabfalle? 

Nach  dieser  ersten  Untersuchung  forscht  nun  der 
Kinderarzt,  ob  der  Körper  überhaupt  dem  eines  ge- 
sunden Kindes  ähnlich  sehe,  und  wohlgenährt  oder 
abgemagert  sey?  ob  die  einzelne^  Theile  nicht  durch 
unverhältnissmässige  Grösse,  Überzahl,  Mangel  oder 
sonstige  Missbildung,  Muttermahle,  Ausschläge,  auf- 
fallen? ob  die  natürlichen  Öffnungen  nicht  verwach- 
sen seyen  ? 

Besondere    Erforschung. 

Nach  diesem  allgemeinen  Ueberblick  werden  die 
einzelnen  Theile  insbesondere,  am  zweckmässigsten 
wieder  nach  anatomischer  Ordnung  untersucht , 
und  zwar : 

A  m  K  0  p  f  e  : 

Ob  nicht  ein  angeborner  Wasserkopf,  oder  eine 
Scheitelgeschwtilst  zugegen  sey,  wie  sich  die  Fonta- 
nellen  verhalten  ?  Wie  der  Sehlaf  beschaffen  sey ,  ob 
er  anhaltend,  ruhig  mit  Erquickung  vollbracht  werde? 
ob  das  KiAd  nicht  zuviel  schlafe,  während  desselben 
auffahre,  das  Gesicht  verändere,  unruhig  den  Körper 
hin  und  her  werfe?  ob  derselbe  nicht  von  Betäubung 
und  Nervenzufällen  begleitet  sey?  ob  es  aus  demselben 
leicht  ermuntert  werden  könne  ? 

Dann  ist  der  Ausdruck  des  ganzen  Gesichts 
(die  Physiognomie),  bey  Kindern  nie  durch  Ver- 
stellung täuschend,  von  vorzüglicher  Wichtigkeit;  es  ist 
daher  zu  betrachten,  ob  es  einen  den  Kindern  eigenen 
Charakter  der  Ruhe  und  Unschuld  an  sich  trage  ?  ob  es 
nicht  verzerrt,  Leiden  und  Schmerz  ausdrückend  sey? 
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Es  gibt  eine  eigene,  durch  Beschreibung  nicht  dar- 
zustellende Miene,  aus  der  man  mit  ziemlicher  Zuver- 
sicht nicht  bloss  auf  vorhandenen  Schmerz,  sondern 
auch  auf  den  Sitz  des  Leidens  im  Kopfe,  Brust  oder 
Bauche  schliessen  ^ann. 

Das  nämliche  gilt  von  dem  Geschirey  der  Kinder; 
anders  pflegt  das  Kind  zu  schreyen,  das  hungert,  oder 
ein  besonderes  ^Verlangen  oder  Unwillen  zeigt,  anders 
das  Kind,  das' erkrankt  ist',  und  Schmerzen  leidet. 

Aus  dem  »Gesichte  ist  ferner  zu  bestimmen,  ob 
keine  Nervenzufälle,  die  oft  ganz  unbemerkt  eintreten, 
zugegen  seyen?  ob  n'ämlieh  das  Kind  nicht  krampfhaft 
mit  Zucken  der  Gesichtsmuskeln  lächle  ?  (worüber  die 
unkundigen  Aeltern  sich  oft  wohl  freuen)  ob  keine 
Mundsperre,  allgemeine  Steifheit  der  Muskeln  (Starr- 
krampf), innere  Krämpfe  (Eclampsiae),  Betäubung, 
Zurückwerfen  des  Kopfes  sich  zeigen. 

Ein  wichtiges  Kenn:^eich^n  dieser  Zustände  ge- 
währen die  Augen,  die  daher  in  Hinsicht  auf  die 
Farbe  im  Weissen  des  Auges »  ob  dasselbe  rein  weiss , 
bleyfarb,  roth  angeflogen,  oder  gelb  gefärbt  ist,  auf 
Lebhaftigkeit  oder  Mattheit  des  Blickes,  auf  ihre  jBe- 
weglichkeit  oder  Starrheit,  auf  Erweiterung  oder  Ver- 
engerung des  Augensterns ,  ob  derselbe  sich  bey  dem 
Lichte  zusammenziehe,  ob  das  Auge  selbst  sich  nicht 
verdrehe,  schiele,  ob  im  Schlafe  das  Weisse  des  Au- 
ges nicht  unter  dem  obem  Augenliede  hervorscheine  ? 
ob  di«  Augenwimpern  nicht  einwärts  sich  kehren?  ge- 
nau zu  untersuchen  sind. 

•Ferner  ist  zu  sehen ,  ob  kein  Ansfluss ,  keine  Ent- 
zündung im  Auge  odor  in  den  übrigen  Sinneswerkzeu- 
gen gegenwärtig  sey?  ob  diese  in  ihren  Verrichtungen 
überhaupt  nicht  gestört  seyen  f  ob  das  Kind  durch  die 
Nase  Luft  einziehe.^  ob  Schleim  oder  Verwachsung  oder 
ein  Polyp  dfeaes  verhindere  ? 

Ob  die  Zunge  ordentlich  gebildet,  nicht  zu  dick, 
am  obern  Gaumen  anklebend  sey?  ob  an  den  Lippen 
Keine  Hasenscharte  vorhanden  sey?  ob  das  Zungenband 
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nicht  zu  kurz  sey  ?  ob  das  Zahnfleisch,  der  weiche  Gau- 
men ,  der  Schlund  gehörig  beschaffen  ?  ob  Keine 
Schwämmchen  vorhanden  seyen? 

Ob  die  Zunge  feucht,  rein  oder  belegt  sey?  ob  das 
Kind  zu  saugen  vermöge,  gerne  die  Brust  nehme?  ob 
es  plötzlich  wieder  in  iJfteren  Absätzen  zurückfahre? 
wie  der  Hunger  und  Durst  beschaffen  ?  ob  das  Schlm- 
gen  nicht  gehindert  sey?. 

Am  Halse,  ob  er  nicht  angeboren  schief,  ge- 
schwollen sey?  ob  die  Halsadern  ungewöhnlich  klo- 
pfen? 

In  der  Brust,  ob  das  Athemholen  gehörig  von 
statten  gehe?  ob  es  gle*  'örmig  oder  ungleichförmig 
sey?  ofe  der  Brustkorb  cich  dabey  gehörig  erweitere? 
ob  es  zu  beschleunigt  oder  zu  langsam,  hoch  oder  tief, 
mit  den  Brust-  oder  Bauchmuskeln  verrichtet  werde? 
ob  es  stöhnend,  rasselnd,  mit  einem  pfeifenden  oder 
krächzenden  Tone,  mit  Wimmern  verbunden  sey?  ob 
bey  dem  Athmen  die  Nasenflügel  mit  bewegt  werden? 
ob  das  tiefere  Einathmen  gestattet  sey?  ob  der  Puls- 
und Herzschlag  mit  dem  Athmen  übereinstimme?  ob 
das  Kind  auf  beyden  Seiten  zu  Hegen  vermöge?  ob  nicht 
Rippen  gebrochen,  die  Wirbelsäule  verrenkt,  das 
Rückgrath  gespalten  sey? 

Ob  die  Brüste  nicht  angeschwollen  oder  verhärtet 
seyen  ? 

Einer  der  wichtigsten  Gegenstände  ist  die  genaueste 
Beobachtung  des  Hustens.  Schon  aus  seinem  Tone  allein 
kennt  man  verschiedene  Krankheiten,  als  die  häutige 
Bräune,  Schafhusten,  K^ichhusten  u.  dgl.  Hier  ist  zu 
sehen,  ob  er  leicht,  heftig,  oder  mit  Erstickungszu- 
fall en  eintrete?  ob  er  anhaltend  öder  nachlassend,  oder 
zu  bestimmten  Zeiten  wiederkehrend  sey?  ob  er  tro- 
cken, oder  mit  Rasseln,  und  Ablösung  von  Schleim, 
den  die  Kinder  stets  verschlucken ,  verbunden  ?  ob  zu- 
gleich Heiserkeit  vorhanden?  ob  er  von  einem  hohen 
oder  tiefen  und  hohlen,  harten,  metallartig  klingenden, 
ächzenden,  bellenden,  oder  von  einem  eigenthümliclien 
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'  Tone  begleitet  sey,  der  bald  mit  dem  Krähen  eines  Huh- 
nes ,  bald  mit  dem  Bellen  eines  jungen  heisern  Hundes, 
bald  mit  dem  Geschrey  eines  Esels  ve^gliche^  wird. 
Endlich  ist  zu  sehen,  ob  Kinder  vor  Eintritt  des  Hu- 
stens nicht  unruhig  werden?  das  Gesicht  verändern? 
sich  vor  dem  Anfalle  desselben,gleichsam  fürchten?  ob 
beym  tiefen  Athemzuge  nicht  Husten  und  Geschrey 
erfolge. 

Im  Unterleibe:, 

» 

Ob  das  Kind  nicht  erbreche  ?  von  welcher  Beschaf- 
fenheit das  Erbrochene  sey?  ob  Aufstossenund  von  wel- 
chem Gerüche  da  sey?  ob  nach  genoss'ener  Nahrung 
nicht  Unruhe,  Geschrey,  Auftreibung  des  Bauches  er- 
folge ? 

Ob  der  Unterleib  weich  anzufühlen,  oder  hart  ge- 
spannt und  aufgetrieben  sey?  ob  Schmerzen  i  die  nach 
allen  bereits  erwähnten  Beziehungen  auf  das  genaueste 
bestimmt  werden  müssen ,  zugegen  seyen  ?  ob  bey  der 
Berührung  die  Ge^ichtsmuskeln  verzogen  werden  oder 
»icht?  ob  er  beyhi  Anschlagen  ik einen  Ton  von  sich 
gebe?  in  welchem  Zustande  die  Nabelschnur  sey?  ob 
kein  Nabelbruch  oder  Leistenbruch  zugegen  sey?  ob 
bey  Knaben  die  Hoden  schon  im  Hodensacke  befind- 
lich? ob  nicht  die  Harnröhre,  die  Vorhaut,  die  Scheide 
oder  der  After  verwachsen,  oder  ein  Vorfall  da  sey? 
ob  keine  Aufschärfungen,  oder  ob  keine  Schleimanhäu- 
fungen sich  hier  befinden?  ob  die  Zeugungstheil«  über- 
haupt keine  Missbildung  zeigen  ? 

Bey  den  Gliedmassen.  Ob  die  Achseldrüsen 
und  Leistendrüsen  nicht  geschwollen?  ob  keine  Verren- 
kung, Knochenbruch.,  Geschwülste,  Quetschungen, 
Misstaltungen  u,  dgl,  vorhanden  seyen?  ob  dasKintimit 
der  Hand  öfters  an  den  Kopf,  in  den  Mund,  an  die  Brust 
oder  den  Unterleib  greife?  ob  die  Finger  nicht  fest  ein- 
gezogen ,  ob  die  Füsse  nicht  gegen  den  Bauch  angezo- 
gen werden  ?  Ferner  M^rd  aus  den  Gliedmassen  die 
Wohlgenährtheit  oder  Abmagerung,  und  in  Verglei- 
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ehung  mit  dem  Kopfe  und  den  Augen  das  Ba&eyn  der 
Krämpfe  und  Zuckungen  (Fraisen),  die  Unruhe, 
Angst  am  leichtesten  beurtheilt. 

An  d^r  Haut  ist  zu  sehen,  ob  sie  gehörig  warm, 
heiss  oder  kalt,  zum  Schweisse  geneigt  sey?  ob  Frost 
und  Hitte  in  Aufeinanderfolge  abwechsle ,  oder  anhal- 
tend ,  und  in  welchem  Grade  sey?  ob  der  Schweiss  all- 
gemein oder  Örtlich,  dtihstförmig  warm,  oder  kalt  und 
klebrig,  reichlich  oder  sparsam,  und  von  welchem  Ge- 
rüche er  sey?  ob  die  Haut  ihre  natürliche  Farbe  habe? 
ob  sie  nicht  ungewöhnlich  bleich,  gelb  (die  Gelbsucht 
der  Neugebornen) ,  rothlaufartig  entzündet  oder  blau 
sey?  ob  sie  sich  weich  anfühle?  ob  das  Zellgewebe  nicht 
verhärtet?  ob  nicht  Ausschläge,  als  die  Milchborke, 
Mitesser  u.  dgl.  Wundseyn,  oder  Zeichen  von  Lust- 
seuche zugegen  seyen? 

In  Hinsicht  der  Aussonde  rungen:  Ob  das 
Kind  gehörig  harne?  wie  der  Urin  beschaffen  sey?  ob 
in  Hinsicht  der  Darmentleerung,  Verstopfung,  festejr, 
harter  Stuhlgang ,  oder  Durchfall  zugegen,  wie  oft  und 
in  welcher  Menge  dieser  erfolge?  von  Welcher  Farbe, 
Geruch  und  übriger  Beschaffenheit  selber  sey?  ob  sein 
Abgang  mit  Schmerz  erfolge?  ob  Würmer,  Blut  u.  dgl. 
mit  ihm  entleert  werden  ?  ' 

DerPuls  ist  bey  Kindern  von  höchst  wichtiger 
Bedeutung,  und  in  Vergleichung  mit  dem  Herzschlag 
ein  wahrhaft  grosses  Zeichen. 

Seine  Häufigkeit  ist  wie  bekannt  bey  dem  kindli- 
chen Alter  schon  im  naturgemässen  Zustande  gross, 
und  ein  Puls ,  der  bey  Erwachsenen  ein  sehr  häufiger 
ist,  wird  im  Kindesalter  noch  natürlich  seyn.  Seine  Be- 
schaffenheit muss  an'  beydeh  Händen  untersucht,  und 
seine  Häufigkeit  nach  einer  Secundenuhr  beurtheilt 
Werdern 

Üebrigens  lasst  sich  bey  Kindern  recht  wohl  ein 
beschleunigter  und  seltner,  ein  freyer  und  unterdrück- 
ter, ein  starker  und  schwacher,  ein  harter  und  weicher 
Puls  unterscheiden. 
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2.  Bey  l^äuglingen  und  Entwöhnten. 

Je  jünger  Säuglinge  sind,  desto  mehr  fallen  ihre 
Krankheiten  mit  denen  der  iNeugebomen  zusammen, 
und  es  gilt  dann  das  in  dieser  Beziehung  Gesagte. 

Dass  die  Mutter  die  beste  Amme  sey,  ist  der  ein- 
stimmige Ausspruch  uralter  Erfahrung,  da  es  aber  we- 
gen verschiedener  Verhältnisse  oft  unmöglich  ist ,  dass 
die  Mutter  diesen  Liebesdienst  dem  Kinde  erweise,  so 
4st  jede  gedungene  Amme  sowohl  in  Hinsicht  ihres  gan- 
zen Gesundheitszustandes,  als  der  Beschaffenheit  der 
Brüste  und  Milch  genau  zu  untersuchen ,  und  in  Bück- 
sicht auf  Nahrung,  Pflege,  Gewohnheiten  und  Gemüths- 
art  einer  fortgesetzten  scharfen  Beobachtung  zu  unter- 
ziehen. 

Bey  jeder  Krankheit  der  Säuglinge  ist  zuvörderst 
zu  sehen ,  ob  sich  die  Amme  keines  Fehlers  in  der  Le- 
bensordnung und  Pflege  schuldig  gemacht  habe,  dann 
ist  auf  die  Erforschung  der  Gelegenheitsursachen  zu 
dringen,  und  in  Hinsicht  der  Krankheitserscheinungen 
leiten  den  Arzt  vorzüglich  die  Beschaffenheit  der  ge- 
sammten  Gesichtszüge,  des  Auges,  des  inneren  Kopfes, 
der  Zunge ,  des  Geschreyes ,  des  Athmens ,  der  Ver- 
dauung,  der  Temperatur  und  des  Pulses. 

In  diesen  Zeitraum  fällt  gewöhnlich  die  Impfung 
der  Schutzpocken,  wobey  zu  sehen  ist,  ob  sie  nach 
allen  Gesetzen  der  Kunst  unternommen  wurde?  und 
ob  sie  einen  ganz  regelmässigen  Verlauf  beobachtet 
habe. 

Auch  tritt  in  dieser  Zeit  der  oft  mit  vielfachen  Be- 
schwerdenverbundene Vorgang  des  Zahnausbruchs  ein. 
Hier  ist  zu  sehen,  welche  Veränderungen  das  Zahn- 
fleisch erleide  ?  wann,  in  welcher  Ordnung  und  Anzahl 
die  Zähne  hervorbrechen?  ob  Fieberbewegungen,  und 
in  welchem  Grade  zugegen  seyen?  ob  die  Verrichtun- 
gen des  Gehirns  nicht  gestört  werden?  ob  nicht  Be- 
täubung, Schlafsucht,  Krämpfe,  Zuckungen,  Zufälle 
von  Gehirnentzündung  sich  beygesellen«^  ob  das  Ath- 
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men  keine  Störungen  erleide  ?  ob  der  Stuhlgang  ver- 
stopft oder  übermässig,  und  von  welcher  Beschaffen* 
heit  nach  oben  erwähnten  Utnständen  derselbe  sey? 

Viele  Kinder  vollenden  das  Zahnge^chaft  ohne  alle 
Beschwerdell ,  bey  tnanchen  hingegen  iaf  das  Hervor- 
brechen eines  jeden.Zahnes  von  den  gef^rvoUsten  Zu- 
fallen begleitet.  . 

Viele  dieser  Beschwerden  stellen  sich  jedoch  oft 
aus  andern  Nebenursachen  ein,  sind  mit  dem  Zahnen 
in  keiner  Verbindung,  und  werden  von  Kinderwärte- 
rinnen auf  selbes  geschoben. 

So  wie  die  Krankheiten  der  Säuglinge  in  den  er- 
sten Monathen  mit  denen  der  Neugebornen  in  den  er- 
sten Tagen  über^mkommen,»  oft  eine  Fortsetzung  deiv 
selben  sind,  so  können  auch  die  Krankheiten  der  Säug* 
Unge  in  spätem  Monathen  von  denen  der  £ntwöhnten. 
nicht  scharf  getrennt  werden» 

Sie  sind  vorzüglich :  gestörte  Verdauung«  Säure  in 
den  ersten  Wegen,  Erbrechen ,  Durchfälle ,  Leibesver- 
stopfung, Leibschmerzen,  Würmer;  ^—  Auszehrung; 
—  die  zur  Durchschwitzung  und  Wä8seransaaimlung 
sosehr  geneigte  Hirnentzündung,  Catarrhe,  Lungien- 
entzündung,  häutige  Bräune;  —  Pocken,  Masern, 
Scharlach,  Röthein; —  Keichhusten,  krampfhafte EngT 
brüstigkeit;  — -  Scrofeln  und  die  englische  Krankheit. 

Bey  diesen  am  häufigsten  vorkommenden  Krank- 
heiten des  kindlichen  Alters ,  mit  deren  Erscheinungen 
und  Verlaufe  der  Kinderarzt  wohP  vertraut  seyn  muss, 
hat  er  nach  den  oben  aufgestellten  Gesichtspunkten 
seine  Erforschung  einzuleiten. 

Nie  ziehe  der  Arzt  auch  bey  Kindern  aus  einzelnen 
Krankheitserscheinungen,  oder  bloss  aus  den  so  oft 
täuschenden  Angaben  der  Wärterinnen  allein  einen 
Schluss  auf  die  Natur  der  Krankheit,  sondern  auch  hier 
gründe  er  sein  Urtheil  auf  das  Znsammenfassen  aller 
Umstände.  Wo  nur  möglich,  suche  er  alles  selbst  zu 
prüfen. 
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II.   A  b  t  h  e  i  l  u  n  g. 

Kr  ankheitsLestimmung* 

« 

^Diagnose  voü  hiayivoDSHCsD  ich  untersuche). 

JNach  gtoäu  vollendetem  Kr^nkenexameh ,  welches 
bloss  ein^  alle  Umstände  auffassendes,  rein  beob^ 
achtendes  Verfahren  darstellt,  bestrebt  sich  nun 
der  Arzt ,  die  Yerbindung'aller  gegebenen  krankhaften 
Erscheinungen»  mit  den  erforschten  Ursacheii  einzu- 
sehen, um  daraus  auf  die  innern  Vorgänge  in  dem 
menschlichen  Körper  zü  schliessen« 

Er  sucht  alles  dasjenige,  was  die  gegenwärtige 
Krankheit  -mit -andern  Leiden  gemein  hat,  und  das, 
was  ihr  wesentlich  ist^  worin  sie  sich  von  andern 
unterscheidet,  strenge  zu  sondern;  er  bringt  sie  mit 
den  herrschenden  Volkskrankheiten  (allgemein  herr- 
schendem, einheimischem  und  stehendem  Charakter), 
iii  Vergleichung  ^  und  gelangt  aus  allen  diesen  ein- 
zelnen gesammelten  Angäben  zu  der  Einsicht  der 
Krankheit. 

Diese  wird  nun  bestimmt,  und  ihr  der  gehörige 
Platz  in  der  Reihe  aller  übrigen^  in  der  Krankheits- 
lehre abgehandielten ,  angewiesen* 

Das  Verfahren,  wodurch  auf  diese  Art  die  gegen- 
wärtige Krankheit  erkannt  ^  und  dieser  Erkenntniss 
gemäss  festgesetzt  wird^  heisst  die  Krankheit  s- 
bestimmung  (Diagnose)* 

Sie  ist  eine  höchst  wichtige  und  schwere  Aufgabe, 
und  kann  kaum  mit  genügsamer  Genauigkeit  erhoben 
werden,  indem  von  dieserBeurtheilung  das  ganze  Heil- 
verfahren abhängt. 
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Diese  Krankheitsbestimmnng,  durch  Worte  aus 
gedrückt,  heisst:  die  K  r,a''n  kheitsbenennung 
(Denominatio), 

Durch  die  Krankheitsbestimmung  gelangt  der  Arzt 
zur  Kenntniss:  a)  Der  N'ktur.  b)  Des  Ausdruckes«, 
c)  Des  Verlaufes,  d)  Der  Grösse,  und  e)  der 
Abänderung  der  Krankheit. 

a)  Unter  Natur  der  Krankheit  versteht  man 
die  ihr  eigenthümlichen,  von  dem  gesunden  Zu- 
stande abweichenden  Vorgänge  im  Innern  des 
Körpers. 

Diese  Natur  behält  ihr£igenthümliches,  die  Krank- 
heit möge  junge  oder  alte ,  kräftige  oder  schwächliche 
Menschen  befallen. 

Vermöge  ihrer  Natur  wird  die  Krankheit  in  jedem 
Subjecte  ihre  eigenthümlichen  Zeichen  haben,  ihre 
Zeiträume,  Krisen  durchlaufen,  und  ihre  eigenen  Aus- 
gänge in  Gesundheit,  in  bestimmte  Nachkrankheiten, 
oder  in  den  Tod  anerkennen.  So  haben  z.B«  die  ächten 
Menschenblattern ,  der  .  Scharlach ,  ihr  Eigenthüm- 
liches,  sie  mögen  Kräftige  oder  Schwache  etc.  be- 
fallen. 

b)  Unter  dem  Aus  drucke  (Form,  FormaJ^  versteht 
man  den  Inbegriff  der  Symptome  oder  das  Bild 
der  Krankheit,  wie  sie  dem  Beobachter  jedes  Mahl 
erscheint,  so  gibt  es  z.  B.  einzeln  stehende,  zu- 
sammenfliessende ,  gespitzte,  eingedrückte,  war- 
zenartige Wasserpocken,  Windpocken,  Blut- 
pocken etc.;  so  ist  das  Scharlachfieber  entweder 

'  mit  geflecktem  oder  fries«lft>rmigem ,   oder  ohne 
sichtbarem  Ausschlage  zugegen. 

Auch  durch  den  Verlauf  erleidet  das  Bild  der 
Krankheit  mannigfaltige  Veränderungen;  so  stellen  . 
z.  B.  die  Menschenpocken  in  jedem  ihrer  zu  durchlau- 
fenden Zeiträume,  als  bey  dem  Eintritte,  bfey  dem 
Ausbruche,  bey  der  Eiterung,  bey  der  Austrocknung^ 
immer  ein  anderes  Bild  dar. 
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Verfahren    bey   der   Krankheits- 
bestimmung. 

Um  zur  genauen  Kenntniss  der  Katur  und  des  Alis- 
druckes  einer  Krankheit  zu  gelangen ,  befolgt  der  Arzt 
folgendes  Verfahren^ 

Er  fasst  die  gesammelten  vorhergehenden 
und  gegenwärtigen  Krankheitserscheinungen  in 
ein  Bild  zusammen,  sieht,  was  dieses  mit  der  Anzahl 
der  übrigen  Krankheiten  Gemeinsames  habe,  und  wor- 
in sich  das  gegenwärtige  Leiden  von  andern  auszeich- 
nend unterscheide;  er  vergleicht  nun  die  Beschaf- 
fenheit des  Kranken  mit  allen  seinen  Eigenthüm- 
lichkeiten^  und  die  angegebenen  Gelegenheit  s- 
. Ursachen  mit  dem  erhobenen  Zustande ,  sucht  ihre 
Verbindung  deutlich  einzusehen,  und  bringt  so  die 
gegenwärtige  Krankheit  unter  ihre  Classe  und  die 
Unt  er  ab  th  eilungen  derselben. 

Zu  diesem  Behufe  sieht  er  daher  vorerst,  ob  die 
Krankheit  zu  der  Glasse  der  Fieber  gehöre  oder 
nicht.. 

Gehört  die  Krankheit  zu  der  Classe  der  Fieber, 
so  müssen  weiter  folgende  Punkte  einer  genauen  Be- 
stimmung unterzogen  werden : 

i)  Die  Ordnung,  in  welcher  die  Verschlimmerun- 
gen und  die  Nachlässe  erscheinen,  oder  der 
Typus.  Durch  den  Typus  wird  bestimmt,  ob 
das  Fieber  zu  den  anhaltenden,  oder  aussetzenden 
(Wechselfiebern)  gehöre  *). 
2)  Der  Grundchar^kter,  das  ist,  die  Bestim- 
mung,'welches  körperliche  System   d^as  vorwal- 


*)  Anmerkung.  Typus  (von  Tufrtu  ich  sclilage)  dürfte  viel- 
leicht durch  Gepräge  ühersetxt  werden.  Gerade  hcj  diesem 
wichtigen  Worte  ist  wegen  der  so  häufigen  Verwechslung  mit 
Typhus  ein  Ausdruck  i^  unserer  Muttersprache  höchst 
wiinschepswerth. 


D  i  a  g  n  o  ,8  e«  5t 

tend  leidende  sey?  ob  nämlich  das  Blutgefäss-f 
das  Verdauungs-  und  ErnähruQgs-,  oder 
das  Nervensystem  das  am  vorzüglichsten  er- 
griffene sey?  ob  daher  das  Fieber  einen  ent- 
zündlichen,  einen  gastrischen,  einen 
nervösen,  oder  einen  faulichten  Charakter 
an  sich  trage. 

3)  Die  Gattung  des  Grundcharakters;  ob  z.  B.  ein 
Entzündungsfieber  ein  achtes ,  ein  catarrhali- 
sches,  oder  ein  rheumatisches  sey?  ob  ein  gastri-« 
sches  Fieber  zu  dem  Saburral-,  Gallen- , 
Schleim-  oder  Wurmfieber  gehöre? 

4)  Die  Reinheit  oder  Verwickelung  (Ver- 
flechtung, Complicaiio)}  ob  nämlich  nur  ein 
Fiebercharakter  zugegen  sey,  oder  ein  anderer 
sich  hinzugesellte?  z«  B«  ob  ein  rheumatisches 
Fieber    auch    einen    gallichten    Nebencharakter 

'  habe?  ob  ein  Gallenfieber  auch  mit  einem  ent- 
zündlichen Charakter  verwickelt  (verflochten)  sey, 
oder  nicht? 

5)  Der  Zustand  der  Lebenskräfte;  z.  B.  ob 
bey  einem  Entzündungsfieber  die  Lebens- 
kräfte überspannt  oder  unterdrückt  seyen?  ob  bey 
einem  rheumatisch -gallichten  Fieber  die  Lebens- 
kräfte im  überspannten,  unterdrückten^  oder  hin-» 
reichenden  Zustande  sich  befinden? 

6)  Die  Verbindung  (Begleitung,  Conjunctio, 
Comitdtio)  mit  einem  etwa  vorhandenen  ört- 
lichen Leiden  eines  oder  mehrerer  Organe, 
welches  wieder  genau  nach  der  Zeit  des  Ein- 
trittes, nach  dem  Sitze,  Umfange,  Grösse 
und  Störung  der  Verrichtung  beurtheilt  werden 
muss ;  z.  B.  ob  ein  Entzündungsfieber  von  einem 
örtlichen  Leiden  des  Gehirnes,  der  Lunge,  der 
Gedärme ,  des  Hautsystemes  u.  dgl.  begleitet  werde  ? 
ob  einem  Gallenfieber  Brustbeschwerden,  Leib- 
schmerzen u.  dgl.  beygesellt  seyen  ? 

4* 
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Gehört  der  vorliegende  Krankheitsfall  nicht  zu 
der  Classe  der  Fieber  (Apyrexiae  oder  chronische 
Krankheiten  im  weitern  Sinne) ,  so  wird  wieder  unter- 
sucht : 

i)  Welches  körperliche  System,  ob  das*Blutge- 
fäss-System,  das  Verdauungs-  und  Ernäh- 
rungssystem (71  apro  du  et  lon^Bildungssystem), 
oder  das  Nervensystem,  das  vorzüglich 
leidende  sey? 
2)  Welche  Organe?  und  von  welcher  Art  der  Krank- 
heit sie  vorzüglich  befallen  seyen?  welche  Ursachen 
dieser  zum  Grunde  liegen? 

Bey  den  Krankheiten  des  Blutgefäss-Systemes 
wird  dann  bestimmt,  ob  die  vorliegende  zu. den  Blut- 
flüssen ,  B  1  u  t  V  e  r  h  al  t  u  n  ge  n  ,  Blutentmi- 
schungenv,  öder  zu  den  Herzkrankheiten  ge- 
höre ? 

Bey  den  Krankheiten  des  Ernährungssystemes 
(Bildungssystem es)  wird  untersucht,  ob  sie  zu  den 
Krankheiten  der  ersten  Wege,  des  Saugade r- 
systemes,  der  Ernährung,  der  Ab-  und  Aus- 
sonderungen, oder  des  Zeugungsgeschäftes 
zu  zählen  sey? 

Bey  den  Krankheiten  des  Nerve usystemes  ist 
zu  bestimmen,  ob  sie  zu  4^n  Krankheiten  der  Em- 
pfindungsthätigkeit —  (Schmerzen  und  Sin- 
neskrankheiten)  —  oder  des  Bewegungs- 
vermögens —  (Krämpfe  und  Hinfälligkei- 
ten) —  oder  zu  den  Krankheiten  der  Geistesthä- 
t'igk  ei  t  —  (Seelenkrankheiten)  —  gehöre? 

Die  weitern  Unterabtheilungen  werden  in  der 
besondern  Krankhcdtslehre  angeführt. 

Die  Hauptpunkte  des  Krankenexamens,  als  die 
Anlage  des  Kranken,  die  Gelegenheitsursachen,  der 
Verlauf  der  Krankheit  und  die  gegenwärtigen  Erschei- 
nungen, sind  auch  die  Punkte,  welche  den  Arzt  zur 
Krank*heit$bestimmung  führen  (Momenia  diagno- 
siica).    ' 
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Je  gründlicher  und  vollständiger  jene  erforscht 
sind,  desto  sicherer  ist  dasUrtheil,  Da  es  aber  schwie- 
rig, ja  oft  namöglich  ist,  sie  ganz  genau  auszumit- 
teln,  so  bleibt  oft  die  Krankheitsbestimmung  schwer, 

c)  Der  Verlauf  (decursusj  der  Krankheit  bietet 
die  Beobachtung  dar,  ob  sie  regelmässig  (normal 
lit),  oder  regelwidrig  (abnarmii,anoifialusJ  ihre 
Zeiträume  (Stadien)  durchlaufe?  Ein  ganz 
regelmässiger  Verlauf  ist  selten,  meistens  treten 
höchst  verschiedene  Abweichungen  ein. 

Den  Zeitraum  (Stadium)  einer  Krankheit  zu  be- 
stimmen, ist  von  Wichtigkeit,  indem  keine  Krankheit 
vom  Anfange  bis  zu  ihrem  Ende  sich  gleich  bleibt,  son- 
dern stets  ein  verschiedenes  Bild  darbietet,  daher  die 
strenge  Beachtung  des  Zeitraumes  oft  die  Kenntniss 
derselben  erleichtert. 

d)  Die  Grösse  einer  Krankheit  wird  erkannt  durch 
die  Bestimmung  des  Umfanges  (magnitudo 
extensii^a),  in  welchem  ein  oder  mehrere 
Th^ile  ergrifTen  sind,  dann  durch  den  Grad 
der  Heftigkeit  (magnitudo  intensitfa) ,  mit 
welcher  die  Ursachen  einwirkten,  und  die  Krank- 
heitserscheinungen sich  darstellen.  ^  In  letzterer 
Hinsicht  unterscheidet  man  gelinde,  schwere, 
bedenkliche  und  gefährliche  Krankheiten. 

e)  Die  Abänderung  (Madi/icatio)  einer  Krank- 
heit bezieht  sich  auf '  das  verschiedene  Bild , 
welches  die  Krankheit,  in  Rücksicht  ihrer  Ein- 

.  Wirkung  auf  die  eigenthümliche  BeschafTenheit 
eines  jeden  einzelnen  Menschen  dem  Beobachter 
darbietet. 

Da  nämlich  jedem  Menschen  vermöge  seiner  gan- 
zen körperlichen  Anlage,  und  durch'die  zahllosen  um- 
gebenden Einflüsse  so  eigenthümliche  Beschaffenheiten 
zukommen,  dass  es  nicht  nur  nie  zwey  ganz  gleiche 
geben  kann ,  sondern  auch  jeder  in  dem  jedesmahligen 
Zeitpunkte  seines  Lebens  grosse  Yeränderungen  er- 
leidet;  80  ist  es  ganz  klar,   d^ss  jeder  aufstossend« 
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Krankheitsfall  etwas  Eigenes  habe,  daher  nie  alle 
Umstände,  unter  welchen  eine  Krankheit  erscheint, 
in  einem  andern  Falle  als  ganz  die  namliöhen  vorhan- 
den seyn  können. 

Diese  Abänderungen  der  Krankheiten  genau  bey  • 
jedem  Falle  aufzufassen,    ist  von  hoher  Wichtigkeit, 
weil  sie  oft  grosse  Verschiedenheit   der  Behandlung 
erfordern. 

Die  Vorhersage  fPrognose^  von 
Tcpoyivoanody  ich  weiss- vorher). 

Hat  nun  der  Arzt  durch  die  Krankheitsbestimmung 
den  vorhergehenden  und  gegenwärtigen  Zustand  genau 
aufgefasst,  so  schliesst  er  nun  auch  auf  den  wahr- 
scheinlich künftigen  Verlauf  und  Ausgang  der  Krank- 
heit. 

Diese  Bestimmung   des   künftigen  Verlaufes    der, 
Krankheit  heisst  die  Vorhersage'(Troßrno5£[^,  — Sie 
ist  ein  ergänzender  Thei^  der  Krankheitsbestimmung. 
■^  Je  sicherer  daher  diese  ist,   desto  sicherer  ist  auch 
die  Vorhersage, 

Da  jedoch  der  meii^chliche  Körper  in  jedem  Zeit- 
punkte von  unzähligen  äussern  umgebenden  Einflüssen 
verändert  wird,  und  sich  unvorherzuseb ende  Umstände 
Tbo  häufig  einfinden,  so  erhellet,  dass  eine  unumstöss- 
lieh  gewisse  Vorhersage  nicht  leicht  Stritt  finde, 

Bey  Stellung  der  Vorhersage,  diesem,  sowohl  für 
den  Kranken  und  dessen  Venvandte,  als  auch  für  4en 
Ruf  des  Arztes  sehr  wichtigen  Werke,  ist  genaue 
Erwägung  aller  Umstände,  und  die  grösste  Vorsicht 
nothwcndig,  damit  bey  gefahrvollem  Zustande  das 
Gemüth  des  Kranken  nicht  zu  sehr  erschüttert,  und 
doch  wichtige  Anordnungen  in  Rücksicht  auf  Religion 
und  Familienverhältnisse  nicht  unterlassen  werden. 

Der  Arzt  mache  daher  nicht  den  Kranken ,  sonderii 
die  einsichtsvollem  Umstehenden  mit  der  Grösse  der 
Gefahr  bekannt. 
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Auch  wenn  der  Kranke  mit  Bestimmtheit  und 
Gefasstheit  ihn  wegen  des  bevorstehenden  Todes  fragt, 
eröffne  er  eine  traurige  Vorhersage  dem  Kranken 
selbst  nicht,  sondern  suche  ihn  durch  Trost  aufzu* 
richten,  theils  weil  oft  bey  Krankheiten  unter  ganz 
verzweifelten  Umständen  doch  glücklich  die  Genesung 
erfolgt,  anderer  Seits  durch  schonungslose  Überra* 
schung  oft  grosses  Unglück  bewirkt  wird. 

Die  Yoiiiersage  wird  zweckmässig  in  eine  auf 
Yernunftgründen  beruhende  (pragnotit  ratio- 
nalit) s  und  in  eine  aus  Erfahrungskennzeichen 
abgezogene  fprognosis  e mpiric aj  eingetheilu 

Die  auf  Yernunftgründen  beruhende  Yorhersage 
richtet  sich  nach  der  Wahrscheinlichkeit ,  ob  4ie  Krank- 
keit in  Gesundheit,  in  eine  ax^dere  Kranl^heit,  oder  in 
den  Tod  übergehen  werde? 

Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  begründet: 

i)  Durch  die  Anlage  des  Kranken.  2)  Durch  die  Art 
der  Gelegenheitsursachen.  3)  Durch  die  Krank- 
heitserscheinungen. 4)  Durch  den  Verlauf. 

1)  In  Hinsicht  der  Anlage : 

Je  günstiger  die  ganze  körperliche  BeschafTen- 
heit  des  Menschen,  daher  je  näher  der  Kranke  der 
Blüthe  des  männlichen  Alters,  je  kräftiger  sein 
Körperbau,  jß  gü^istiger  und  kummerloser  seine 
Lebensverh'^ltnisse  sind,  je  weniger  er  von  vor- 
ausgegangenen Ejrankheiten  erschöpft  ist,  —  desto 
leichter  geht  die  Krankheit  in  Genesung  über^ 

2)  In  Hinsicht  auf  die  Gelegenheitsursachen! 

< 

"Diese  liefern  für  die  Yorhersage  die  sichersten 
Bestimmungspunkte ;  denn  wenn  sie  genau  be- 
kanntsind, gänzlich  beseitigt  werden  können,  und 
noch  keine  bleibenden  Veränderungen  im  Kör- 
per hervorgebracht  haben,  —  erfolgt  die  Gene- 
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sung.  Da  aber  diess  nur  bey  der  geringsten  An- 
zahl von  Krankheiten  Statt  findet,  da  die  einwir- 
kende Ursache  meistens  nicht  mehr  entfernt,  und 
auch  nicht  immer  in  ihrer  Fortwirkung  beschränkt 
werden  kann«  da  manche  Gelegenheitsursachen, 
.  .  vorzüglich'  dieAnsteckungsstoüTe  äusserst  feindlich 
auf  den  Körper  einwirken,  —  sä  ist  von  Seite  der 
Gelegenheitsursache  tiie  Vorhersage  sehr  oft  zwei- 
felhaft und  unbestimmt. 

5)  In  Hinsicht  auf  die  Krankheitsersph einungen: 

Je  edler  und  zarter  der  Bau  des  vorzüglich  lei- 
denden Gebildes,  je  unentbehrlicher  seine  Ver- 
richtung zur  Erhaltung  des  Lebens  ist,  in  je  hö- 
herem Grade  der  Heftigkeit,  in  je  grösserer  Aus- 
dehnung, und  in  je  grösserer  Anzahl  die  Krank- 
heitserscheinungen sich  darstellen,  je  hartnäckiger ' 
•  sie  andauern,  — .  desto  gefahrvoller  ist  im  Allge- 
meinen der  Zustand.  —  Je  mehr  das  Gegentheil 
eintritt ,  desto  günstiger  die  Vorhersage. 

4)  In  Kücksicht  des  Verlaufes : 

Je  regelmässiger  eine  Krankheit  den  ihr  von  der 
Natur  vorgeschriebenen  Verlauf  vollendet,  je  rei^ 
ner,  das  ist,  ohne  Verwicklung  mit  einem  andern 
Leiden  sie  bleibt,  mit  je  grösserer  Erleichterung 
in  dem  erwarteten  Zeitpunkte  die  Krisen  eintre-» 
ten,  je  auffallender  die  angewendeten  Heilmittel 
die  beabsichtigte  VV"irkung  hervorbringen,  — »• 
desto  gliioklicherer  Ausgang  ist  zu  hofl'en. 

Je  mehrjere  dieser  Umstände  zugegen  sind,  desto 
günstiger  ist  die  Vorhersage,  je  wenigere,  desto  un- 
günstiger. 

Niemahls  darf  aus  einem  einzelnen  Umstände  al- 
lein, sondern  immer  nur  aus  der  Vergleichung  aller 
die  Vorhersage  gefällt  werden. 
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Die  aus  derErfahrung  abgezogene  (empi- 
rische, von  BßATctipia  Erfahrung)  Vorhersage  gründet 
sich  auf  gewisse,  bey  besondern  Krankheiten  eintre- 
tende Erscheinungen,  bey  deren  Gegenwart'  in  vielen 
ähnlichen  Fällen  Erleichterung  oder  Yerschlimmerung 
erfolgt,  glücklicher  oder  unglücklicher  Ausgang  beob- 
achtet wird. 

Manche  dieser  Erscheinungen  sind  nicht  bloss  dem 
Arzte,  sondern  auch  Menschen,  die  siph  viel  mit  Be- 
sorgung der  Kranken  beschäftigen,  bekannt,  bleiben 
aber  für  sich  allein  betrachtet,  sehr  unsicher. 

Sie  werden*  bey  den  einzelnen  Krankheiten  abge- 
handelt ,  und  sind ,  jedoch  mit  steter  Rü(3ksicht  auf  die 
übrigen  Umstände ,  nicht  ganz  zu  Yernachlässigeu. 
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III.    Abtheilun 


g" 


Behandlung  der  Krankheit. 

fCu  r  ati  o.  Tk  er  ap  ia  von  ^tpaxBV(sö 

ich    heile.) 

Die  Krankheitsbehandlung  (Cura  von  curare  besor- 
gen) heisst  ein  jedes  Verfahren,  welches  mit  dem 
Kranken  in  der  Absicht  unternommen  wird,  um  sei- 
nen Zustand  in  den  gesunden  umzuändern  (Heilung) ; 
oder,  wo  dieses  nicht  möglich  ist,  Linderung  zu  ver- 
schaiTen. 

Durch  die  Kranhheitsbestimmung  schaut  der  Arzt 
den  vorhergehenden,  gegenwärtigen  und  künftigen 
Zustand  gleichsam  vor  seinem  Geiste  an ,  er  sieht  da- 
her und  urth  eilt,  welche  Veränderungen  bey  der  Krank- 
heit noch  erfolgen  müssen,  damit  die  Heilung  in  einem 
erwünschtan  Fortgänge  eintrete. 

Diese  Veränderungen  werden  nun  entweder  durch 
die  Heilkräfte  der  Natur,  oder  durch  die 'Einwirkung 
der  Kunst  hervorgebracht.  —  Der  Arzt  muss  daher  wis- 
sen, was  er  der  Natur  überlassen  dürfe,  und  wo  er 
durch  Kunst  einzuwirken  habe. 

Die  Bestimmung  des  Verfahrens,  welches  bey 
einer  Krankheit  eingeschlagen  werden  muss ,  um  Ge- 
nesung oder  Linderung  herbeyzuführen,  heisst  die 
Anzeige  (Indicaiio),  *- Sie  ist  daher  entweder  Hei- 
lungsanzeige (Indicatio  curatoria^  radicalis) , 
oder  Linderunjgsanzeige  (Indicatio  pallia- 
iifajf  ^^ 
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Die  Art  und  Weise,  die  gefassten  Anzeigen  aus- 
zuführen, heisst  die  Behandlung&art,  Heilungs* 
art,  Curmethode  (MethoduB  medendi)^ 

Die  Heilungsanzeige  geht  vor  allem  darauf  aus,  zu 
bestimmen: 

i)  Ob  die  der  Krankheit  zum  Grunde  liegende 
Ursache  gehoben  werden  könne  (Indicaiio 
directa) 3  oder: 

2)  Ob  diess  nicht  möglich  sey  (Jndicatio  indt-^ 
r  e  c  t  a). 

£s  ist  einer  der  wichtigsten  und  allgemeinsten, 
nie  genug  einzuschärfenden  Grundsätze,  dass  bey 
allen  Krankheiten,  wo  die  Ursache  entweder  gänzlich 
entfernt,  oder  wenigstens  zu  ihrer  theilweisen  Beseiti- 
gung, oder  zur  Beschränkung  ihres  Fortwirkens  bey- 
getragen  werden  kann,  diess  vor  allem  andern  zu  unter  • 
nehmen  sey. 

Diese  ursächliche  (^ireete)  Anzeige  ist  daher 
die  wichtigste,  und  muss  bey  jeder  Krankheit  insr- 
besondere  ins  Auge  gefasst  werden;  wird  diese  vernach- 
lässigt, so  ist  alles  andere  Heilverfahren  zweckwidrig ; 
daher  der  allgemeine  Grundsatz :  man  hebe  die  Ursache 
(Lollatur  causa). 

So  wohlthätig,  so  bestimmt  und  sicher  dieses  Ver-t 
fahren  in  jedem,  in  der  Erfahrung  gegebenen  Falle  sich 
bewährt,   so   findet- es  doch  nur  bey  der  Minderzahl  ^| 

von  Krankheitsfällen  Statt,   denn  in  den  bey  weitem  j 

häufigste!^  Krankheiten  sind  wir  nicht  im  Stande ,  die 
einwirkende  Ursache  zu  entfernen ,  oft  kennen  wir  sie  j 

gar  nicht,  und  wenn  wir  sie  auch  in  ihrer  Fortwir- 
kung zu  beschränken  vermögen,  so  wird  doch  die 
durch  sie  erregte  Krankheit  nicht  gehoben,  sondern 
diese  setzt  ihren ,  von  der  Natur  vorgeschriebenen  Ver* 
lauf  fort. 

Hier  tritt  dann  von  S^ite  des  Behandelnden  ein 
auderes  Verfahren  (die  indir^o^e  Behandlung)  ein,  ; 
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Diese  besteht  darin : 
a)  Zu  sehen,  ob  die  vorliegende  Krankheit  dnrdi  die 
Heilkräfte   der  Natur  bezwungen  werden  könne, 
oder  nicht. 

Hierzu  wird  eine  vollständige  Kenntniss  der  Krank- 
heiten überhaupt  erfordert,  es  kann  dieser  Ausspruch 
nicht  auf  gewisse  Krankheitsarten  bezogen  werden, 
sondern  er  gilt  bey  jeder  einzelnen  nur  unter  bestimm- 
ten Umständen. 

Manche  sind  bey  einem  gelinden  Grade ,  andere  bey 
regelmässigem  Verlaufe  durch  die  Natur  allein  heilbar. 
Einige  werden  durch  die  Natur  allein  nur  äusserst 
selten,  andere  nie  geheilt. 

Die  Bestimmung,  welche  Krankheiten  dieses  seyen, 
ist  die  grosse  Aufgabe  der  ganzen  praktischen  Heil- 
kunde. 

Im  Allgemeinen  beobachtet  der  Arzt  bey  solchen, 
durch  die  Heilkräfte  der  Natur  besiegbaren  Krank- 
heiten mehr  ein  beobachtendes,  mildes,  ruhig 
erwartendes  Verfahren  (M  e  tho  du  s  exspecta- 
t  i  t>  a)* 

Er  sucht  den  Lauf  der  Krankheit  nicht  zu  stören, 
ihn  so  regelmässig  als  möglich  zu  erhalten,  Hinder- 
nisse  zu  beseitigen,  und  vor  allem  die  umgebenden 
Einflüsse  (die  Lebensordnung  und  die  Diät)  gehörig,  und 
mit  gtösster  Genauigkeit  anzuordnen;  die  Heilmittel, 
die  hier  zu  reichen  sind,  tragen  mehr  dazu  bey,  ge- 
linde Erleichterung  zu  verschaffen ,  und  das  Verjtrauen 
des  Kranken  zu  erhalten,  der  sich  ohne  dieselben  vom 
Arzte  vernachlässigt  glauben  würde. 

Dieses  mehr  beobachtende  Verfahren  ist  daher  von 
grösster  Wichtigkeit,  denn  da,  wo  es  angezeigt  ist, 
ist  es  d^s  wohlthätigste  und  sicherste,  behauptet  daher 
immer  einen  ausgezeichneten  Rang  unter  den  übrigen 
Heitungsarten. 

Der  Rang  und  die  Wichtigkeit  dieses  beobachten- 
den Verfahrens  ivird  um  so  mehr  erhöht,  indem  auch  fast 

« 

bey  allen  jenen  Krankheiten,  lirdche  die  Natur  für  sich 
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allein  nicht  bezwingen  kann,  in  dem  Verlaufe  durch 
ihre  Stadien,  bey  dem  Eintritte,  bey  der  Zunahme,  in 
der  Höhe  öder  in  der  Abnahme,  Zeitpunkte  eintreten, 
wo  das  Heilgeschäft  der  Natur  sich  wieder  thätig  zu 
beweisen  vermag,  und  daher  ein  erwartendes  Verfahren 
wieder  einzuschlagen  ist." 

2)  Wenn  aber  die  Natur   für  sich  allein  nicht   im 

» 

Stande  ist,  den  Heilungsvorgang  zu  bewirken,  so 
sucht  der  Arzt : 

A.  Das  Leben  so  zu   erhalten ,   dass  es  während  des 

Verlaufes  der  Krankheit  durch  die  Schwere  und 
Grösse   der  Leiden  nicht  erlösche,  Lebens  an- 
zeige (Indicatio  pitalisj. 
Dieses  geschieht,  indem,  so  viel  nur  möglich: 

i)  Die  Verrichtungen  der  Systeme  des  Körpers  zu 
ihrem  Einklänge  (Harmonie)  und  Gleichge- 
wichte mit  einander  zurückgeführt  werden. 

,2)  Jedes  leidende  Organ  höchst  strenge  nach  seiner 
Wichtigkbit,  Bau  und  gestörten  Verrichtung  ge- 
würdiget wird. 

3)  Die  Lebenskräfte  gehörig  geleitet,  und  im  hin'» 
reichenden  Zustande  erhalteh  werden« 

B.  Gefahr  drohende  oder  lästige   Krankheitserschei- 

nungen  zu    entfernen    (Indicatio    symptoma- 
iicajß   denn  oft    erfolgt   ein  unglücklicher  Aus- 
gang   nicht    durch    den  Verlauf   der  Krankheit 
selbst,  sondern  durch  ein  nicht  streng  gewürdig- 
tes oder  übersehenes  Symptom;  z.  B.  durch  Harn- 
verhaltung, Durchfall,  Aufliegen  u.  dgl. 
Alle  jene  Umstände,  welche  den  Arzt  zu  seiner 
Anzeige   führen,   nennet  man  die    anzeigenden 
Dinge  (Indicantia). 

Diese  Umstände  bestehen  aber  in  der  Anlage  dcfs 
Kranken,  in  den  Ursachen,  in  dem  Verlaufe  und  in 
den  Krankheitserscheinungen,  daher  ist  die  Krank- 
I^eitserkenntniss  das  eigenthümlich  Anzeigende 
(indieans). 
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Die  Hilfsmittel,  welche  dem  Arzte  zu  Geboth^ 
stehen f  um  die  Anzeige  zu  erfüllen,  heissen  die  an- 
gezeigten Dinge  (IndicataJ. 

Da  es  jedoch  Verhältnisse  gibt,  wo  irgend  ein 
Heilmittel  zwar  angezeigt  ißt,  aber  vermöge  eingetre- 
tener Nebenumstände  nicht  wohl  angewendet  werden 
hann.,  so  entstehen  daraus  die  Gegenanzeigen  (Con- 
traindicantia). 

Die  angezeigten  Heilmittel  müssen  der  gemachten 
Anzeige  auf  das  genaueste  entsprechen,  und  der  eigen- 
thümlichen  BeschafTenheit  dbs  Kranken  angepasst  wer- 
den, von  vorzüglicher  Güte,  so  viel  möglich  einfach, 
und  überall  leicht  zu  bekommen  seyn,  daher  haben 
die  innländischen  vor  den  ausländischen,  die  wohl- 
feilen vor  den  kostspieligen,  in  der  Regel  den  Vorzug; 
selbst  die  Hausmittel,  die  gewöhnlich  vortreffliche, 
nur  zu  häufig  unzweckmässig'  angewendete  Arzney- 
mittel  sind,  verdienen  besonders  auf  dem  Lande  grosse 
Berücksichtigung« 

Die  gewählten  Heimittel  können  aus  einem  drey- 
fachen  Gesichtspunkte  betrachtet  werden:  i.  Als  diäte- 
tische Mittel.  2.  Als  Arzneymittel.  3.  Als  chirurgische 
Mittel. 

1.  Diätetische  Mittel  (von  bioara  Lebensart). 

Das  diätetische  Verhalten  ist  die  Bestimmung  der 
ganzen  Lebensordnung  des  Kranken,  und  begreift  nicht 
bloss  die  Nahrungsmittel  undGetränke,  welche  man  im 
engeren  Sinne  die  Diät  zu  nennen  pflegt,  sondern  auch 
die  Anordnung  aller  übrigen,  den  Kranken  umgeben- 
den Einflüsse;  daher  umfasst  dasselbe  die  Bestimmung 
des  Wärmegrades ,  der  Luft,  des  Lichtes,  der  Rein- 
lichkeit der  Wohnung,  und  Zweckmässigkeit  der  Bet- 
ten, die  Bewegung  und  Ruhe  des  Körpers,  die  Stim- 
mung des  Geistes,  Wachen  und  Schlaf,  ferner  sorg- 
fältige Wartung,  Pflege  und  Theilnahme,  die  Behand- 
lung des  Gemüthszustandes ,  die  Art  der  Kleidung  und 
dergleichen. 
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Durch  eine  solche  zweckmäasige  Lebensordnong 
allein  werden  oft  schwere  und  hartnäckige  Krankheit 
ten  glücklich  beendet,  durch  eine  unzweckmässige  oft 
leichte  und  gelinde  Krankheiten  höchst  gerährlich ,  ja 
tödlich. 

Von  höchster  Wichtigkeit  ist  daher  bey  jeder 
Krankheit  die  Bestimmung  derselben. 

2.  Arzneymittel, 

Die  Arzneymittel  werden  nach  den,  ausderArzney- 
mittellehre  vorauszusetzenden  Grundsätzen,  so  einfach 
als  möglich,  aus  der  Apotheke  verschrieben,  und  die 
Gebrauchsvorschrift  (Signatur)  beygetixgt;  wobey  nie 
zu  versäumen  ist,  dem  Kranken  oder  den  Umstehenden 
die  Art  und  Zeit,  selbe  einzunehmen,  auch  mündlich 
anzugeben. 

3«  Chirurgische  Heilmittel. 

Chirurgische  Hilfeleistungen,  als:  die  Aderlässe, 
bey  welchen  stets  zu  sehen  ist,  dass  das  Blut  im  vollen 
Bogen  springe,  und  in  einem  tiefen  Gefässe,  nicht 
auf  einem  flachen  Teller,  wie  es  noch  sehr  gebräuch- 
lich ist,  aufgefangen  werde;  —  die  Anwendung  der 
Blutegel,  Schröpfköpfe,  Klystiere,  Umschläge,  Blasen- 
pflaster, Fontanelle,  Senfteige,  Bäder  u.  dgl.  sind  eben 
so  genau,  als  der  Arzneygeb rauch  anzuordnen. 

Von    der   Ausarbeitung    der  Kranken^ 

geschichten« 

Nach  vollendetem  wichtigen  Geschäfte  der  Kr  ank-» 
beitserforschung,  Bestimmung  und  Behand- 
lungsartf  werden  die  gesammelten  Angaben  aufge- 
zeichnet ii^nd  als  Krankengeschichte  zu  ver- 
sjchiedenen  nützlichen  Zwecken  aufbewahrt. 

In  dieser  werden  nach  der  angeführten  Ordnung 
die  Anlage  des  Kranken,  die  .Gelegenheits- 
ursachen, die  Geschichte  seiner  bereits  überstan- 
denen  Leiden,   und  die  Schilderung  des  gegenwär* 
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tigen  Zustandes  attfgefasst,  hierauf  die  Krankheits- 
bestimmung ,  die  Yorhersage  und  Behandlungsart 
schriftlich  angegeben. 

Dieses  Geschäft  ist  höchst  nützlich,  aber  nicht 
ohne  Schwierigkeit,  und  der  grosse  Stoll  sagt  mit 
Recht:  ,,Diese  Kunst,  eine  Krankengeschichte  aufzu- 
nehmen,  ist  nicht  nur  äusserst  wichtig  für  den  Arzt, 
sie  ist  auch  schwer,  wird  nur  durch  viele  Übung  er- 
langt.  Eine  Krankengeschichte  verräth  immer  ihren 
Mann  auf  das  überzeugendste.'' 

Diese  Übung  erhält  in  den  klinfschen  Anstalten  der 
angehende  Heilkundige,  indem  j«der  aufgenommene 
Kranke  unter  Leitung  des  Lehrers  einem  Zuhörer  über- 
geben wird.  —  Dieser  übernimmt  hiermit  zugleich  die 
Pflicht,  die  Schilderung  des  Kranken,  die  Geschichte 
der  frühem  und  des  gegenwärtigen  Leidens  mit  gröss- 
ter  Wahrheit,  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  abzu- 
fassen ,  und  das  bey  diesem  einzelnen  Falle  üBer  die 
Krankheitsbestimmung,  Vorhersage  und  den  einge- 
leiteten Heilplan  Vorgetragene  beyzufügen. 

Diese  Thatsachen  werden  öffentlich  vorgelesen, 
und  als  Fortsetzung  geliefert,  was  täglich  hinsichtlich 
des  Verlaufes  der  Krankheit  beobachtet  und  vorge- 
tragen wird. 

Auf  diese  Art  wird  das  Geschäft  bis  zur  Beendung 
der  Krankheit  fortgeführt.  So  lernt  man  die  Krank- 
heiten und  ihren  Verlauf  mit  allen  Abänderungen  nach 
und  nafch  immer  vollständiger  kennen,  und  auf  solche 
Art  gjesammelte  Thatsachen  der  Erfahrung  dienen  als 
treue  Begleiter  und  Führer  in  dem  schweren  Berufe 
des  Arztes. 

Zur  anschaulichen  Übersicht  folgt  hier  ein  Bey- 
spiel  einer  ausführlichen  Krankengeschichte,  als  eine 
Darstellung  des  bishei*  abgehandelten  Verfahrens,  nach 
welchem  in  der  klinischen  Schule  bey  jedem  Kranken 
vorgegangen  wird. 
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b 


KrankengeschicJite. 

Eine    ächte   Lungenentzündung,  von   hef- 
tigem   Grade,    mit-    regelmässiigem   Ver- 
laufe, hey   einer  jugendlichen'  kraft- 

vollen   Person. 

fPeripneumonia  vßra^  vehemens  ^  normaU  decur- 


sUj  in  subjecto  jus^enili  robusto. 


I 


Schilderung  der  Kranken  und  der  vor- 
ausgegangenen Leiden. 

(^Anamnesis »yonavapvaoi  ich  erinnere.) 

Anna  K....,  19  Jahre  alt,  ein  Dienstmädchen  von 
sehr  kräftigem  bliitvoUem  Körperbau  und  sanguinischem 
Temperamente 7  \on  gesunden  Aeltern  geboren,  hatte 
im  frühen  Kindesalter  die  Pocken'  und  Magern  glück- 
lich überstanden^,  und  genoss  seit  dieser  Zeit  einer  un- 
unterbrochenen,  blühenden  Gesundheit. 

Im  14.  Jahre  erschien  zuerst  die  Reinigung,  und 
hielt  stets  regelmässig  ihre  Perioden. 

Anfangder  gegenw^ärtigen  Krankheit. 

Den  i5.  Februar  i8i5  setzt^  sie  sich,  als  sie  bey 
nasskaltem  Wetter  die  Wäsche  besorgte,  einer  Erküh- 
lung  aus;  Abends  überfiel  sie  ein  allgemeines  krank- 
haftes Gefühl,  dann  heftiger,  durch  zvrey  Stunden  ain- 
halteHder  Frost,  dem  brennende  Hitze  mit  Kopf- 
schmerzen und  haftigem  Durste ,  nebst  Abgeschlagen- 
heit der  Glieder  folgte, 

5 


>« 
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Diese  Hitze  hielt,  am  folgendeA  Tage  strenge  an, 
und  es  gesellte  sich  heftiger  Druck  auf  der  Brust  mit 
trockenem )  quälendem  Husten  hinzu. 

Ein  herbeygerufener  Arzt  verschrieb  eine  unbe- 
kannte, säuer.lich  schmeckende  Arzney# 

Die  Zufalle  Hessen  jedoch  nicht  im  geringsten 
nach,  vielmehr  steigerte  sich  die  Hitze,  die  Be- 
schwerde des  Athmens  und  der  Husten  ^m  dritten  und 
vierten  Tage  zu  sehr  hohem  Grade;  sie  suchte  um 
Jlilfe  im  allgemeitien  Krankenhause,  und  wurde  den 
18.  Februar  i8i5,  am  vierten  Tage  der  Krankheit,  in 
die  Klinik  aufgenommen.  . 

Schiidernng  des  gegenwärtigen  Zusjan- 
des    fStatus  praesensj. 

18.  Februar. 


4ter  Tag  der  Krankheit. 

Der  Kopf  ist  sehr  eingenommen,  mit  anhaltendem, 
drückendem  Schmerz  im  ganzen  Umfange ;  das  Ange- 
sicht aufgetrieben,  hochroth,  sehr  heiss;  die  Augen 
lebhaft,  hervorgetrieben  und  glänzend;  der  Blick  feurig, 
fast  wild;  die  Lippen  brennend,  roth  und  trocken;  die 
Zunge  feucht,  mit  Ausnahme  der  Ränder,  etwas  weiss 
belegt;  die  Esslust  vertilgt,  der  Geschmack  schleimig 
und  fade;  hingegen  äussert .  sich  anhaltend  heftiger 
Durst;  die  Stimme  ist  ängstlich,  die  Sprache  etwas 
leise;  die  Halsadern  klopfen  heftig. 

Das  Athmeri  ist  sehr  erschwert,  und  etwas  be- 
schleuniget;  schon  das  gewöhnliche  Einathmen  ge- 
schiebt  nur  mit  dem  oberen  Theile  der  Brust,  ist  kurz, 
häufig,  ängstlich,  mit  dem  Gefühle  von  heftigem  Drucke 
verbunden,  und  wird  fast  bloss  mit  Erhebung  des  rech- 
ten Brustkorbes  verrichtet;  das  Einathmen  ist  kurz, 
das  Ausathmen  lang;  der  Athem  heiss;  ein  häufiger, 
harter,  mehr  trockener  Husten,  mit  wenigem  schlei- 
migen,  hier   und    da   mit   hellrothen  Blutpünktchen 
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durchzogenen  Amwurre «  nebst  dem  Gefühle  von 
grosser  Beklemmung  ^  als  läge  eine  Last  auf  der  linken 
Brüst ,  ist  damit  verhunden* 

Bey  dem  Yersuche  des  tiefern  Einathmens  wird 
sogleich  der  Husten^  durch  diesen  der  Druck  und 
die  Beklemmung,  so  wie  auch  durch  das  Sprechen, 
vermehrt.  \ 

Die  Kranke  vermag  nur  auf  der  linken  Seite  zu 
liegen. 

Der  Unterleib  ist  weich  und  unschmerzhaft;  die 
Haut  weich,  zur  Ausdünstung  geneigt,  aber  brennend 
heiss;  der  Urin  sparsam,  ganz  hell  und  durchsichtig, 
flammenroth;  gestern  erfolgte  etwas  feste  Stühlent-- 
leerung. 

Der  Puls  ist  in  der  rechten  Hand  gleichförmig, 
sehr  häufig  (10&  Schläge  in  einer  Minute),  ziemlich 
voll,  stark  und  hart ,  in  der  linken  mehr  unterdrückt,* 
klein,  jedoch  auch  hart. 

Die  letzte  Reinigung  hatte  den  12.  Februar  aufge- 
hört. 

Krankheitsbestimmung  (^D iagnosej. 

Da  die  Krankheit  mit  anhaltendem  Froste,  und 
darauf  folgender,  bis  zur  heftigen  Hitze  gesteigerter 
thierischer  Wärme,  mit  dem  Gefühle  von  allg-emeiner 
Mattigkeit  und  Störung  verschiedener  Verrichtungen 
begann,  und  mit  Abweichungen  im  Kreislaufe,  die  sich 
durch  krankhaft  veränderten,  häufigen  Puls  äussern, 
verbunden  ist,  so  wird  sie: 

« 

1.  Tjxl  der  Classe  der  Fi  eber  gerechnet. 

2.  Nach  dem  Typus  ist  dieses  Fieber,  da  die 
Krankheitserscheinungen  stets'  andauern,  zu  der 
Ordnung  der  anhaltenden^ ,  und  zwar,  da  bis- 
her noch  fast  keine  Milderung  der  Krankheits- 
zufälle  eintrat,  zu  den  mehr  streng  anhaltenden 
Fiebern  zu  zählen. 

5  * 


G8  Krankengeschichte. 

3.  Nach  dem  Grundcharakter  gehört  das  Fieber, 
vermöge  der  jugendlichen  kraftvollen  Körperbe- 
schaffenheit  der  Kranken,  vermöge  der  veran- 
lassenden Ursache,  der  Verkühlung ,  der  kurzen 
Dauer  der  Krankheit,  vermöge  der  übermässig 
gesteigerten  Thätigkeit  des  Blutsystems,  und  der 
hervorstechenden  Reizung  des  Herzens  und  der 
Schlagadern,  zu  der  Familie  der  Entzün- 
^ungsfieber;  und  zwar:  da  vor  allen  übrigen 
die  krankhaft  erhöhte  Thätigkeit  des  Blutes  in  dem 
Schlagadersysteme  und  dem  Herzen  vorherrschend 
ist,  wie  der  starke,  volle,  harte  Puls,  die  gleich- 
förmige grosse  Hitze,  der  streng  anhaltende 
Typus  ,  die  vermehrte  Lebensvolle,  die  Trocken- 
heit der  Aussonderungen ,  und  der  geflammte  Urin 
beweisen,  zu  der  Gattung  der  ächten  Ent- 
zündungsfieber (Febris  coniinua  conti- 
nens    inflammaioria).» 

4.  Rticksichtlich    der  Verwicklung   (Compli- 
"       calio)  ist  hier  kein,  anderer  Nebencharakter  bey- 

gesellt,  daher  ist  dieses  Fieber  ein  reines,  ach- 
tes  Entzündungsfieber,  und  zwar: 

5.  In  Hinsicht  auf  den  Zustand  der  Lebenskräfte, 
vermöge  des  gleichförmigen ,  starken  und  harten 
Pulses,  und  der  allgemein  erhöhten  Lebensvolle 
(Turgor)  mit  dem  Zustande  überspannter 
Kräfte. 

In  Rücksicht  auf  das  vorwaltende  Leiden  der 
Systeme  des  Körpers  ist  daher  diese  Krankheit  eine 
fieberhafte  Krankheit  des  Blutsystemes ,  ein  achtes, 
reines  Entzündungsfi eher. 

Örtliches  Leiden. 

In  Rücksicht  auf  die  Verbindung  (Confuncr 
tio)^  oder  auf  das  beygesellte  Leiden  (Affec- 
tio)  der  Organe  und  ihrer  Verrichtungen,  ist  die- 
ses Entzündungsfieber   mit  wichtigem   hohen  Leiden 


ICraukeug^scliiciite.^  O9 

der  Yerrichtiing  des  Athmens  (der  Respiration) 
verbunden:  da  dieses  siob  1)  durch  das  Gefühl  von 
anhaltendem  Drucke  auf  der  Brust  und  heftiger  Beklem- 
mung; 2)  dttrch  verhindertes  Athemholen;  5)  durch 
IrockenenHusteAundblutg^striemten Auswurf;  4) durch 
Vermehrung  dieser  Symptome  bey  tieferem  Einathmen 
ausspricht,  deutet  es  auf  heftiges ,  örtliches  Leiden  der 
Lungen  hin,  und  zwar  ist^vermö^ge  des  bloss  sich 
erhebenden  rechten  BrustkoFbes,  der  verhinderten 
Lage  auf  der  rechten  Seite,  der  Ungleichheit  des  Ader* 
Schlages  in  beyden  Händen ,  und  des  zusammengezo-- 
genen,  kleinen,  harten  Pulses  in  der  linken  Seite,  ein 
hervorstechendes  entzündliches  Leiden  der  linken 
Lunge,  zugegen. 

Benennung. 

Diese  Krankheit  ist  daher  ein  achtes  reines  Ent- 
zündungsfieber^  verbunden  mit  örtlicher  Entzündung 
der  Lungen ,  oder  ei^e<  Lungenentzündung 
(Fe bris  inflammatoria  genuina  cum  phlogosi 
pulmonum  eon)uncia,  seu  Peripneumonia 
(f  e  r  a). 

Diese  Lungenentzündung  ist  von  sehr  hohem  Grade 
der  Heftigkeit,  doch  bisher  von  regelmässigem  Ver- 
.    laufe,  im  Zeiträume  der  Höhe. 

Da  das  Fieber  früher  als  das  Leiden  des  Organs 
zugegen  war,  so  ging  die  Krankheit  ursprünglich  vom 
Blutsysteme  aus»  und  verbreitete  sich  dann  auf  die 
Lungen. 

Vorhersage   fPrognoseJ. 

Jede  Entzündung  eines  wichtigen  Organs  ist  durch 
die  Störung  seiner  Verrichtungen  (Functionen) ,  und 
durch  die  Neigung  zur  eigenthümlichen  Erzeugung 
eines  krankhaften  Gebildes  (Aftergebildes)  überzugehen, 
eine  gefahrvolle  Krankheit.  Nun  gehören  die  Lungen 
zu  den  edelsten,  zartesten  Organen,  und  stehen  der 
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äusserst  wichtigen  Verrichtung  des  Atheniholens  , 
ohne  die  das  Leben  nicht  bestehen  kann,  vor,  daher 
ist  diese  Lungenentzündung  bey  dem  so  hohen  Grade 
der  Heftigkeit  eitle  äusserst  gefahrvolle  Krankheit;  die 
Natur  an  und  für  sich  allein  vermag  bey  solcher  Hef« 
tigkeit  wohl  nur  äusserst  selten  einen  andern  als 
unglücklichen  Ausgang  herbeyzuführen. 

Doch  die  glückliche,  durch  vorausgegangene  Krank-» 
heiten  nicht  erschöpfte  Körperbeschaffenheit  derKran^ 
ken,  der  zwar  sehr  heftige,  aber  doch  ganz  regele 
mässigie  Verlauf,  die  kurze  Dauer,  der  Zeitraum  der 
Höhe ,  wo  noch  kein  Übergang  in  andere  Krankheiten 
Statt  fand,  endlich  der  noch  zu  Gebote  stehende  kräf-- 
tige  Heilapparat,  Jässt  einen  erwünschten  Eintritt  der 
Krisen,  Entscheidung  des  Fiebers  durch  Schweiss  und 
Urin,  Lösung  des  Xungenleidens  durch  kritischen 
Auswurf  mit  vielem  Gründe  hoffen, 

Behandlungi  fTherapiaJ. 
Anzeige  (Indicaiio)^ 

Da  hier  die  erregende  Ursache  der  Krai^kheit,  die 
Verkühlung,  nicht  mehr  gehoben  werden  kann,  so  ist 
die  Anzeige  nur  indirect,  und  besteht,  darin :  i)  Das 
Fieber  nach  seinem  Grundcharakter  zu  behandeln. 
2)  Auf  das  örtliche  Leiden  des  höchst  wichtigen  Lungen-- 
Organs  die  strengste  Rücksicht  zu  nehmen.  5)  Dem  Le* 
ben  Gefahr  drohende  oder  Fastige  Symptome  zu  besei-» 
tigen.  4)  Den  künftigen  Eintritt  der  Krisen ,  dann  die 
folgenden  Stadien  der  Abnahme  und  Wiedergenesung 
gehörig  zu  leiten. 

Der  Grundcharakter  des  Fiebers  ist  hier  acht  und 
rein  entzündlich  (inflammatorisch),  ohne  Verwicklung 
mit  irgend  einem  andern  Nebencharakter,  die  Lebens- 
kräfte sind  im  übermässig  angestrengten  erhöhten  Zu- 
stande, diese  müssen  daher  mächtig  herabgestimmt, 
der  krankhafte  Bildungstrieb    des  Blutes  beschränkt, 
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die  allgemeine  Spannung  der  festen  Theile  erschlafft , 
den  unterdrückten  Aussonderungen  Freyheit  verschafft 
werden,  daher  ist  das  reine  entzündungswidrige 
(antiphlogistische)  Hteilverfahren  dem  Grade  der  Krank- 
heit angepasst,  angezeigt» 

Die  Lungen  sind  von  heftiger,  schnelle  Hilfe  er- 
fordernden Entzündung  ergriffen ,  mit  Blute  überfüllt , 
der  Kreislauf  muss  daher  frey  gemacht,  die  durch 
Entzündung  entstandenen  Stockungen  gehoben  wer- 
den; folglich  ist  bey  dem  kräftigen  Köi^perbaue  der 
Kranken  die  entzündungswidrige  Behandlung  im  kräf- 
tigen Umfange  anzuwenden. 

Diese  besteht  in  Blutentziehungen,  erweichenden, 
einhüllenden,  kühlenden,  verdünnenden,  die  krank- 
hafte Bildungsthätigkeit  des  Blutes  mindernden  Mit- 
teln, nebst  streng  entzündungswidriger  Lebensord- 
nung, massiger  Wärme,  Ruhe  und'  lauwarmen  Ge- 
tränke. 

Unter  den  Symptomen  verdienen  der  heftige, 
drückende  Brustschmerz,  der  Husten,  der  Durst  und 
der  träge  Stuhlgang  Berücksichtigung,  ihre  Behand- 
lung fällt  hier  mit  der  allgemeinen  Anzeige  zu- 
sammen. 

Esivurde  diesem  zu  Folge  das  entzündungswidrige 
Heilverfahren  im  höheren  Grade  angewendet  und  ver- 
ordnet : 

1)  Eine  Aderlässe,  und  zwar  bey  dieser  sehr  kraft- 
vollen Person ,  und  dem  hohen  Grade  der  Krank- 
heit ,  von  zwölf  Unzen. 

Das  Blut  sprang  im  voUeiji  Bogen  schwarzroth  und 
dicht,  ohne  irgend  eine  Übelkeit  zu  verursachen,  aus 
der  Blutader ,  in  zehn  Minuten  zeigte  sich  schon  ein 
dünner  weisser  Anflug. 

Z)  Erweichende  Umschläge  über  die  Brust,  aus  Lein- 
samenmehl. 
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3)  Innerliche  Verordnung: 

B.  Badicis  Althaeae  nnciapi  dimidiam. 

Coqne  snfficiente  qnantitate  aquae  per  qua- 
drantem  horae.  Colaturae  unciarum.  octo 

adde 
Nitri  puri  drachn^am  unam.. 
Syrupi  Althaeae  unciam   dimidiam. 

M.    D.    S. 

Alle  zwey  Stunden  zwey  Esslöffel  voll  lauwarm 
zu  nehmen. 

Ein  Brustsaft  aus: 

B,  Mucilaginis  Gummi  arabici. 

Syrup.  Alth.  ana  unciam  dimidiam. 

M.  S.  Kaffeelöffel  weise  öfters  zu  nehmen. 

Zum  [Getränke: 

B.  Infusi  florum  Yerbasci  ex  drachmis  duabus 

parati  libras  duas. 
Sacchar.  alb.  drach.  duas. 
M.  S.  Lauwarm  zu  trinken. 

4)  Ein  erweichendes  Klystier. 

5)  Zur  Nahrung  bloss  Gerstensehleim. 

Verlauf. 
IQ.  Februar. 

o_^! 

5ter  Tag  der  Krankheit.  - 

Auf  die  Aderlässe  folgte  schon  in  einer  halben 
Stunde  bedeutende  Erleichterung ,  und  die  drückende 
Empfindung  Hess  nach;  die  Nacht  brachte  sie  bis  gegen 
Mitternacht  schlaflos  zu,  hierauf  erfolgte  durch  schwere 
Träume  unterbrqchener  Schlaf;  diesen  Morgen  ist 
Kopfschmerz  mit  Sausen  in  den  Ohren  zugegen;  das 
Gesicht  ist  aufgetrieben,  die  Wangen  brennend  roth 
umschrieben;  der  Blick  lebhaft,  die  Zunge  feucht, 
weiss  belegt,  der  Durst  sehr  heftige   das  Athmen  sehr 
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beklemmt,  mit  Druck  verbunden,  hoi^h;  das  tiefere 
Einathmen  noch  unmöglich ,  stets  von  Husten  heglei-^ 
tet,  auch  der  reOhte  Brustkorb  hebt  sich  heute  min* 
der,  der  Husten  ist  quäleitd,  hart,  der  Auswurf  sehr 
wenig  weiss,  bloss  schleimig;  die  Lage  ist  nur  auf  der 
linken  Seite  möglich ;  der  Unterleib  ist  weich  und  un-^ 
schmerzhaft;  einniahl  Erfolgte  Fester  Stuhl,  der  Urin 
noch  flammenroth;  die  Temperatur  sehr  erhöht,  die 
Haut  weich  und  ausdünstend,  der  Puls  an  beyden  Hän- 
den gleichförmig,  sehr  häufig,  voll  und  hart. 

Das  Blut  bildete  einen  festen,  augenförmigen,  mit 
einer  drey  Linien  dicken  Speckhaut  versehenen  Blut- 
kuchen ,  mit  wenig  Blutwasser. 

B^  Stimmung. 

Die  Krankheit  ist  noch  in^  Stadium  der  Höhe,  die 
linke  Lunge  scheint  minder  zu  leiden ,  und  die  Entzün- 
dung sich  auch  auf  die  rechte  verbreitet  zu  haben. 

Vo  rhersage. 

Der  Zustand  ist  noch  immer  höchst  gefahrvoll,  es 
zeigen  sich  keine  Vorbothen  von  Krisen. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  ist  die  nämliche,  die  Entzündung  ist 
nicht  vermindert ,  die  Symptome  des  heftig  gehinder- 
ten Athmens  erfordern  dringend  wieder  eine  Blutent- 
ziehung. 

Verordnung. 

Wieder  eine  Aderlässe  von  zehn  Unzen. 
Das  Blut  sprang  wie  gestern,   die  Kranke  fühlte 
sich  sogleich  erleichtert. 

In  allem  übrigen  wird  fortgefahren ,  nur  zum  Ge  - 
tränke  bekam  sie : 

R.  Emuls.  Amygd.  dulc.  ex  u  n  c.  d  i  m  i  d.  parat. 

libr.   duas. 
Sacchar.  alb.   drachm.  duas. 
Sig.  Lauwarm  zu  trinken. 
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Ab  e  n  d  s.  Der  Blntkuchen  war  wieder  augenförmig 
mit  dichter  Entzündungshaut,  die  Erleichterung  hielt 
nicht  lange  an ;  vielmehr  ist  der  Druck  auf  der  Brust 
etwas  gesteigert,  das  Einathmen  sehr  gehindert,  das 
tiefere  ohne  Husten  nicht  möglich ;  dieser  ist  trocken 
und  quälend,  die  Temperatur  erhöht,  dieHaut  trocken 
und  heiss,  der  Urin  dunkelroth,  ein  Stuhlgang,  der 
Puls  sehr  häufig,  voll  u^d  hart. 

Bestimmung. 

Die  Krankheit  ist  mit  abendlicher  Verschlimmerung 
im  Steigen. 

Vorhersage* 

Sehr  gefahrvoller  Zustand^  da  gar  keine  Erleich- 
terung zugegen  ist. 

Behandlung* 

Die  Anzeige  ist:  Die  noch  immer  überspannten 
Kräfte  herabzustimmen,  dem  Kreislaufe  durch  die 
Lungen  mehr  Freyheit  zu  verschaffen;  nicht  die  bereits 
angestellten  Blutentziehungen,  nicht  die  ungenügende 
erfolgte  Linderung  dürfen  von  Wiederholung  dersel- 
ben abhalten. 

Verordnung,  ' 

Wieder  eine  Aderlässe  von  zehn  Unzen. 
In  allem  übrigen  wird  fortgefahren. 

2o.  Februar. 

gter  Tag  der  Krankheit 

Die  Kranke  schlief  in  der  Nacht  ziemlich  wohl , 
der  Kopf  ist  frey,  das  Ohrensausen  hat  nachgelassen, 
das  Gesicht  ist  massig  roth,  die  Zunge  feucht  und  gelb 
belegt,  der  Durst  massiger,  der  Geschmack  etwas 
bitter,  das  Athmen  viel  freyer,  mit  dem  ganzen  Brust- 
'korbe  verrichtet,  mit  Viel  minderem  Gefühle  von 
Druck;  selbst  das  tiefere  Einathmen  ist  gestattet,  der 
Husten  lockerer,  der  Auswurf  etwas  dichter,  zwar  mit 
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Blutstriemchen,    aber  von  ganz  dnnkelrother  Farbe 
durchzogen.    Der  Unterleib  ist  frey,    Stuhl,  erfolgte  ' 
nicht,  der  Urin  ist  dunkelroth,  mit  einer  Wolke  am 
Boden,  die  Hitze  mäs&iger,  die  Haut  weiche  der  Puls 
gleichförmig,  massig  häufig,  yoU  und  wenig  härtlich. 

Das  Blut  bildete  nur  einen  Anflug  yqu  Entzün* 
dungshaut  auf  dem  flachen  Blutkuchen, 

Bestimmung. 

Der  Entztindungscharakter  des  Fiebers  ist  viel 
gemindert,  das  örtliche  Leiden  sehr  erleichtert,  und 
scheint  in  Lösung  überzugehen. 

V  0  rhersage. 
Günstiger,  es  werden  Krisen  erwartet, 

Behandlung. 
£s  wird  mit  allem  fortgefahren« 

Abends.  Der  Kopf  ist  ganz  frey,  das  Athmen 
noch  ungehinderter  als  früh,  der  Husten  selten,  dei' 
Auswurf  zähe  und  schleimig,  de|r  Unterleib  weich, 
einmahl  Stuhlgang,  der  Urin  trübe,  undurchsichtig, 
gelblich  roth ,  mit  Stoffen  gesättigt,  und  bald  hierauf 
mit  reichlichem  kleyenartigen  rosenrothen  Nieder- 
schlage versehen ,  |die  Wärme  massig  erhöht ,  die  Haut 
allgemein  sanft  ausdünstend,  der  Puls  massig  häufig, 
voll  und  hinreichend  kräftig. 

Bestimmung. 

Zeitraum  der  Krisen,  die  im  Urin  und  in  der  Aus- 

dünstung,  aber  noch  nicht  im  Auswurfe  sich  auffallend 

zeigen, 

>  Vorhersage. 

Da  keine  bedeutenden  Störungen   zugegen  sind, 

die  Krisen  naturgemäss  und  sajift    eintraten,    ist   die 

Vorsage  sehr  günstig.  Gekochter  Auswurf  wird  noch 

erwartet. 

Behandlung. 

Keine  Änderung  in  dem  Heilverfahren. 
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21.  Februar. 

»yster  Tag  der  Krankheit. 

Bey  Nacht  war  der  Schlaf  von  unruhigen  Träumen 
unterbrochen.  Es  ist  wieder  etwas  Kopfschmerz,- und 
belegte  Zunge  zugegen,  doch  das  Athmen  seibat  bey, 
tiefem  Athemzuge  frey,  der  Husten  ziemlich  häufig, 
locker  mit  reichlichem,  weiss  und  schwarzgrau  geförb- 
tem  dichtem  Auswurfe ,  der  mit  grosser  Erleichterung 
erfol«*;  der  Unterleib  weich  und  unschmerahaft;  der 
Urin  blassroth ,  mit  rosenrothem  häufigem  Bodensatze, 
und  weisslichtem,  bandförmigem  Belege  auf  dem  Bo- 
den des  Glases,  ober  demselben  noch  nicht  durchsich- 
tig; die  Haut  mit  allgemeinem,  reichlichem,  duftendem 
Schweisse  bedeckt;  kein  Stuhl;  d,er  Puls  gleichförmig, 
naturgemäss  häufig,  kräftig,  voll,  doch  weich. 

Bestimmung. 

Zeitraum  der  Krisen  in  allen  Aussonderungsorga- 
uen mit  grosser  Erleichterung. 

•Vorhersage. 
Sehr  günstig. 

Behandlung. 

Mit  allem  wird  fortgefahren,  nur  der  Salpeter 
hinweggelassen. 

Abends.  Allgemein  grosse  Erleichterung;  Ess- 
lust stellt  sich  ein. 

22.  Februar. 


ßter  Tag  der  Krankheit 

Sehr  ruhige  Nacht  mit  erquickendem  Schlafe.  Der 
Kopf  ist  frey,  das  Angesicht  heiter,  die  Zunge  reinigt 
sich,  die  Esslust  ist  vermehrt,  der  Durst  verschwunden, 
gar  keine  Beschwerde  des  Athmens,  der  Husten  wenig, 
mit  gekochtem  reichlichem  Auswurfe,  der  Unterleib 
und  Stuhlgang  regelmässig,  der  Urin  blassgelb  mit  ge- 
ringem schleimigem  Bodensatze,  die  Wärme  natürlich, 
der  Puls  naturgemäss  häufige  voll  und  weich.  * 
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Bestimtnnng. 

Zeitraum  der  Abnahme,  und  Eintritt  der  Wieder- 
genesung. 

Behandlung. 

Die  Kranke  wurde  ohne  Arzney  gelassen;  Reis- 
suppe und  ein  weiches  Ey  erlaubt. 

23.  Februar. 

gier  Tag  der  Krankheit. 

Die  krankhaften 4  Syniptonae  sind  verschwunden, 
noch  weniger  dichter  Auswurf  ist  zugegen,  keine  Spur 
von  Fieber,  der  Urin  hellgelb  und  klar,  nur  über 
Muscularschwäche  klagt  die  Kranke. 

£s  wurde  ihr  eingemachtes  Kalbfleisch  zu  Mittag 
gereicht. 

24.  F  ebruar. 


loter  Tag  der  Krankheit. 

Vollkommene  Wiedergenesung. 

Die    Kranke   mnsste  nur  noch   im   Zimmer   ver- 
weilen. • 

25.  F  ebruar. 


iiter  Tag  der  Krankheit. 

Heute  verliess  die  Kranke  das  Zimmer,  und  sun 
28.  Februar,  als  am  vierzehnten  Tage  der 
Krankheit^  kehrte  sie  gänzlich  genesen  ohne  Spur 
von  Husten,  ohne  die  geringste  Brustbeschwerde  zu 
den  Ihrigen  zurück. 
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Praktische  Heilkunde. 

t 

Eintheilung    der   Krankheiten« 

L)ie  Krankheiten  werden  in  der  allgemeinen  Krank- 
keilslehre nach  verschiedenen  Eintheilungsgründen 
mannigfaltig  abgetheilt  ^  • 

So  gibt  es : 

1)  In  Hinsicht  des  Geschlechtes^  Krankhei- 
ten des  männlichen  nnd  weiblichen  Geschlechtes; 
—  letztere  werden  wieder  in  Krankheiten  der 
Jungfrauen,  Schwangern,  Gebärenden,  Wöchne- 
rinnen und  alten  Frauen  unterschieden. 

2)  Nach  dem  Alter,  Krankheiten  des  kindlichen, 
Knaben-,  des  Jünglings-,  Mannes-  und  Greisen- 
alters. 

3)  In  Hinsicht  des  Standes,  Krankheiten  der 
Krieger,  Künstler,  Handwerker,  Kaufleute,  Ge- 
lehrten etc. 

4)  Nach  der  Lebensart,  Krankheiten  der  Rei- 
chen, Armen,  des  Städters,   der  Landleute,  der 

.  Flächen-  und  Gebirgsbewohner,  derVerheirathe- 
ten  und  Unverheiratheten. 

5)  Nach  der  Jahreszeit,  Krankheiten  der 
Äquinoctien  (Frühlings -  und  Herbst-),  und  der 
Solstitien  (Sommer-  und  Winterkrankheiten). 

6)  InRücksicht  des  Ursprunges,  angeerbte,  an- 
geborne  und  erworbene,  — primäre  undsecundäre 
(protopathische  und  deuteropathische), —  conta- 
giöse  und  nicht  contagiöse  Krankheiten, 

7)  In  Hinsicht  der  Menge  der  befallenen  Sub- 
jecte,  sporadische  und  epidemische. 
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8)  Nach  der  Ursache,   idiopathische,  sympathi« 
sehe  und  symptomatische  Krankheiten. 

9)  In  Hinsicht  des  Verlaufes,  anhaltende  und 
periodische,  — -  regelmässige  und  regelwidrige* 

10)  In  Hinsicht  des  Grades,  gelinde,  heftige, 
sehr  heftige  Krankheiten. 

11)  In  Hinsicht  des  Ausganges,  heilbare  und 
unheilbare. 

12)  In  Hinsicht  der  Wirkung,  heilsame,  bey 
welchen  die  Gesundheit  in  höherem  Grade  her- 
gestellt  wird,    als  sie  vorher  war,    gutartige 

■ 

und  bösartige  Krankheiten« 

i3)  In  Rücksicht  der  Verwicklung,  ein- 
fach«, complicirte  und  zusammengesetzte  Krank- 
heiten« 

14)  In  Hinsicht  der  befallenen  Theile,  allge- 
meine und  örtliche;  — Krankheiten  der  festen  und 
flüssigen  Theile;  —  innere  und  äussere;  —  dyna- 
mische und  organische ,  —  Krankheiten  der  Sy- 
steme und  Organe. 

Praktische  Einlheilung. 

Alle  diese  Eiutheilungsgründe  geben  aber  zur 
praktischen  Behandlung  keine  Anleitung,  daher  von 
diesem  Standpunkte  aus  ganz  andere  Eintheilungen 
versucht  wurden.  , 

Die  älteste,  schon  von  Asclepiades  aus  Bithy- 
nien,  eingeführte  Eintheilung  der  Krankheiten  ist  in 
Hinsicht  auf  die  Dauer  jene,  in  hitzigeOnorbi  acutij 
und  langwierige  Krankheiten  (morbi  chronici)* 

Hitzig  nennt  man  eine  Krankheit  von  raschem 
Verlaufe  mit  einem  gewissen  Grade  von  Heftigkeit  und 
Gefahr  verbunden;  die  übrigen  heissen  chronische. 

Willkührlich  setzte  man  die  längste  Dauer  einer 
hitzigen  Krankheit  zwischen  28  bis  40 ,  auch  60  Tage 
fest,  und  unterschied  äusserst  hitzige  (morbos 
ßcutissimosj ,  welche  sich  binnen  drey  Tagen;  sehr 
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hitzige  (morbös  peracuto^) ,  welche  sich  binnen 
sieben;  einfach  hitzige  flfworfto^  acutes),  welche 
«ich  binnen  vierzehn;  und  verlängerte  hitzige 
Krankheiten  (morbos  acuto»  ex  decidentia) , 
welche  sich  binnen  ein  and  zwanzig  Tagen  und  l'änger- 
hin  entscheiden. 

Doch  weder  der  schnelle,  noch  heftige  Verlauf  ge- 
währt Anleitung  zur  Behandlung,  auch  gibt  es  keine 
durch  die  Natur  bestimmte  Gränze,  und  häufig  gehen 
acute  Krankheiten  in  chronische  über.  — Aretäus, 
Gaelius  Aurelianus  und  Herrmann  Boerhaave 
legten  diese  Eintheilung  zum  Grunde. 

Eine  ungleich  wichtigere  Hauptabtheilung  begrün- 
det aber  der  Unterschied  der  Krankheiten  in  Fieber 
(Febres)  und  in  Krankheiten,  die  nicht  Fieber 
sind  (Apyrexiae  oder  chronische  Krankheiten  im  wei- 
tern Sinne).  —  In  dieser  Bedeutung  werden  nach 
einem  allgemeinen  Sprachgebrauche  untef  chronischen 
K^rankheiten  alle  jene  verstanden,  die  entweder  mit 
keinem  Fieber  verbunden  sind,  oder  bey  welchen  das 
begleitende  Fieber  bloss  ein  Symptom  ist.  —  Wird  hier 
auch  das  Fieber  gehoben,  so  ist  desshalb  die  Krankheit 
doch  nicht  beseitiget,  und  dieses  sind  dann  fieberhafte 
Krankheiten  (morbi febriles) ,  die'  aber  doch  nicht  in 
die  Classe  der  eigentlichen  Fieber  gehören;  z.  B.  Lun- 
gensucht, Wassersucht,  Bleichsucht,  Syphilis. 

Diese  Eintheilung  hat  schon  einen  wichtigen  prak- 
tischen Nutzen;  denn  die  Gegenwart  von  Fieber  ge- 
währt, stets  einen  höchst  wichtigen,  nie  zu  vernach- 
lässigenden Standpunkt,  und  leitet  die  Behandlungsart 
des  Arztes. 

Sie  ist  von  der- vorhergehenden  Eintheilung  sehr 
verschieden;  denn  eine  Krankheit  kann  sehr  acut  ver- 
laufen, und  doch  ohne  Fieber  seyn;  z.B.  Schlagfluss, 
Lungenblutsturz ;  und  anderer  Serts  nehmen  viele  Fie-' 
her  einen  chronischen  Verlauf  an,  werden  aber  doch 
stets  zur  Classe  der  Fieber  gerechnet;  z.  B.  Wechsel- 
fieber. 
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Diese  Haupteintheilung  liefert  überdiess  eine 
branchbare  praktische  Ordnung  zur  Abhandlung  de» 
Heeres  der  Krankheiten  ^  und  liegt  auch  diesen  Grund- 
sätzen nach  dem  Beyspiele  eines  M.  Stoll,  Quariu, 
Stark,  Hecker,  von  Hoven,  Jahn,  Richter  und 
Haase  zum  Grunde. 

Eine  andere  praktische  Eintheilung,  welche  schon 
einige  Alte,  dann  fast  alle  praktischen  Ärzte  der  letzten 
Jahrhunderte,  und  unter  den  Neuern  Friedrich 
Hoffmann,  Burserius  und  Joseph  Frank  be- 
folgten, war  die,  in  allgemeine  und  örtliche 
Krankheiten.  — .  Unter  jenen  wurden  die  Fieber  und 
Exantheme,  unter  diesen  die  Krankheiten  des  Ko- 
pfes, der  Brust,  des  Unterleibes  und  der  Extremitäten 
abgehandelt. 

Im  verflossenen  Jahrhunderte  versuchten  berühmte 
Arzte,  nach  dem  Beyspiele  der  Naturforscher,  die 
Krankheiten  in  Classen,  Ordnungen,  Gattungen  und 
Arten  abzutheilen,  und  so  entstanden  sehr  nützliche 
nosologische  Übersichten. 

\  Der  Vorgänger  in  dieser  Methode  war  Franz 
Boissier  de  Sauvage  (1731),  welcher  zehn  Classen 
aufstellte :  1)  Vitia  externa.  2)  Febres.  3)  Phlegmasiae 
(inflainmaliones  et  exanthemalaj,  4)  Spasmi. 
6)Anhelationes.  6)Debilitate8.  7)Dolores.  8)  Vesaniae. 
9)  Fluxus.    10)  Cachexiae. 

Sagar,  Vitet,  Valenz i  und  D  a n i  e  1  modifi- 
cirten  dieses  System  durch  Hinzugäbe  neuer  Classen^ 
—  Linnee  (1763)  und  Rud.  A.  Vogel  (1764)  stellten 
eine  ähnliche  Anzahl  von  Krankheiten  auf,  —  Die 
späteren  Ärzte  hingegen  suchten  mit  Glück  dieselben 
unter  einfachere  Gesichtspunkte  zu  bringen. 

Unter  diesen  Mnd  die  berühmtesten  und  prak- 
tisch sehr  brauchbaren :  ' 

I.  C  u  1 1  e  n  (1771),  der  vier  Classen  annahm: 
i)Pyrexiae.  2)Nevroses.  3)  Cachexiae.  4)  Morbi 
locales. 
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IL  Ploucquet  (i79i)nahni  auf  dieStöningen  der 
Functionen  iRücksicht,  und  bestimmte  sieben 
Classen :  i)  Morbi  dynamici.  2)  Circulationis  et 
humorum.  3)  Respirationis.  4)  Nutritionis.  5)Ex- 
cretorii.  6)  Sexuales.  7)  Mutationes  qualitatum 
sensibilium« 

III.  Pinel  (1798).    Seine  Classen  sind:  1)  Febres. 
2)Phlegmasiae.  5)Haemorrhagiae.  4)  Nevroses.  , 
5)  Laesiones  organicae. 

IV.  Petrus  Frank  (1794)  stellte  sieben  Classen 
auf:  1)  Febres.  2)  Inflammationes.  3)  Exanthe- 
mata.  4)  Impetigines.  5)  Profluvia.  6)  Reten- 
tiones.  7)  Nevroses. 

V.  V.  Hildenbrand  (1807)  und  Swediauer 
(1812)  brachten  «ämmtliche  Krankheiten  unter 
fünfOassen:  1)  Febres.  2)  Cachexiae.  3)  Nev- 
roses« 4)  Eccriscs.  5)  Vitia  localiä. 

VI.  Conradi  (1826)  nimmt  eilf  Classen  an:  1)  Fie- 
ber. 2)  Entzündungen.  3)  Hautausschläge.  4)  Ab- 
norme Ausleerungen.  5)  Cachexien.  6)  Parasiti- 
sche Thiere.  7)  Schmerzen,  8)  Erhöhte  oder 
verstimmte  Empfindungen.  g)  Adynamien. 
,    10)  Krämpfe.    11)  Seelenkrankheiten. 

VIL  Regierungsrath  v.  Raimann  (1826)  stellte 
folgende  sieben  Classe»  auf :  1)  Febres.  2)  In- 
flammationes. 3)  Efflorescentiae  cutaneae. 
4^  Cachexiae.  5)  Eccrises.  6)  Nevroses.  7)  Vitia 
organisationis. 

VIII.  Eine  neue  Übersicht  versuchte  Meason 
Good  (1822)  durch  di«  tintheilung  der  Krank- 
heiten in  sechs  Classen ;  sie  sind :  1)  Coeliaca. 

2)  Pneumatica.    3)    Haematica.    4)   Nevrotica. 
5)  Genetica*   6)  Eccritica^ 

IX.  Robert  Thomas(i8^8)bestimmtwieCullen 
folgende   Classen:    i)   Pyrexiae.    2)  Nevroses. 

3)  Cachexiae.  4)  Locales. 
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Fieberlehre. 

(Pjretologia^    von  xvperos  Fieber, 

,Xoyos  Lehre.) 

Die  Fieber  sind  die  am  h'äüfigsten  vorkommenden 
Krankheiten.  Sie  machen  zwey  Drittheile  der  übri- 
gen Leiden  aus,  und  erfordern  das  genaueste  Studium. 

Kein  Alter,  kein  Geschlecht,  keine  Lebensart  ver- 
mag gänzlich  vor  ihnen  zu  schützen,  sie  sind  an  keinen 
Himmelsstrich  und  an  keine  Jahreszeit  gebunden» 

Ihr  Verlauf  ist  meist  rasch,  oft  erfordern  sie  schnelle 
und  entschlossene  EUlfe. 

Sie  sind  häufig  die  Ursache  des  Todes,  oft  aber 
auch  die  heilsamsten  Mittel  zur  Genesung,  und  ihre 
Kenntniss  verbreitet  vieles  Licht  über  alle  übrigen 
Krankheiten* 

Allgemeine  Fieberlehre. 

Die  grosse  Menge  der  Krankheitserscheinungen, 
von  welchen  das  Fieber  gewöhnlich  begleitet  ist,  und 
ohne  deren  Gegenwart  ein  Fieber  doch  zugegen  seyn 
kann ,  verleiten  leicht  zu  Irrthum. 

Um  den  Begriff  aufzustellen ,  muss  das  Fieber  als 
Krankheitserscheinung,  und  das  Fieber  als 
Krankheit  selbst  genau  geschieden  werden. 

Fieber  als  Krankheitserscheinung  (Febris 
8jrmpfoma)ist  jener,  zu  einer  schon  vorhandenen 
Krankheit  hinzutretende  Zustand,  bey*  welchem 
die  körperliche  Wärme  gesteigert,  und  die^Häu- 
figkeit  des  Pulses  vermehrt  ist.  , 

Wird  auch  dieser  Fieberzustand  gehoben;  so  ist 
doch  die  vorhandene  Krankheit  noch  nicht  beseitigt. 
Z,  B.  bey  Bleichsucht,  Wassersucht  etc. 

Fieber  als  Krankheit  eigener  Art  (Febris 
morbus ß  Pyrexia,  von  nvp  Feuer,  7rvpB6a<ßi  ich  habe 

6  * 


\ 
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Fieberhitze)  ist  ein  Leiden  aller  Systeme  des 
Organismus,  welches  sich  durch  besondere  merk- 
würdige Erscheinungen  i)  bey  seinem  Eintritte, 
und  2)  in  dem  Verlaufe  auszeichnet. 

i.Bey  dem  Eintritte  1)  durch  ein  eigenthümli- 
ches  Kranhh  eitsgefühl;  2)  durch  Hitze  von 
verschiedenem  Grade,  welcher  3)  meistens  Frost 
vorhergeht ;  4)  durch  Veränderungen  im  Pulse, 
dessen  Häufigkeit  gewöhnlich  vermehrt  ist.. 

2.  Im  Verlaufe  1)  durch  in  bestimmten  Zeiten 
(periodisch)  ab-  und  zunehmende  Abweichun- 
gen der  Hitze  unddesPuls,es(^'iyp  usjß  2)durch 
grosse  Veränderlichkeit  der  Krankheitser- 
scheinungen ;  3)  durch  Störungen  in  den  Aus  so  n- 
derungen;  und  4)  durch  ein  bestimmtes  Streben 
zu  Krisen. 

^BerAntheil  aller  Systeme  des  Organismus  bey  dem 
selbstständigen  Fieber  spricht  sich  aus: 

1.  In  dem  Blutsystem  durch  Hitze,  krankhaft  ver- 
änderten, meist  beschleunigten  Puls,  durch  Conge- 
stionen,  erschwertes  Athmen,  Blutflüsse. 

,  Im  Nervensysteme  durch  Gefühl^  von  Abge- 
schlagenheit ,•  Schauder ,  Frost ,  eigenthümliches 
Krankheitsgefühl,  Kopfschmerz,Schwindel,Schlaf- 
losigkeit,Schlafsucht,  Irrereden,  veränderte  Thatig- 
keit  der  Sinne,  Gähnen,  Zittern,  Zuckungen,  Seh- 
nenhüpfen,  Krämpfe.  , 

3-  Im  rep  roductiven  Systeme,  und  zwar  in  dien 
ersten  Wegen:  durch  belegte  Zunge,  Durst, 
veränderten  Geschmack ,  Ekel,  Erbrechen  ,  Diar- 
rhöen, Stuhlverhaltung,  Colik,  Meteorismus;  im 
.Harnsystemc:  durch  verminderte  oder  ver- 
mehrte, und  ganz  veränderte  Beschaffenheit  des 
Harns;  im  Hautsysteme  durch  vermehrte  oder 
verminderte  thierische  Wärme  und  Hautausdün- 
stung,  durch  Exanthem  e. 
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Unter  Krise  (CrUis  von  npwcs^  ich  entscheide) 
versteht  man  ein  Geschäft  der  Heilkräfte  der  Natur, 
wodurch  bey  vermehrter  Heftigkeit  der  vorhandenen , 
und  Hinzutritt  heuer  Symptome,  der  Uebergang  in  Ge- 
nesung, in  eine  andere  Krankheit,  oder  in  den  Tod 
eingeschlagen  wird. 

Verlauf  der  Fieber. 

Bey  dem  Verlaufe  der  Fieber  kann  man  sieben 
Zeiträume  unterscheiden: 

I.  Den  Zeitraum  der  Vorboten  (Stadium   pro- 
drontorum), 

n.  Den     Zeitraum     des    Eintrittes    (Ausbruches) 
(Stadium  inpasionisj, 

III.  Den  Zeitraum  der  Zunahme  (des  Wachsthums) 
(St adium  incpementij,  .  ' 

•  IV.  Den  Zeitraum  der  Höhe  (Stadium  ac  in  et, 
ifigoris  oder  Status), 

V.  Den  Zeitraum  der  Krisen  (Stadium  criseos). 

VI.  Den  Zeitraum  der  Abnahme  (Stadium  decre- 
mentij, 

VIL  Den  Zeitraum  der  Wiedergenesung  (Stadium 
reconi^alescentiaej, 

*Die$en  Zeiträumen  geht  bey  ansteckenden  Fie- 
bern noch  der  Zeitraum  der  Ansteckung  (Stadium 
infectionis)  voraus.  —  Der  Zustand,  wo  eine  Krank- 
heit  bereits  in  einem  Individuum  vorhanden  ist,  aber 
sich  noch  nicht  durch  sinnlich  wahrnehmbare  Anfälle 
ausspricht,  heisst  Opportunität.  —  Diese  ist  daher 
sowohl  von  dem  Momente  der  Ansteckung,  als  voa 
den  Vorboten  verschieden. 

Nicht  bey  allen  Fiebern  lassen  sich  alle  diese  Zeit- 
räume unterscheiden. 
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I.  Zeitraum    der   Vorboten. 

In  vielen  Fällen  kündigen  verschiedene  Zufalle 
eines  gestörten  Wohlbefindens  das  Bevorstehen  eines 
Fiebers  an,  diese  erstem  Erscheinungen  heissen  Vor- 
läufer (Vorboten),  und  werden  mit  Recht  von  den 
eigentlichen  Zeichen  unterschieden. 

Ihre  Kenntniss  ist  in  vielen  Fällen  von  grosser 
Wichtigkeit,  denn  oft  kann  in  diesem  Zeiträume  die 
Krankheit  im  Keime  erstickt  werden,  doch  bietet  sich 
leider  nur  selten  Gelegenheit,  sie  zu  beobachten  und 
zu  behandeln  dar,  da  der  Arzt  meistens  *  erst  später 
gerufen  wird. 

Je  hitziger  die  Krankheit,  desto  kürzer,  aber 
um  so  heftiger  sind  die  Vorboten;  .in  den  hitzig- 
sten Fiebern  fallen  sie  mit  dem  Ausbruche  selbst  zu- 
sammen; in  langwierigen  Leiden  dauern  sie  hin- 
gegen um  so  länger. 

Die";;5gewöhnlichsten  Vorläufer   sind: 

i)ie  gewohnte  Munterkeit  und  Leichtigkeit  des 
Körpers  verliert  sich,  Verdriesslichkeit,  Unlust  zu 
Geschäften,  Müdigkeit,  besondere  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  treten  an  ihre  Stelle,  der  Kopf  wird 
eingenommen,  der  Schlaf  ist  ohne  Erquickung,  un- 
ruhig, di^  Augen  verlieren  ihren  Glanz,  das  Antlitz 
verändert  die  Gestalt,  wird  leidend,  bleich  oder  über- 
mässig roth;  es  entsteht  öfters  Gähnen,  der  Appetit 
geht  yerloren,  gewohnte  Dinge,  als  Tabak,  Kaffee, 
behagen  nicht,  der  Mund  ist  trocken,  die  Zunge 
schleimicht,  der  Geschmack  fade,  bitter;  Durst,  Ekel,, 
Aufstossen,  beengter  Athem ,  Spannen  in  den  Rippen- 
weichen stellt  sich  ein,  der  Kranke  dehnt  die  Glieder, 
in  denen  er  besondere  Schwere,  so  wie  jVm eisen- 
kriechen im  Rückgrathe  fühlt,  es  überfällt  ihn  öfters 
Frösteln  mit  leichtem  Schauder  vom  Rücken  nach  den 
Schulterblättern,  der  sich  von  da  nach  den  Lenden, 
dann  nach  vorn  quer  über  die  Rippen  erstreckt,  und 
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mit  fliegender  Hitze  abwechsele  1  die  Haut  ist  trocken, 
gespannt  9  mit  öfteren  geringen  Schweissen;  alte  Ge- 
schwüre werden  blau,  ihre  Eiterung  vermindert  sich, 
die  gewohnten  Ausleerungen  mangeln ,  oder  sind  un- 
regelmässig; der  Urin  gewöhnlich  trübe,  lehmartig, 
der  Puls  ungleichförmig,  Abends  gewöhnlich  beschleu- 
niget. 

Viele  dieser  Erscheinungen  sind  oft  zugegen,  und 
doch  erfolgt  das  Fieber  nicht,  so  wie  dieses  oft  ohne 
jene  eintritt. 

■ 

Kennt  man  die  veranlassende  Ursache,  so  ist  noch 
Rückkehr  zur  Gesundheit  möglich. 

IL  Zeitraum    des    Eintrittes. 

Der  wirkliche  Eintritt  (inpasio,  introUus)  des 
Fiebers  kündigt  sich  durch  Gefühl  von  Frost  (frigusj 
an,  welcher  entweder  mit  Hitze  abwechselndes  vor- 
übergehendes Frösteln  (horripilatio),  Schauder 
(horrorjj,  erschütternde  Kälte  (algor),  oder  wahrer 
Starrfrost  (''Igor)  ist. 

Der  Frost  durchzieht  die  Haut  von  dem  Rücken 
und  Unterleibe  an  in  erwähnter  Richtung,  wächst  nach 
und  nach  bis  zum  Schauder,  ist  von  fliegender  Hitze 
unterbrochen,  gleichsam  als  würde  laues  Wasser  über 
den  Kranken  gegossen ,  dabey  findet  -sich,  ein  Haut- 
krampf  ein,  wodurch  die  Haut  sich  zusammenzieht, 
trocken  und  rauh,  wird  (die  Gänsehaut).  —  Der  Kopf 
wird  schwer  und  betäubt,  das  Gefühl  und  Gedächtniss 
verliert  sich,  die  Mattigkeit  wird  so  gross,  dass  auch 
der  stärkste  Mensch  sich  zu  Bette  begeben  muss;  das 
Gesicht  ist  blass,  die  Züge  verändert,  Nase,  Ohr- 
läppchen und  Fingerspitzen  werden  kalt,  Nägel  und 
Lippen  werden  blau,  die  Hautgefässe  sind  zusammen- 
gezogen, die  Ausdünstung  gehemmt,  daher  häufiger 
Abgang  eines  rohen,  wasserhellen  Urins.  Die  Mund- 
höhle und  Zunge  werden  trocken,  mit  grossem  Durst, 
daher  Verlangen  nach  Getränke ,  das  nun  den  Magen 
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beschwert.  Dieser  schwillt  auf,  Gefühl  von  Ekel,  ]^ei- 
gung  zum  Erbrechen,  Aufstossen  der  eingeschlossenen 
Luft  ist  zj^gegen;  da^  Athmen  Mrird  mühsam  und  ängst- 
lich, oft  von  einem  trockenen  Husten  unterbrochen; 
der  Puls  ist  ungleichförmig ,  häufig,  zusammengezogen 
und  scheinbar  schwach. 

Die  Dauer  des  Frostes  ist  von  einer  halben  .bis  zu 
vier,  ja  in  seltenen  Fällen  bis  zwölf  Stunden ;  im  hef- 
tigen Grade  entsteht  Zähn'klappern  und  Zittern ,  im 
heftigsten  Convulsionen  und  allgemeine  Erstarrung.  — 
Je  hitziger  (acuter)  die  Krankheit,  desto  kürzer  und 
heftiger;  bey  langwierigen -ist  er  anhalt-end  und  ge- 
linde, 

Seine. Entstehung,  rührt  von  zu  ungeregelter  Thä- 
tigkeit  des  Nervensystems,  besonders  der  Rückenmarks- 
nerven,  und  dadurch  bewirkter  Unterdrückung  der  Ver- 
richtungen des  Kreislaufes  her. 

Meistens  entsteht. der  Frost  vor  der  Hitze,  oft  folgt 
er  aber  auf  selbe,  oder  fehlt  ganz,  daher  ist  er  nicht 
die  Ursache  derselben. — In  anhaltenden  Fiebern  pflegt 
der  Frost  nur  einmahl  zu  erscheinen,  und  seine  "Wie- 
derkehr  im  Laufe  derselben  ist  stets  von  wichtigor 
Bedeutung ,  indem  der  Hinzutritt  einer  neuen  Krank- 
heit, Fortschreiten  auf  ein  neues  Organ,  Krisen,  Reci- 
dive,  Metastasen,  Brand,  hierdurch  angedeutet  werden. 
— •  Neuer  Frost  nach  kritischen  Entleerungen  deutet 
auf  höchste  Gefahr, 

• 

III.  Zeitraum    der    Zunahme. 

Nun  fängt  allmählig  der  Kreislauf  sich  zu  erheben 
an,  anfänglich  entwickelt  sich  in  der  Brust  eine  gelinde 
Wärme,  pflanzt  sich  zum  Haupte  undUnterleibe  fort, 
der  Hautkrampf  löset  sich,  die-  Haut  wir,d  warm, 
weich,  daher  Neigung  zur  Ausdünstung,  und  sparsamer 
Abgang  eines  feurigen  rothen,  oder  dunklen,  mit 
Stoßen  gesättigten  Urins. 
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Der  Kopf  ist  betäubt,  heiss  anzufühlen,  und  schmerzt, 
das  Angesicht  ist  heiss,  aufgetrieben,  die  AYangen 
hochroth  gePärbt,  die  Augen  glänzend ,  das  Gedächtniss 
stellt  sich  wieder  ein,  ja  der  innere  Sinn  wird  oft  er- 
höht, daher  Irrereden;  die  Mattigkeit  dauert  fort,  ob- 
schon  die  Uubeweglichkeit' der  Glieder  nachlasst,  der 
Durst  wird  stark,  der  Ekel  und  das  Erbrechen  mindern 
sich ,  der  Athem  ist  heiss  ^  das  Athmen  selbst  schnell , 
gross  und  freyer,  —  wenn  nicht  ein  örtliches  Leiden  der 
Brust  zugegen  ist.  - 

Der  Puls  ist  gleichförmiger,  häufig,  frey,  oft  voll, 
stark  und  hart,  die  Schlagadern  des  Halses  und  der 
Schläfe  klopfen  oft  bemerkbar. 

Nach  Yerschiedenheit  der  leidenden  Gebildp  tritt 
noch  ein  ganzes  Heer  von  Krankheitserscheinungen 
ein ,  auch  zeigt  sich  nun  ein  beständiger  Wechsel  z:wi- 
schen  Steigerung  und  Milderung  derselben;  V  e  r- 
schärfung  und  Nachlass  (Exacerbaiio  et 
K  e  m  i  s  s  i  o),  > 

Die  Dauer  der  Hitze-  ist  nach  Verschiedenheit  der 
Fieber  sehr  verschieden,  in  "Wechselfiebern  von  zwey 
bis  acht  Stunden,  in  anhaltenden  oft  viele  Tage,  und 
uiinnit  entweder  stets,  oder  unter  verschiedenen  Ab- 
wechslungen zu. 

Ihre  Entstehung  wird  von  der  heftigeren  Gegen- 
wirkung des  Herzens  und  des  Gefäss-Systems  durch  das 
zuströmende  Blut  abgeleitet,  durch  welche  die  im  Froste 
überwiegende  Thätigkeit  des  Nervensystems  in  ihre 
Gränzen  zurückgewiesen  wird. 

Die  Hitze  folgt  meistens  dem  Froste,  doch  geht 
sie  auch  zuweilen  demselben  vorher,  ist  entweder  wirk- 
lich durch  das  Thermometer  bestimmbar,  oder  bloss 
für  das  Gefühl  des  Kranken  bemerkbar,  äusserlich  oder 
innerlich,  allgemein  oder  örtlich. 

*D_en  Zeitraum  des  Frostes  und  der  Hitze  begriff 
man  im  Alterthume  unter  dem  Namen  des  Zeitraumes 
der  Rohheit  (Stadium  crudiiatisj,  wo  die  Symp- 
tome an  Zahl  und  Heftigkeit  stets  zunehmen. 
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IV.  Zeitraum  der  Höhe» 

Ist  die  Hitze  auf  einen  gewissen  Grad  emporge- 
stiegen, und  findet  keine  Zunahme  der  Symptome  mehr 
Statt,  so  dauern  sie  in  Hinsicht  der  Anzahl  und  Heftig- 
keit einige  Zeit  in  gleichem  Grade  fort,  und  so  ist  das 
Fieber  in  seiner  Höhe. 

Bey  Wechselfilehern  ist  dieser  Zeitraum  sehr  kurz, 
bey  anhaltenden  verschiedentlich  länger. 

*Da  man  während  dieses  Zeitpunktes  eine  solche 
Searbeituiig  (Subaction)  des  Krankheitsstoffes  erwar- 
tete, dass  er  durch  die  Aussonderungsorgane  fortge- 
schafft werden  könne,  so  hiess  ihn  das  Alterthum  den 

r  0 

Zeitraum  der  Koch ung  (Stadium  cöctionis), 

V-  Zeitraum  der  Krisen.  ^ 

"Wenn  das  Fieber  nach  seiner  .verschiedenen  Na- 
tur längere  oder  kürzere  Zeit  in  seiner  Höhe  fortdauerte, 
entsteht  eine  neue  "Verschärfung,  welche  die  kri- 
tische heisst,  und  das  letzte  Bestreben  der  Natur  ist, 
die  Krankheit  aus  dem  Körper  hinwegzuschaffen. 

Diese  Krisen  können  nicht  geläugnet  werden,  denn 
jede  einmahl  ausgebildete  Krankheit  bedarf  einer  be- 
stimmten, ohne  Nachtheil  nicht  abzukürzenden  Zeit^ 
bis  die  Abweichungen  der  einzelnen  Gebilde ,  und  die 
dadurch  verursachten  Störungen  im  gesammten  Kör- 
per zum  Einklänge  zurückkehren. 

Die  Krisen  sind  nach  den  Erfahrungen  dergrössten 
Beobachter  auf  bestimmte  Tage  vorbedeutet,  andeu- 
tende Tage  (I ndices s  dies  indicatoriij;  an  ah- 
denivollbracht,  kritische.Tage  (dies  crt^ici^,  wel- 
chen letzteren  die  kritischen  Unruhen  (pertur- 
batio criiica,  conamina  cri 4 icaj  vorausgehen*^. 


')  Die  übrigen  nicht  entscheidenden  Tage  hiessen  im.  Alterthume 
Arzneytage  (^li  ie  j  in  t  e  r  calares  ,  interc  identes,  auch 
medieinalesj ,  weil  die  Ärzte  bloss  an  diesen  Tagen  Arz- 
ueyeu  reichten.  . 
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Die  wichtigsten  kritischen  Tage  sind  die  ersten 
fünf,  dann  der  7,  11,  14,  17,  21,  25,28,  35.;  an 
diesen  pflegen  heilsame  Krisen  einzutreten. 

Noch  heut  zu  Tage  beobachten  die  Fieber  jene 
kritischen,  schon  vom  Hippokrates  bestimmten  Tage, 
allein  der  erste  Anfang  der  Krankheit  ist  meistens  un- 
serer Beobachtung  entzogen ,  daher  so  leicht  ein  Feh- 
ler in  der  Rechnung  möglich,  wir  können  aber  doch 
immer  um  den  bestimmten  Tag  herum,  etwas  vor-  oder 
rückwärts ,  die  Krisen  erwarten. 

Die  Haupttage  der  Krisen  gibt  die  Zahl  Sieben, 
daher  der  7  und  14,  auch  oft  der  21  die  vorzüglich 
entscheidenden  sind ;  aber  auch  die  halbe  Siebenzahl, 
das  ist  der  4i  "  nnd  17  ist  merkwürdig;  denn  bey 
schnell  verlaufenden  Fiebern  sind  auch  sie  oft  kritisch, 
oder  es  erfolgt  doch  eine  theilweise  Krise,  z.  B.  durch 
Nasenbluten ,  Schweisse ,  wo  das  Fieber  mit  vermin- 
derten Symptomen  fortdauert,  und  am  nächsten  Sieben- 
tage  sich  entscheidet:  alsdann  sind  diese  Tage  vor- 
bedeutende ,  wie  es  am  nächsten  kritischen  Tage  seyn 
werde. 

Wächst  das  Fieber  an  diesen  vorbedeutenden  Ta- 
gen, so  ist  oft  am  kritischen  Tage  keine,  oder  eine  un- 
günstige Entscheidung  zu  erwarten ,  daher  sind  sie  so 
übel  berüchtigt. 

Die  Krisen  kündigen  sich  durch  besondere  Symp- 
tome an,  welche  man  unter  dem  Namen  kritische 
Unruhen  begreift. 

Man  erkennt  sie  aus  dem  Mangel  anderer ,  solche 
Störungen  hervorrufenden  Umstände. 

Diese  Kenntniss  ist  äusserst  wichtig,  theils  um  auf 
die  oft  plötzlich  erfolgende  Verschlimmerung  gefasst 
zu  seyn,  theils  um  nicht  antjere  schwere,  eintretende 
Krankheitszufälle  für  kritische  zu  halten. 

Die  kritischen  Unruhen  sind  vorzüglich: 
Mattigkeit,  leichter,  oft  kaum  bemerkbarer  Schauder, 
zunehmende  Hitze,  heftige  Wallungen,  Schwindel, 
Trübheit  des  Gesichtes,  Thränen,  Ohrenklingen,  Irre- 
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reden,  starker  Schlaf,  Ohnmächten,  Bangigkeit,  Zittern, 
Zuckungen,  Sehnenhüpfen,  theilweise  kalte  Schweisse, 
Brennen  des  Urins,  ungleicher,  oft  äusserst  häufiger 
aussetzender,  doppelschlägiger,  stärkerer  Puls. 

Um  diese  kritischen  Bemühungen  von  andern  le- 
bensgefährlichen Zufällen  zu  unterscheiden,  ist  noth- 
wendig : 

i)  Dass  sie  in    den  Zeitpunkt  der  zu   erwartenden 
Krisen  fallen. 

2)  Dass  keine  andere  veranlassende  Ursache  densel- 
ben zum  Grunde  liege. 

3)  Dass  die  Lebenskräfte  im  hinreichenden  Zustande 
seyen,  um  die  Verschlimmerung  zu  überstehen. 

4)  Dass  kritische  Entleerungen  mit  Erleichterung  er- 
folgen. 

Nun  entsteht  auf  verschiedenen  Wegen  eine  Aus- 
sonderung, welche  man  kritische  Aussonderung, 
Ausleerung  (Et^acuatio  critica)  heisst.  —  Die 
Gebilde,  wodurch  diese  zu  Stande  kömmt,  heissen 
Aussonderung« Organe  (Colatoria), 

Diese  kritischen  Aussonderungen  geschehen: 
j)  Durch  Schweiss. 2)  Durch  den  H a r n.  3)  Durch 
denStuhlgang.4)DurchdenAuswurf.  5)Durch 

Hautausschläge.  6)  Durch  Blutflüsse,  aus 
der  Nase,  Goldader,  Gebärmutter;  gerährlicher 
und  selten  aus  den  Lungen ,  dem  Magen,  den  Nie- 
ren. 7)Durch  Speichelfluss.  8)  Durch  Erbre- 
chen, g)  Durch  Krankheitsyersetzungen 
(Metastasen), 
'  Die  häufigsten  und  vollkommensten  erfolgen  durch 
Schweiss  und  Harn,  oder  durch  beyde  zugleich. 

Vor  dem  Ausbruche  eines  kritischenSchweis- 
ses  geht  gewöhnlich  gelindes  Frösteln  vorher,  der 
Puls  ist  gross ,  weich ,  wellenförmig  mit  aufsteigender 
Verstärkung  einiger  Schläge  (PuIsils  inciduusj ,  die 
Haut  aufgedunsen ,  juckend,  vom  Dunste  ganz  befeuch- 
tet, der  Schweiss  selbst  warm,  häufig,  über  den  gan- 
>:en  Körper  verbreitet,  von  besonders  duftendem,  auch 
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saurem  stechendem  Gerüche,  bey  nicht  allzu  häufigem 
Harne ,  xmd  oft  trägem  Stuhlgange. 

Nicht  leieht  ist  ein  Schweiss  bedenklich ,  der  mit 
Erleichterung  eintritt;  im  Anfange  der  Krankheit  sind 
sie  nützlich,  wenn  diese  von  Erkältung,  Ansteckung 
entstanden  ist,  nicht  aber  bey  Unreinigkeiten  der  er- 
sten Wege,  bey  Auflösung  der  Säfte,  oder  mit  Gewalt 
erpresst. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Haut  während  der  gan- 
zen Krankheit  trocken,  und  doch  erfolgt  glüdkUche 
Krise  durch  Schweiss,  —  aber  dieser  Zustand  ist  immer 
mit  einiger  Gefahr  verbunden. 

Der  kritische  Harn  wird  erwartet,  wenn  der 
Urin  nicht  mehr  klar,  sondern  mit  einer  Wolke  am 
Boden  versehen,  der  Durst  stark,  der  Puls  weich,  zu- 
weilen selbst  aussetzend  ist,  dazu  gesellt  sich  Schwere 
in  den  Lenden,  Jucken  der  Schamtheile,  häufiger  Trieb 
zum  Harnen,  und  zuweilen  brennt  die  Harnröhre  unter 
der  Ausleerung, 

Zuerst  erscheint  in  dem  Harne  eine  AVolke  oben 
und  in  der  Mitte  des  Glases ,  diese  senkt  sich*  täglich 
tiefer,  und  erreicht  endlich  den  Boden:  die  durch  die 
Krise  ausgeschiedenen  Stoffe  sind  in  der  thierischen 
Flüssigkeit  nicht  mehr  auflösbar,  bilden  theils  einen 
dem  Glase  anklebenden  weissen  oder  rosenrothen Beleg, 
und  sinken  theils  als  Bodensatz  (Sediment  um)  nieder. 

Der  Bodensatz  ist  häufig,  kleyenartig,  zusammen- 
hängend, rosenroth,  ziegelfarbig,  weiss  oder  gelb- 
lich; je  früher  er  nach  dem  Abgang  zu  Boden  fällt, 
desto  erwünschter;  —  wenn  er  sich  von  selbst  wieder 
auflöst ,  ist  er  immer  bedenklich. 

Der  rothe  Harn  geht  nur  in  ^ehr  wenigen  Fällen , 
ohne  Bodensatz  zu  werfen,  in  die  gelbe  Farbe  über, 
daher  gibt  er  immer  ein  wichtiges  Zeichen  in  Fiebern 
von  dem  noch  rohen  Zustande«  Auch  der  dem  Glase 
anklebende  dichte  oder  dünne,  zuweilen  ringförmige,, 
weisse  oder  rosenrothe  Beleg  des  Harns  ist  von  man- 
cher Bedeutung« 
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Der  kritische  Durchfall  kündigt  sich  an, 
durch  Spannung  der  AVeichen,  Poltern  und  massiges 
Grimmen  im  Unterleibe,  Rückenschmerzen,  Abgang 
von  Sl'ahüngen ,  ziemlich  starken^  ungleichen,  zuwei- 
lenaussetzenden Puls. 

^D er.  kritische  Durchfall  ist  breyartig,  nicht  bloss 
Vässericht  und  schäumend,  ohne  Ungestüm  und  mit 
Erleichterung  erfolgend. 

Kritischer  Auswurf  findet  meistens  nur  bey 
leidenden  Brustorganen  Statt,  oft  geht  beschwerliches 
Athmfen^  Beklemmung  der  Brust,  häufiger  feuchter 
Husten  voraus,  der  Auswurf  selbst  ist  gelblich,  weiss , 
grau,  dicht,  nicht  übelriechend» 

Kritische  Ausschläge  verkünden  sich  vor- 
her durch  Beklemmung  der  Brust,  Prickeln,  Unruhe, 
Husten,  Schmerzen  in  den  Gliedern^  leichten  Schweiss, 
Taubheit  der  Finger.  Sie  kommen  an  kritischen  Tagen 
mit  plötzlicher  Erleichterung  hervor. 

KritischeBlutflüsse  ereignen  sich  vorzüglich 
häufig  in  Fiebern  von  unterdrückten  Blutentleerungen, 
bey  vollblütigen^  jungen  SubjecteU ;  sie  bewirken  weit 
mehr  als  künstliche»    . 

Nasenbluten^ündigt  sich  an  durch  Röthe  der 
Augen,  Sehen  von  Jblutrothen  Flecken,  feuriges  Ge- 
sucht, oft  Dunkelheit  der  Sehkraft,  Klopfen  der  Schlaf- 
und  Halsadern,  Ohrenklingen,  Thränen,  Niesen,  Druck 
über  der  Nase,  Fliessen  und  Jucken  derselben,  Schwere 
d^s  Kqpfes,  klopfenden  Schmerz  in  der  Stirne,  Schwin-* 
del,  Beängstigung,  Spannen  und  KIopfe9  in' der  Brust, 
Verdopplung  einzelner  Schläge  des  Pulses 
(Pulsus  dicrotusj, 

Haemorrhoiden  haben  als  Vorboten  bren- 
nende ziehende  Schmerzen  in  der  Kreuzgegend,  in 
den.  Oberschenkeln,  öfteren  Drang  zum  Stuhlgange 
und  Harnen ,  Jucken  in  dem  Mastdarme  und  Hoden-- 
sacke.  Eben  diese  Symptome  treten  bey  kritischer 
Monatsreinigung  ein ,  bey .  welcher  noch  Schmerz 
über  den  Schambeinen,    in    der    Gegend  der  Gebär- 
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mutter^   und  Brennen  bey   dem  Harnlassen  zugegen 
sind. 

Der  Speichel fluss  gibt  sich  im  voraus  durch 
geschwollene  Halsdrüsen ,  beschwerliches  Schlingen , 
Schmerz  hinter  den  Ohren,  angelaufenes  Gesicht , 
übelriechenden  Athem,  und  häufiges  Spucken  zu  er- 
kennen. Nur  bey  wenigen  Krankheiten  kommt  er 
kritisch  vor. 

Kritisches  Erbrechen  ist  zu  erwarten  : 
wenn  der  Kranke  sehr  beängstigt  und  unruhig  ist, 
Schwindel,  Schwere  des  Kopfes,  Dunkelheit  vor  den 
Augen,  öfterer  Schauder,  Schluchzen,  kalte Schweisse 
an  der  Stirne  eintreten,  öfteres  Aufstossen,  Ekel, 
Übelkeiten,  Magenbrennen,  Beben  der  untern  Lippe, 
öfteres  Ausspucken ,  zuweilen  aussetzender  Puls ,  kal- 
tes Gefühl  über  den  Rücken  sieh  einfinden. 

Die  Krankheitsversetzungen  äussern  sich 
durch  Schmerz,  Röthe,  Jucken,  Spannung,  weiche, 
schwapj)ende  Geschwulst,  beschwerliche  Verrichtung 
irgend  eines  Theiles,  meisten^  mit  neuem  Froste  und 
Hitze. 

Es  können  hierbey  Zeichen  anderer  Krisen  zu- 
gegen seyn;  allein  der  vei^änäerliche ,  klare,  meistens 
rothe,  oder  wässerichte  Harn,  Mangel  an  Schlaf  und 
Appetit,  "Wiederkehr  von  Fieberbewegungen,  und  die 
Kraftlosigkeit  zeigen  ihre  Unvollkommenh«it  an. 

Sie  entstehen  oft  erst  im  Zeiträume  der  Wieder- 
genesung ,   so  dass  sie  mit  der  Krankheit  kaum  in  Ver- 
bindung zu  stehen  scheinen,   entweder  an  einem  mehr 
innern  oder, äussern  Theile; -^letzteres  ist  gewöhnlichx 
ein  günstiger  ^  ersteres  ein  gefahrvoller  Zustand. 

Einth'eilung   d,er   Krisen. 

Die  Krisen  werden  eingetheilt : 

1.  In  Hinsicht  auf  Genesung: 

a)  In  vollkommene  (Crisvs  perfecta) ,  dnvch 
welche  der  Einklang  der  Verrichtungen,  und 
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daher  die  Gesundheit   gänzlich  wieder  herge<- 
stellt  wird. 

•  b)  In  un\ ollhommene  (Crisis  imperfecta), 
wo  dieser  Fall  nicht  eintritt. 

2.  In  Hinsicht  auf  die  Anzahl : 

a)In  entscheidende  (Crisls  deeisipa, 
solemnisj,  wo  eine  einzige  hinreicht. 

b)  In  th eilweise  (Crisis  intercisa) ,  wo  meh- 
rere erfordert  werden. 

3.  In  Hinsicht  des  Erfolges : 

a)  In  ^IvLcViViche  (Crisis  fausta),  die  mit  Er- 
leichterung des  Kranken  vor  sich  geht. 

b)  In  unglückliche  (Crisis  infaustn,  ma- 
la) j.  wo  nicht  solche  Erleichterung,  sondern 
der  Übergang  in  eine  andere  Krankheit ,  oder 
in  den  Tod  erfolgt. 

VI.   Zeitraum   der  Abnahme. 

Nach  vollendeten  Krisen  lasst  die  Anzahl  und 
Heftigkeit  der  Krankheitserscheinungen  nach ,  viele 
verschwinden,  die  Bewegungen  werden  leichter  und 
freyer,  die  Mattigkeit  nimmt  ab,  die  krankhaften  Be- 
gehrungen, besonders  der  Durst,  lassen  nach;  dafür 
*  fängt  das  Gefühl  des  Hungers  an  zu  erwachen. 

Es  zeigen  sich  zwar  immer  noch  Verschlimme- 
rungen und  Nachlässe,  allein  erstere  werden  immer 
kürzer,  letztere  immer  Tanger,  bis  endlich  die  Ver- 
schlimmerung kaum  mehr  bemerkbar  ist. 

Geschieht  aber  die  Entscheidung  unvollkoinmen , 
so  vermindert  sich  zwar  die  Hitze  und  die  übrigen 
Krankheitserscheinungen,  jedoch  verschwinden  sie 
nicht  gänzlich ,  sondern  es  erfolgt  wieder  eine  Krank-^ 
heit,  und  zwar  entweder  die  nämliche  (ein  Rückfall, 
Morbus  reciditfus)^  oder  das  Fieber  geht  in  eine 
andere  Krankheit  über. 
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yn.  Zeitraum  der  Wiedergenesung* 

Dieser  Zeitraum  hat  seinen  Eintritt  nach  dem 
Verschwinden  aller  Fieberzufälle ,  nur  die  Kräfte  sind 
noch  schwach;  er  dauert,  bis  die  Verrichtungen  des 
ganzen  Körpers  wieder  mit  gehöriger  Starke,  Andauer, 
Leichtigheit  und  Behaglichkeit  von  Stätten  gehen, 
und  der  Ersatz  der  durch  das  Fieber  verlorenen  orga-  * 
nischen  Masse  wieder  zu  Stande  gebracht  ist;  d^ieses 
geschieht  vorzüglich  .  durch  Wiederherstellung  des 
Verdauungs-  und  Ern'ahruhgsgeschäftes. 

Die  Erscheinungen  der  Wiedergenesung  sind :  Be- 
gierde nach  Nahrung,  eigenthümliches  behagliches 
Gefühl  des  anfangenden  Wohlseyns,  Rückkehr  zur 
gewohnten  Thätigkeit,  noch  vorherrschende  kränk- 
liche Reizbarkeit  (Erethismus),  4^her  besondere 
Geneigtheit  zu  Leidenschaften,  vorzüglich  Zorn, 
Schrecken,  Freude;  Erwachung  des  Geschlechtstrie- 
bes; endlich  erlangt^  das  blasse  eingefallene  Gesicht 
allmählig  seine  vorige  Völle  und  Röthö,  und  zum 
Schlüsse  kehrt  die  vorige  Muskelstärke  zurück. 

Die  Wiedergenesung  ist  überhaupt  ein  Mittelzn- 
stand zwischen  Krankheit  und  Gesundheit. 


TJrsachlehre    der  Fieber. 

■ 

Die  Ursachen  der  Fieber  zerfallen  a)  in  die  An- 
lage und  b)  in  die  Gelegenheitsursächen. 

a)    Anlage. 

VTifi  schon  erwähnt  wurde,  kann  jedes  Geschlecht, 
jedes  Alter,  jede  Körperbeschaffenheit,,  bey  jeder 
Beschäftigung  und  Lebensart  von  Fieber  befallen 
werden. 

Vorzügliche  Anlage  aber  ist  in  einer  gewissen 
Reizbarkeit  begründet,  daher  sanguinische,  kindliche 
und  jugendliche  Menschen,  wie  auch  das  weibliche 
Geschlecht ,  sehr  zu  Fiebern  geneigt  sind; 
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Doch  gibt  es,  ausser  dieser  Reizbarkeit ,  noch  an- 
dere nicht  sattsam  erkannte  Umstände ,  die  eine  ge- 
wisse  Anlage  begründen,  denn  diese.wird  durch  über- 
6tandene  Fieber  oft  auf  immer  getilgt,  z.  B.  bey  Blat- 
tern, Masern;  oder  auf  lange  Zeit,  z.  B.  bey  dem  an- 
steckenden Typhus.  Bey  vielen  ist  sie  zu  gewissen  Zei- 
ten da,  in  andern  nicht,  wie  diess  oft  der  Fall  bey 
Wechselfiebern  ist.    . 

Gelegenheitsursach.eh. 
Die  häufigsten  Gelegenheitsursachen  sind: 

1)  Die  Luft,  und  zwar  durch  übermässige  Hitze  und 
Kälte,  schnellen  Wechsel  der  Temperatur,  zu 
grosse  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit,  Verdor- 
benheit ihrer  Bestandtheile.  durch  Ausdünstung 
von  Menschen  und  Thieren,  stehenden  Wässern, 
Sümpfen,  faulen  Dünsten;  durch  Ansteckungs- 
stoffe,  die  in  selber  vorherrschen,  und  endlich 
durch  eine  hochwichtige ,  nicht  hinlänglich  er- 
kannte Beschaffenheit^  von  welcher  die  epidemi- 
sche Constitution  abhängt. 

2)  In  zu  grosser  Menge  genossene,oder  durch  ihre  ver- 
dorbene Beschaffenheit  schädliche  Speisen  und 
Getränke,  Missbrauch  von  Gewürzen  und  geisti- 
gen Flüssigkeiten ,  unzweckmässig  angewendete 
Heilmittel,  als  erhitzende  Substanzen,  heftige 
Brech-  und  Abführungsmittel,  Gifte  etc. 

3)  Gemüthsbewegungen  sowohl  aufregender 
als  niederschlagender  Art,  als  Zorn,  Schrecken, 
Freude,  Furcht,  Verdruss,  Kummer,  Traurigkeit, 
gekränkter  Stolz,  unglückliche  Liebe. 

4)  Heftige  Anstrengungen  der  Körper-  und  Gei- 
steskräfte, durch  Arbeit,  Ringen,  Laufen,  anhal- 
tendes Wachen,  angestrengte  Studien. 

5)  Unterdrückte  Ausleerungen,  als:  gewohnter 
Blutflüsse  aus  der  Nase,  Gebärmutter,  Goldader,  un- 
terlassene gewohnte  AderöfTnung;  Unterdrückung 
der  Hautausdünstung,  des  Harnes;  schnelle  Sto- 
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pfang  der  Ausflüsse,  yorzüglich  der  Durchfälle , 
derSchleimfliisse  jeder  Artf  derKindbettreinigung, 
der  Milch   bey  Säugenden;  Anhäufungen  fremde 
artiger  Stoffe,  als  Galle,  Schleim,  Würmer,  Steine ; 
zurückgetretene  Hautausschläge,   zur  Unzeit  ge- 
schlossene Creschwiire;  eben  so  zu  übermässige 
Entleerungen  der  Säfte  jeder  Art. 
6)  Verletzungen,  sowohl  mechanisch  er  Art  durch 
Verwundung  <  Quetschung  ^  Erschütterung,  Risse, 
Beinbrüche,  Verrenkungen«  als  chemischer  Art 
durch  caustische  Mittel,  Verbrennungen^ 
Über  die  nächste    Ursache    der  Fieber  ver- 
mochten sich  die  Ärzte  seit  Jahrtausenden  nicht  zu 
vereinen. 

Hippokrates  betrachtet  das  Fieber  als  wider- 
natürliche Wärme,  Feuer,  von  Fehlern  der  Säfte ^ 
zu  vieler  oder  verdorbener  Galle  und  Schleim«  Frost 
bildet  sich  durch  Unordnung  in  den  Säften  und  un-» 
gleiche  Vertheilung  derselben;  die  Hitze  durch  Über- 
füllung eines  TheÜes  mit  denselben. 

Erasistratus  setzte  das  AVesen  in  das  Ein- 
dringen des  Blutes  aus  den  Venen  in  die  Arterien, 
welche  er  im  gesunden  Zustande  als  Luft  enthaltend 
ansah ,  und  so  störe  es  den  durch  die  Arterien  fliessen-^ 
den  Geist« 

Galen  US  und  die  Araber  legen  das  Wesen 
der  Fieber  in  Störung  der  Functionen  durch  wider- 
natürliche Vermehrung  der  Wärme  und  Fäulniss  der 
Säfte ,  wodurch  das  -  Herz  und  die  GePässe  gereizt 
würden. 

Avicenna  in  Kampf  der  Lebensthätigkeit  (^CaZ i- 
dum  innatum)  gegen  den  Kr ankheits Stoff. 

Paracelsus  in  Verbrennung  des  Schwefels  und 
Salpeters  als  Materia  peccans. 

Van  Helmont  in  aufgereizte  Thätigkeit  dea 
Archaeus,  d.  i«    der  Lebenskraft« 

Sylvius  in  kaiische  und  saure  Schärfe,  die  mit 
dem  Blute  in  das  Herz  gelangt,  und  selbes  reizt« 

1' 


100  Allgemeine  Fieberlehre.  . 

Syd^nham  in  eine  durch  die  Natur  bewirkte 
Erschütterung,  um  schädlich e^ Stoffe  auszuscheiden. 

Boerhaave  betrachtete  Frost,  Hitze  und  be- 
schleunigten Puls  als  die  wesentlichen  Symptome  des 
Fiebers,  setzt  seine  nächste  Ursache  in  schnellere  Zu- 
sammenziehung des  Herzehs,  und  betrachtete  es  als 
ein  Bestreben  des  Lebens  den  Tod  abzuhalten. 

Ihni  folgte  Stoll,  der  jedoch  das  Fieber  als  Krank- 
heit der  ganzen  Substanz  des  Organismus,  ansah. 

Stahl  sah  das  Fieber  als  ein  Bestreben  der  Seele 
an ,  um  einen  Krankheitsstoff  durch  verstärkte  Secre- 
tiön  zu  entfernen.    . 

Friedrich  Hoff  mann  hielt  es  für  I^erven- 
reizung,  vorzüglich  ausgehend  aus  dem  Rückenmark , 
und  davon  abhängendem  Krämpfe. 

C  u  1 1  e  n  betrachtete  das  Fieber  als  aufgereizte 
Thätigkeit  des  Arteriensystemes  mit  afficirtem  Hirn- 
und  Nervensystem,  uiid  Schwäche  in  den  kleinsten 
Gefässen ,  wodurch  der  Prost  hervorgebracht  wird. 

Ist  die  Gegenwirkung  des  Herzens  und  der  Arterien 
heftig,  so  ist  der  Charakter  entzündlich,  ist  sie  kraft- 
los, so  wird  er  nervös. 

Reich  setzte  die  nächste  Ursache  in  Vermin- 
derung des  Zusammenhanges  der  einfachen  Bestand- 
theile ,  und  in  Mangel  des  Sauerstoffes. 

Stoll,  Vogel,  Eisner,  Richter  und  Gon- 
radi  suchen  die  nächste  Ursache  des  Fiebers  in  er- 
höhter Reizung  des  Herzens  und  der  Arterien. 

Reil  sieht  das  Fieber  als  Erhöhung  der  Reizbar- 
keit eines  Organes,  seiner  Nerven  und  Gefässe,  an, 
mit  unverletztem  oder  geschwächtem  Wirkungsver- 
mögen. 

H u  f  e  1  a  n  d  setzt  die  Grundursache  in  einen  Fehler 
des  Blutgefäss-  und  Nervensystem  es ,  wodurch  grössere 
Reizbarkeit  dieserSysteme,  und  beschleunigter  Lebens- 
prozess  bedingt  wird. 
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-Marcus  fuhrt  alle  Fieber  auf  Entzündung  zurück, 
und  setzt  sie  in  Contraction  der  Arterien,  die  vom 
Systeme  ausgeht. 

Ackermann  sezt  es  in  gestörte  Einheit  zmrischen 
Organ  und  Function,  und  Übergewicht  der  letztem,  als 
der  Expansivkraft,  über  erstere,  ajs  Contractions- 
kraft.  jS'äuft  sich  di^  Sauerstoffluft,  als  Repräsentant 
der  Expansivkraft  in  irgend  einem  Organe  an,  und 
verbreitet  sie  sich  über  die  übrigen  Theile  der  ganzen 
Sphäre ,  so  entstehen  Fieber. 

Broussais  behauptet,  dass  jedes  Fieber  von  der 
Entzündung  eines  Organes  abhänge,  und  dass  allen 
wesentlichen  Fiebern  eine  Entzündung  der  Schleim- 
haut des  Magens  (Gastritis) ^  und' der  dftnnen  Ge- 
därme (Enteritis),  daher  die  von  ihm  genannte 
Gastro  -  enteritis  zum  Grunde  liege.  Eine  gründliche 
Kritik  dieser  Lehre  unternahm  Conradi. 

P.  Frank  sagt  mit  Recht,  es  sey  besser,  unsere 
Unwissenheit  über  die  nächste  Ursache  des  Fiebers  zu 
bekennen,  als  dieselben  mit  dunklem  Wortschwalle 
zu  erläutern. 

Die  Angaben  der  Erfahrung  im  Vergleiche  mit 
den  verschiedenen  Meinungen  stellen  folgende  Sätze 
dar: 

i)  Jedem  Fieber  liegt  erhöhte  Reizung  des  Herzens 
und  der  Arterien  zum  Grunde ,  daher  die  ver- 
mehrte thierische  Wärme  und  der  beschleunigte 
Kreislauf;  folglich  ist  jedes  Fieber,  seiner  Wesen- 
heit nach,  eine  Krankheit  der  Irritabilität,  also  des 
Slutsystemes,  dessen  Centralorgan  das  Herz  ist. 

Da  das  Herz  durch  höchst  ausgebreitete  Sympa- 
thie mit  allen  übrigen  Organen  in  Verbindung  steht, 
so  erklärt  sich  sowohl  die  grosse  Anzahl  von  Symp- 
tomen, von  denen  das  Fieber  begleitet  seyn  kann, 
als  auch,  warum  jedes  mit  Capillargefässen  versehene 
Organ  im  gereizten  Zustande  durch  Reaction  auf  das 
Iferz  ein  Fieber  zu  erregen  im  Stande  ist. 
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2)  Jedes  Fieber  entsteht  durch  irgend  einen  einwir- 
kenden Reiz ;  —  ohne  allen  Reiz  ist  kein  Fieber 
gedenkbar. 

3)  Obschon  bey  jedem  Fieber  das  Blutsystem  in  auf- 
gereizter Th'ätigkeit  sich  befindet,  so  leiden  doch 
auch  jederzeit  die  übrigen  Systeme  in  minderem 
oder  höherem  Grade  vorwaltend  mit;  — daher  die 
verschiedenen  höchstwichtigen  Charaktere  des- 
selben. 

4)  Jedes  Fieber  ist  als  gestörtes  Gleichgewicht  und 
Kampf  der  verschiedenen  Systeme  des  Organis- 
mus zu  betrachten 9  der  gleich  jedem  andern  orga- 
nischen Prozesse  einer  bestimmten  Zeit  bis  zu  sei- 
ner Entscheidung  bedarf, 

Ausgänge   der  Fieber. 

Gleich  den  übrigen  Krankheiten  Erkennen  die 
Fieber  einen  dreyfachen  Aufgang: 

1)^  In  Gesundheit.   2)  In  eine  andere  Krankheit. 
3)  In  den  Tod, 

Übergang  in  Gesundheit. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  Gesundheit  er- 
folget, sind:  Günstige  Anlage;  Gelegenheitsursacheh , 
die  keine  Zerstörung  eines  Gebildes  zur  Folge  haben ; 
regelmässiger  Verlauf ;  sich  nich^  widersprechende 
Krankheitserscheinungen ;  gemässigter  Grad  der  Krank- 
heit; Abwesenheit  von  Verwicklung;  zweckmässige 
Behandluhg. 

Die  Art  des  Überganges  in  Gesundheit  ist  einzig 
durch  glilckliche  vollständige  Krisen, 

Übergang  in  andere  Krankheiten. 

Der  Übergang  in  andere  Krankheiten  findet  um  so 
wahrscheinlicher  Statt,  je  mehrere  jenerSBedingungen 
fehlen. 
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Die  Art  des  Überganges  in  andere  Krankheiten 
geschieht:    . 

i)  Durch  XJniMvandlung  (Diadocfie  von biabtjßofuii 
ich  folge  nach),  indem  die  ganze  Natur  der  Krank- 
heit sich  ändert.  Hier  hört  die  ursprüngliche  Krank- 
heit auf,  und  lebt  in  ihren  Ausgängen  fort  Z.  B. 
Eiterung  nach  Entzündung ,  Wassersucht  nach 
Scharlach  etc. 

2)  Durch  Änderung  des  Typus,  oder  des  Aus- 
drucks des  Fiebers  (Metapiosis  von  fiBTaxuerao 
ich  falle  auf  eine  andere  Seite),  z.  B.  ein  drey- 
tägiges  Fieber  geht  in  ein  anhaltendes  über. 

3)' Durch  Vers  et  zung,  das  ist  Veränderung  des 
Sitzes  der  Krankheit  (Meiastasis  von  fitBi^rtffii 
ich  versetze).  Hier  entsteht  eine  Änderung  des 
räumlichen  Verhältnisses  der  Krankheit.  —7  Die 
krankhaft«  Thä^igkeit  in  einem  Theile  verschwin- 
det,  und  dafür  tritt  eine  andersartige  (hetero- 
gen e)  Krankheit  in  einem  entfernten  hervor.  Z.B. 
ein  Scharlachfieber  hört  auf,  und  Ohrendrüsen- 
geschwülste treten  hervor.  —  Eine  Krätze  wird 
zurücjkgetrieben,  und  es  entsteht  eine  Lungenent- 
zündung. 

*Ändert  die  Krankheit  hipbey  bIos$  ihren  Ausdruck, 
und  das  Wesen  bjeibt  dasselbe,  tritt  also  eine  andere 
gleichartige  (homogene)  Krankheif  hervor,  so  heisst 
dieser  Vorgang  Gestaltwechslung  (Formwechsel,  Me- 
iaschematismus  von  jtiTa  über  und  cf^ijfia  Bild). Z. B. 
bey  einem  Gichtkranken  ziehen  sich  die  Schmerzen  von 
den  Füssen  an  die  H^nde.  —  Die  Kopfrose  verpflanzt 
sich  auf  das  Gehirn^  —  Haemorrhoiden  verschwinden, 
und  d^für  tritt  Bluthusten  ein. 

Übeirgang  in  den  Tod. 

Je  mehrere  der  aufgestellten  Bedingungen  man- 
geln, und  \n  je  höherem  Grade  sie  verletzt  sind,  desto 
wahrscheinlicher  ist  dieser  Ausgang  zu  be^qrgen. 
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Die  Arteni  wodurch  Fieber  in  den  Tod  übergehen, 
sind: 

i)  Durch  zu  heftigen  Grad  der  Krankheit,  wodurch 
zum  Leben  unentbehrliche  Verrichtungen  gänz- 
lich aufgehoben  werden.  Z.  B.  heftige  Entzündung 
beyder  Lungen. 

2)  Durch  unglückliche  Krisen. 

3)  Durch  Versetzungen  auf  edle  Eingeweide. 

4)  Durch  Bösartigkeit  (M  ali  gni  i  as) ,  d  i.  jener 
Zustand,  wo  gleich  anfänglich  ohne  bekannte  Ur- 
sache Erscheinungen  höchst  gesunkener  Lebens- 
kräfte zugegen  sind.         i 

6)  Durch  Verderblichkeit  (Perniciositas) ,  wenn 
unter  dem  Anscheine  gelinder  Krankheitserschei- 
nungen unvermuthet  und  plötzlich  höchste  Ge- 
fahr hervortritt. 

6)  Durch  Erschöpfung  der  Kräfte. 

7)  Durch  Nachkrankheiten, 

I 

Vorhersage    der  Fieber. 

Die  auf  Vernunftgründen  beruhende  Vorhersage 
(Prognosis  raiionalis)  richtet  sich  nach  der  Wahr- 
scheinlichkeit der  Ausgänge  5  doch  die  Vorhersagen  des 
Lebens  oder  Todes  in  Fiebern  sind  nicht  ohne  Aus- 
nahme sicher. 

Nie  kann  aus  einzelnen  Symptomen  allein,  son- 
dern nur  aus  Vergleichung  aller  Umstände  eine  ger- 
gründete Vorhersage  gestallt  werden. 

Unsicher  ist  die  Vorhersage  vor  dem  Zeitpunkte 
der  Krisen;  denn  auch  bey  sehr  normalem  Verlauf  der  . 
Krankheit  treten  oft  die,  durch  die  Natur  zu  bewirken-r 
den  Krisen  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  in  den  gehö- 
rigen Organen  oder  nicht  in  dem  erforderlichen  ]\Iasse 
ein,  —  das  Fieber  durchläuft  nun  einen  neuen  Gyclus 
und  wird  gefahrvoll. 
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Je  hoher  der  Grad  der  Krankheit,  je  wichtiget 
das  ergrifTene  System,  je  edler  das  leidende  Gebilde i 
desto  gefährlicher  ist  der  Zustand.     '    * 

Je  weniger  auf  die  Ursache  eingewirkt  werden 
kann ,  desto  zweifelhafter  ist  der  Erfolge 

Fieber  mit  bestimmtem  Leiden  eines  wichtigen  Ge- 
bildes sind  bedenklicher,  als  ohne  demselben. 

Aus  derErfahrung  abgezogene  Vorhersage 

(Progn^sis  empirica), 

* 

Günstige  Symptome  im  Allgemeinen. 

Freyer  Kopf  und  Sinne ,  Heiterkeit  der  Gesichts- 
züge, lebhafter  Blick,  natürliche  Farbe  der  Augen, 
erleichterndes  Nasenbluten ,  feuchte ,  leicht  bewegbare 
Zunge,  durch  Getränke  löschbarer  Durst,  unverän- 
derte Stimme,  ungehindertes  Athmen,  massig  warme, 
zur  Ausdünstung  geneigte,  weiche  Haut,  Urin  mit  Bo- 
densatz, breyartige  Stuhlgänge,  gleichförmiger,  freyer, 
massig  geschwinder  Puls ,  Freyheit  edler  Eingeweide , 
hinreichende  Lebenskräfte,  regelmässiger  Verlauf.  — 
Hier  fängt  die  auf  Vernunftgründen  beruhende  Vor- 
hersage ;ai|. 

(gefahrdrohende  Krankheitserscheinungen, 

i)  Von  Seite  des  Kopfes:  anhaltende  Betäubung  und 
Bewusstlosigkeit,  anhaltendes  Irrereden,  .gänzli- 
che Schlaflosigkeit,  Schlafsucht,  Ohnmächten, 
Verwirrung  der  Sinne,  stete  Sucht  zu  entfliehen ; 
plötzliche  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Eindrücke, 
entstellte  Gesichtszüge,  unbesiegbare  Mattigkeit, 
trüber  Blick,  Bleyfarbe;  schmutzige,  starre^  schie- 
lende, halbverschlossene  Augen  mit  hervorstehen- 
dem Weissen,  schlaff  herunterhängende  Augen- 
lieder und  Lippen,  Trockenheit  des  Mundes  ohne 
Durst,  feuchte  Zunge  mit  heftigem  Durst,  Zähne- 
knirschen,  veränderte  schwache  Stimme,  harte, 
eingeschrumpfte,  zitterndci  kegelförmige,  schwer 
bewegbare  Zunge. 
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2)  Von  Seite  derBrust:  ungleiches,  schweres,  müh- 
sames 9  kleines,  geschwindes,  fast  nijir  mit  den 
Bauchmuskeln  yerrichtetes  Athmen ,  heisser  oder 
kalter,    faulicht   riechender  Athem;    unmässiges 

'Umherwerfen  des  KOrpers,  schmerzhafte,  aufge- 
triebene, heisse  oder  kalte  Rippenweichen. 

3)  Von  Seite  des  Unterleibs:  Aufgetriebenheit,  und 
beym  Anschlagen  erfolgendes  Tönen  des  Bauches 
(MeteorismusJ;  schmutzige,  graue  Farbe  des 
Körpers;  dunkelrothe,  violette,  schwarze  Aus- 
schräge, 

4)  Von  Seite  der  flxtr  emitäten  und  d^r  Haut: 
Zittern  der  Gliedmassen,  Sehnenhüpfen,  blaue 
Nägel,  anhältende  heftige,  bey  der  Berührung 
brennende,  lästige  Hitze,  übermässige  Sohweissye, 
Aufliegen ,  stinkende  Umgebung  des  Kranken. 

5)  Von  Seife  der  Excretionen:  Ungestüme , 
wässerige,  schmerzhafte,  aashaft  stinkende,  ohne 
BewTiisstseyn  abgehende  Stuhlgänge  ;  stets  blasser, 
wässeriger,  grüner,  brauner,,  schwarzer,  stin- 
kender Urin ,  der  immer  dick  und  trübe  bleibt , 
schäumt,  keinen  Bodensatz  wirh,  oder  wo  sich 
dieser  von  selbst  wieder  auflöst;  zur  Unzeit  ein- 
tretende, oder  zu  starke  Blutflüsse,  mit  aufge- 
löstem Blute. 

6)  Ungleicher,  sehr  [frequenter,  schwacher  Puls, 
hohes  Leiden  edler  Organe,  sich  widersprejchende 
Krankheitserscheinungen. 

Höchst  gefährliche  Symptome. 

i)Kopf:  Hippokratisches  Gesicht  $  Rase- 
rey,  Lähmung,  gänzliehe  Unempfindlichkeit  für 
£indrücke;  glasige,  wie  mit  einer  Haut  iiberzo- 
gerie Augen ;  Verdrehen  derselben;  unbewegliche 
Pupille;  ein  Auge  grpsser  als  das  andere;  unbe- 
wegbare ,  holzförmig  eingetrocknete ,  schwarze 
Zunge;  stetes  Aufsperren  und  Zuschliessen  des 
Mundes;  nicht  zu  stillender  Durst;  Sprachlosig- 


All{;emeine  Fieberlchre  107 

JLeit;  Lähmung  der  Schlingwerkzeuge;  mit  Kol- 
lern verbundenes  Schlingen. 

2)  Brust:  Ungleiches  9  äusserst  geschwindes ,  ho- 
hes, mit  bewegten  Nasenflügeln  verrichtetes, 
röchelndes  Athmen;  Herabsinken  des  Körpers 
zu  den  Filssen;  unverschämte  Lage;  Verlangen 
immer  aufrecht  zu  sitzen ;  Schluchzen, 

3)  Unterleib:  Ungemeiner  Meteorismus. 

4)  Extremitäten  und  Haut:  Convulsionen , 
Flockenlesen,  kalte  Gliadmassen ,  kalte  klebrige 
SchweissCt 

5)  Secretionen:  Harnverhaltung;  plötzlich  heUer 
Urin;  erschöpfende,  nicht  zu  stillende  blutige 
Stuhlgänge;  äusserst  heftige  Blutstürze;  schwar- 
zes ,  stinkendes ,  faules ,  blutiges  Erbrechen. 

6)  Ungleicher,  äusserst  häufiger  (von  i3o  bis  160 
Schlägen  in  einer  Minute);  äusserst  langsamer 
(3o  bis  45  Schläge)  sehr  kleiner,  kaum 'fühlbarer, 
zitternder,  aussetzender  Puls. 

Praktische    Rc^geln, 

So  erschreckend  das  Bild   dieser  Symptome  istt 
so  stellt  doch  die  Erfahrung  folgende  Angaben  auf: 
\)  Je  I^ehrerp  dieser  Erscheiniingen  zusammentref- 
fen, desto  grösser  ist  der  Grad  der  Gefahr, 

2)  Einzeln  genommen,  sind  nur  wenige  höchste  Ge^ 
fahr  drohend, 

3)  Oft  liegt  der  Grund  d^r  I)rscheinung  mehrerer 
dieser  Symptome  in  dem  Bestreben  der  Natur, 
die  Krise  hervorzubringen ,  sie  sind  dann  als  kri-< 
tische  Unruhen  zu  betrachten, 

4)  Oft  liegen  manchen  dieser  Krankheitserscheinuur- 
gen  Nebenursachen ,  z.  B.  gastrische  StolTe,  zum 
Grunde. 

Nie  hinaus  diesen  Erscheinungen  allein  dieYorr? 
hersage  gestellt  werden,   sondern  stets    ist   die^    auf 
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Yeinunftgründen  beruhende  Vorhersage  mit  ihnen  in 
Verbindung  zu  setzen. 

Behandlung  der  Fieber. 

Die  Fieber  durchlaufen  ihre  Zeiträume  innerhalb 
einer  bestimmten  Zeit,  welche,  wo  nicht  unmittelbar 
auf  die  Ursache  eingewirkt  werden  kann,  ohne  Gefahr 
nicht  abzukürzen  ist. 

Viele  werden  einzig  durch  das  Bestreben  der  Na- 
tur, das  gestörte  Gleichgewicht  der  Systeme  wieder 
herzustellen,  bezwungen;  bey  andern  würde  die  Natur 
in  diesem  Kampfe  unterliegen. 

Bey  jenen  ist  es  das  Geschäft  der  Knnst,  diess 
Bestreben  n i  ch  t  zu  stören,  oder  sich^eigende Hinder- 
nisse zu  beseitigen. 

Bey  diesen  greift  sie  in  den Krankheitsvorgang 
selbst  ein ;  daher  ist  der  Arzt  oft  bibsser  Beobachter , 
oft  thätiger  Mitwirker.  — 

unbestritten  besteht  die  Grösse  der  Heilkunde 
in  der  richtigen  Erkenntniss  der  Falle,  wo  die  Natur 
in  ihren  Verrichtungen  sich  selbst  überlassen  werden 
kann ,  und  wo  in  ihre  Vorgänge  kräftig  einzugreifen 
sey. 

Es  ist  eben  so  von  gleicher  höchster  Wichtigkeit, 
bey  hinreichenden  Heilkräften  mehr  unthätig  zu 
seyn ,  als  bey  mangelnden  den  Augenblick  möglicher 
Rettung  nicht  zu  verabsäumen. 

Die  Anzeige  bey  Fiebern  sucht  vor  allem  die  gänz- 
liche Hinwegschaffung  der  erkannten .  Ursache  zu  be- 
zwecken, diese  ursächliche  (direcie)  Anzeige  ist 
die  sicherste,  aber  seltenste. 

Ist  die  Ursache  ganz  [unbekaniit,  oder  kann  siö 
nicht  mehr  entfernt  werden ,  so  tritt  ein  anderes  Heil- 
verfahren (die  in  dir  e  et  e  Anzeige  oder  Curmethode) 
ein.  Hier  streben  wir,  mit  steter  Hinsicht  jedoch  auf 
die  Ursache,  die  Lebensthätigkeit  so  zu  erhalten,  dass 
sie  während  des  Verlaufes  der  Krankheit  nicht  erlö- 


Allgemeine  Fieberlehre«  109 

sehe,  daher  suchen  wir:  1)  Den  Lebenskräften  ein« 
solche  Richtung  zu  geben,  dass  sie  die  Fieberreizung 
zu  bezwingen  im  Stande  seyen  (Lebensanzeige), 
und2)  Gefahr  drohende  Symptome  zu  entfernen  (Symp- 
tomatische Anzeige). 

Diese  indirecte  Anzeige  ist  daher  zweyfach: 

L  Sie  sieht  entweder  auf  die  Leitung  der  Lebens- 
kräfte (Lebens  anzeige). 

II.  Sie  sucht  gefährliche  oder  lästige  Symptome  zn 
entfernen  (Symptomatische  Anzeige). 

L  Lebensanzeige  fF'italindicationJ.    • 

Die  Lebenskräfte  in  den  Fiebern  sind  entweder 
vorhanden,  oder  sie  mangeln. 

Die  vorhandenen  Kräfte  können  im  dreyfa-* 
chen  Zustande  sich  befinden : 

1)  Sie  wirken^  mit  mehr  Heftigkeit,  Lebhaftigkeit  und 
Stärke,  als  dem  Gleichgewichte  der  Verrichtun- 
gen gemäss  ist  (üb  er  sp  annte  Kräfte). 

2)  Sie  sind  zwar  zugegen,  können  aber  ihre  Wir- 
kung nicht  äussern  (unterdriickte   Kräfte). 

3)  Sie  vermögen  die  .  Ausgleichung  der  gestörten 
Verrichtungen  zu  vollführen  (hinreichende 
Kräfte). 

Die  mangelnden  Kräfte  erkennen  einen  zwey^ 
fachen  Zustand: 

\)  Sie  sind  in  zu  geringem  Masse  vorhanden,  um 
das  gestörte  Gleichgewicht  herzustellen  (gesun- 
ken e  Kräfte.)  ^ 

2)  Sie  fehlen  gänzlich  (e  r  s  c  h  öp  f  t  e  K  r  ä  f  t  e). 

« 

Es  gibt  daher  einen  fünffachen  Zustand  der 
Lebenskräfte  in  den  Fiebern.  jEr  wird  am  richtigsten 
aus  den  Hauptpunkten  der  Krankheitsbestimmung  filfo- 
menla  diagnostica)  erkannt. 
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L  Überspannte,    erhöhte  Kräfte  ff^ires 
e*xorbitantes^  excentricaCj  excedentesj. 

t 

Zu  starke  Äusserungen  der  Lebens- 

thätigkeit. 

Etjienntiiiss. 

Anlage.  Junge,  kraftvolle,  wohlgenährte,  von 
Krankheiten  nicht  erschöpfte  Menschen,  von  sanguini- 
schen^ und  cholerischem  Temperamente,  mit  straffer 
gespannter  Muskelfaser,  sind  vorzüglich  zu  diesem 
Zustande  geneigt. 

Erregende  Ursache  ist  alles,  was  bey  solcher 
Anlage  das  Blutsystem  reizt,  vorzüglich  trockene  Kälte, 
reine,  viel  Sauerstoff  enthaltende  Luft,  erhitzende  Spei- 
sen lind  Getränke,  heftige  Bewegung,  aufreizende  Lei- 
denschaften, unterdrückte  Blutflüsse. 

Symptome.  Gleichförmiger ,  etwas  häufiger , 
frey  er,  starker,  gross  er,  voller  und  harter 
Puls;  allgemeine  Lebensvolle;  aufgetriebenes  rothes 
Gesicht;  lebhafte,  funkelnde  Augeh ,  vermehrte  Starke 
und  Andauer  der  Mushel-  und  Geisteskräfte,  oft  Rie- 
senstärke, heftiger,  brennender,  durch  Getränke  lösch- 
barer Durst,' heisser  Athem,  beschleunigtes  Athmen, 
heisse,  weiche,  trockene,  doch  zur  Ausdünstung  ge- 
neigte Haut,  gleichförmig  verbreitete,  grosse,  doch 
nicht  beissende  Wärme,  hochrother,  heller,  flammen-* 
der  Urin,  sparsamer  fester  Stuhlgang,  vermehrte  Bil- 
dungsthätigkeit  (Plastik)  des  Blutes,  daher  Über- 
schuss  an  Faserstoff  und  gerinnbarer  Lymphe,  Bil- 
dung von  Afterhäuten,  (f^ntzündungshaut.) 

Wirkung.  Die  überspannten  Kräfte  erregen  Auf- 
ruhr des  Blutsystemes ,  der  Kreislauf  wird  ungestüm , 
das  Blut  tritt  aus  den  Gefässen,  daher  Blutstürze;  der 
Bau  zarter  Eingeweide  wird  zerstört ,  die  Ernährung 
und  Absonderung  verhindert ,  die  Natur  in  dem  Stre- 
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ben  nach  Krisen  gestört,  endlich  gehen  sie  durch  zu 
anhaltende  ThätigKeit  in  den  Zustand  der  Erschöpfung 
über  9  es  erfolgt  Lähmung. 

S  e  h  a  n  d  I  u  n  g. 

Die  Anzeige  ist:  Die  überspannten  Kräfte  herab- 
zustimmen. Jenes  Verfahren,  wodurch  die  zu  kraft- 
vollen Äusserungen  der  Lebenstbätigkeit  vermindert 
und  beschränkt  werden,  begreift  man,  nach  einem  zwar 
nicht  ganz  entsprechenden ,  doch  allgemein  angenom- 
menen Ausdruck,  unter  dem  Namen  des'  entzün^ 
du  n  g  s  w  i  d  r  i  g  e  n  oder  antiphlogistischen 
Heilverfahrens  (von  avn  gegen,  fXeyoo  ich  brenne)« 

Es  hat  zum  Zweck ,  den  Aufruhr  des  Blutsystemes 
zu  massigen ,  den  stürmischen  Andrang  des  Blutes  ge- 
gen die  Gefässe ,  und  die  Lebensvolle  zu  mindern,  die 
gespannte  straffe  Faser  zu  erschlaffen ,  den  zu  heftigen 
Bewegungen  Einhalt  zu  thun,  die  flüssigen  Theile  zu 
verdünnen,  die  Ab-  und  Aussonderungen  zu  befördern. 

Die  antiphlogistische  Methode  besteht : 
i)  in  Heilmitteln«  2)  In  diätetischem  Verhalten* 

Zu  den  Heilmitteln  geh(^ren : 

A)  Blutentziehungen. 

B)  Erweichende , 

G)  Kühlende  und  verdünnende  Mittel« 
D)  Stuhlentleerungen  bewirkende  Mittel« 
£)  Ausdünstung  befördernde« 
F)  Harnabsonderung  unterstützende  Mittel« 

A.  Blutentziehungen. 

Diese  geschehen  a)  Durch  Aderlässe  (Fenae*- 
Sectio),  b)  Purch  Blutegel«  c)  Durch  blutige 
Schröpfköpfe. 

Durch  die  Aderlässe  wird  die  Menge  des  Blu- 
tes vermindert ,  die  durch  dasselbe  bewirkte  Reizung, 
wnd  der  Widerstand  gegen  die  Gefässe  geringer ,  die 
krankhafte  Lebensvolle  gehoben,  der  Andrang  nach 
einzelnen  Gebilden  gemindert ,  die  gespannten  straf- 
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fen  Theile  dadurch  erschlafTt ;  der  Übergang  desselben 
in  die  ^lutadern  freyer;  diese  führen  eine  geringere 
Menge  dem  Herzen  zu,  wodurch  seine  aufgereizte  Thä- 
tigkeit  sich  herabstimmt;  daher  regelm'assigere  "Wir- 
kung des  Herzens  und  der  Schlagadern,  fr eyerer  Kreis- 
lauf und  minder  häufiger ,  freyer ,  weicherer  Puls,  Die 
krankhafte  Mischung  des  Blutes,  wo  der  Faserstoff 
vorherrscht,  wird  beschränkt,  die  Wärmeerzeugung 
Verringert.  Durch  die  verminderte  Starrheit  der  Theile 
werden  die  Ab-  und  Aussonderungen,  vorzüglich  des 
Schweisses,  Urins  und  Stuhlganges  freyer,  die  Auf- 
saugung wird  befördert,  Stockungen  der  Säfte,  und 
Krämpfe  gehoben. 

Die  Aderlässe  hebt  daher  am  kraftvollsten  alle  Ur- 
sachen und  Wirkungen  der  überspannten  Kräfte :  kein 
anderes  Verfahren  vermag  die  Wirkungen  dieses  ein- 
zig grossen ,  wohlthätigen  Heilmittels  zu  ersetzen,  kei- 
nes leistet  so  plötzliche  Hilfe;  und  irrig  ist  die  Mei- 
nung, dass  sie  bloss  Schwäche  bewirke. 

Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  pflegt  in  vielen 
Fällen  eine  Entzündungshaut  zu  bilden, — damit  a^er 
diese  erfolge ,  sind  folgende  Bedingungen  nöthig  : 

i)  Die  Wunde  sey  gross ,  und  das  Blut  springe 
in  einem  Bogen  aus  der  Blutader.  2)  Das  auffan- 
gende Gefäss  sey  tief,  und  nie  flach.  5)  Es  werde 
nahe  am  Arme  gehalten.  4)  ^^^  erhaltene  Blut 
werde  sogleich  bey  massiger  Temperatur  in  Ruhe 
gesetzt. 

Aus  der  Nichtbeachtung  dieser  wichtigen  Bedin- 
gungen entstand  das  irrige  Urtheil ,  dass  man  aus  dem 
gelassenen  Blute  auf  die  Gegenwart  des  krankhaften 
Bildungstriebes  in  demselben  nicht  mit  Zuverlässigkeit 
schliessen  könne.  Zweckwidrig  und  stets  tadalns- 
werth  ist  der  noch  übliche  Gebrauch,  das  Blut  in  einpm 
flachen  Teller  aufzufangen.  ! 

Sehr  wünschenswerth,  oft  dringend  nothwen^ig 
ist  die  Gegenwart  des  Arztes  bey  der  Aderlässe,  J)ie 
Gewalt,  mit  welcher  das  Blut  springt,  das  Verhalten 
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des  Pulses ,  und  manche  andbre  Umstände  geben  oft 
wichtige  Winke. 

Die  Menge  des  zu  lassenden  Blutes,  der  Ort,  die 
An  -  und  Gegenanzeigen  zur  Wiederholung  der  Ader- 
lässe werden  bey  den  besondern  Krankheiten  abge- 
handelt. 

Blutegel.  Diese  ebenfalls  grossen  Mittel  werden 
vorzüglich  bey  örtlichen  Leiden,  und  bey  Kindern  an- 
gewendet. 

Sie  können  an  jedem  Theile  des  Körpers  ange- 
bracht werden,  ersetzen  aber  Keinesweges  die  Ader- 
lässe.        ' 

Bey  ihrer  Anwendung  beobachte  man  die  Vorsicht, 
anTheilen,  wo  viele  Schlagadern  an  der  Oberfläche 
sich  verbreiten,  vorzüglich  am  Halse,  nur  mittelgrosse 
Stücke  in  Gebrauch  zu  ziehen ,  da  sonst  djie  Nachblu- 
tung leicht  lästig,  ja  selbst  gefährlich  werden  kan;i. 

Die  blutigen  Schröpfköpfe  bewirken  zu- 
gleich bedeutende  fteizung  der  Oberfläche  der  Haut, 
wirken  daher  durch.  Ableitung  wohlthätig,  sind  als 
höchst  wichtige,  aber  nicht  als  unbedingt  antiphlogisti- 
sche Heilmittel  zu  betrachten. 

B.   Erweichende,    einhüllende  Mittel. 
(Einollieiitia,  intfolf^entia.) 

Hierher  gehören  von  den  schleimigen:  Radix 
Althaeae,  Rad,  Salepy  Semina  Liaiy  Flores  Fer- 
biisGiy  Flor,  Papat^eris  Rhoeados^  Herb»  et  Flor, 
Malf^ae,  Gummi  arabicum,  Hordeam ,  At^ena, 
Sjrrupus  Simplex j  Althaeae^  Flor*  Rho'eados.  . 

Von  den  öhlichten:  Am^gdalae  dulces,  Se- 
mina  Papat^eris  albi,  Semina  Cannabis,  Oleum 
Amjrgdalarum  dalcium,  Olivarum,  Fitellus 
Oiforum  *). 


^)  Anmerkun  g.  Hier  vrerden  nur  die  am  hllttfigsten  in  Gebrauch 
gczo|;enen  Arzneymittei  angegeben.  Übrigens  ist  zu  bemerken , 
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» 
C  Kfihlende  and  verdünnende  Mittel. 

Unter  diesen  zeichnen  sich  aus : 

i)  Wasser,   Verbindung  desselben  mit  Pflanzen- 
sauren,  nach  welchen  der  Kranke  vermöge   des 
Instinctes  schon  begehrt,  als;  mit  Essig,  Saccus 
Citri^   Acidum   tartaricum;  dann  mit  säuer- 
lichen Pflanzensäften,  ^%  Syrupus  Rubi  idaei, 
Berberum,  Ribesiorum,  Aceti, 
2)  N  i  tr  u  m.   Ausgezeichnet  durch  «eine  {kühlende 
Kraft  und  eigenthümliche  Eigenschaft,  den  krank- 
haften Bildungstrieb  des  Blutes  herabzustimmen. 
Dieses   ganz  vortreffliche    H^lmittel  stimmt   die 
Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien  kräftig  her- 
ab ,  vermindert ,  besonders  sogleich  nach  der  Auflö- 
sung genommen,  die  Geschwindigkeit  des  Pulses,  mil- 
dert die  Fieberhitze  und  entzündliche  Spannung,  ver- 
schafft, daher  grössere  Freyheit  der  Ausdünstung ,  be- 
schränkt auf  speciflsche  Art  den.  krankhaften  Bildungs- 
trieb des  Blutes,  und  befördert  die  Flüssigkeit  dessel- 
ben ,  vermehrt  die^  Harnabsonderung ,  und  wirkt  nur 
in  grössern  Gaben  auf  den  Stuhlgang. —^  In  zu  grossen 
Gaben  verursacht  aber  der  Salpeter  Kälte  und  Schmerz 
im  Magen ,  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen.  —  Er 
entspricht"  daher  nach  seinen  "Wirkungen  nächst  den 
Blutentziehungen  am  meisten  jeder  Indication  bey  dem 
Zustande  überspannter  Kräfte,  und  wird  am  zweck- 
mässigsten  mit  schleimigen  Mitteln  verbunden.    Seine 
Gabe  ist  von  i5.  Gran  bis  zu  einem  Quentchen,  nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  bis  zu  zwey  Quentchen  in  einer 
Colatur  von  8  bis  10  Uiizen. 


dass  jeder  Heilkörper  nebst  der  Hauptwirkung  noch  seine  eigen- 
thümlichen  Eigenschaften  besitze,  daher  besondern  Anzeigen 
entspreche.  Es  ist  durchaus  nicht  gleichgültig ,  ob  dieser  oder 
jener ,  und  in  welcher  Verbindung  er  gewi&hlt  werde.  Ein  Ge- 
genstand der  Arzneymittellehre  und  des  Vortraget  tm  Kran- 
kenbette. 
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3)  Von  ähnlichen  Wirkungen,  doch  mehr  auf  die 
Stuhlentleerung  gericht^ ,  sind  die  schwefel- 
sauren Salze:  Sal  amarusy  Sal  mirabilis 
Glauberij  Arcanum  dupllcatumß  nebst  die- 
sen zugleich  auf  die  Harnabsonderung  wirken  die 
w^einsteinsauren  Salze:  Cremor  Tartari, 
Tartarus  tartarisatus ^  Sal  Seignetii,  und 
die  essigsauren  Salze:  Liquor  terrae  folia- 
ide  Tartari,  Terra  foliata  Tariari  sicca. 

D.    Stuhlentleerungen. 

Die  Heilmittel,  die  diesem  Zwecke)  entsprechen 
sollen  ,  dürfen  das  Blutsystem  nicht  erhitzen,  und  hßis- 
sen  antiphlogistische  Abführungsmittel  (Ecco- 
proticaj.  Zu  diesen  gehören  Manna,  Tamarindi, 
Pruna,  Pulpa  Cassiae,  die  obenerwähnten  schwe- 
felsauren ,  weinsteinsauren  und  essigsauren  Salze. 

£.  Hautausdünstung  befördernde  Mittel. 

Bey  den  überspannten  Kräften  sind  die  ;Ab  -  und 
Aussonderungen  der  Haut  so  lange  beschränkt,  bis  die 
übermässige  Kraftanstrengung  herabgesetzt  ist,  dann 
erst  löset  sich  die  Spannung,  und  die  Schweisse  treten 
hervor. 

Zu  diesem  Zwecke  dürfen  nur'  solche  Heilmittel 
angewendet  werden,  die  ohne  allgemeine  Reitzung 
oder  Erhitzung  hervorzubringen,  den  Trieb  der  Säfte 
nach  dem  Hautorgan  gelinde  unterstützen,  die  Aus- 
dünstung unterhalten,  ohne  jedoch  Schweisse  zu  er- 
pressen (Diaphoretica  antiphlogisiica ,  seu 
äiapnoicaj ,  als:  lauwarmes  Getränk,  Infu- 
sum  Flor,  Ferbasci,'Althaeae,  Papac.Rhoeados, 
Florum  Tiliae,  Warme  Limonade.  Roob  Sambuci, 
Syrup,.  Sambuci, 

F.  Harnabsonderung  unterstützende  Mittel. 

Hieher  gehören  solche  Mittel,  die  ohne  das  Blut- 
gefäss-System  zu  erhitzen ,  die  Absonderung  des  spar- 

8  * 
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samen  gesättigten  Harnei  yerm ehren ,  als:  H'äufig'es 
wässeriges  Getränk,  \rozu  schon  der  Durst  auffor- 
dert, die  erwähnten  verdünnenden  Getränke,  vorzüg- 
lich säuerliche,  dann  Alth  aea ,  Radix  Graminis, 
Liquor  terrae  foliatae  Tariari. 

Diätetisches   Verhalten.! 

4 

Wenig  vermögen  jene  Heilmittel,  wenn  nicht  die 
Summe  aller,  den  Kranken  umgebenden  Einflüsse,  mit 
ihnen  im  genauesten  Einklänge  steht. 

Die  antiphlogistische  Diät  erfordert  reine 
Luft,  massige  Wärme,  — wenige,  dünne,  nicht  näh- 
rende Kost,  daher  bloss  magere  Fleischbrühen,  ge- 
kochte Sommerfrüchte,  als:  Äpfel,  Pflaumen,  Kir- 
schen ;  leichte  Gemüse  ,  als  :  Spinat ,  gelbe  und  weisse 
Rüben;  verdünnten  Gersten-,  Hafer-,  Reisschleim, 
Enthaltung  von  Fleischnahrung,  von  Mehlspeisen  und 
jedem  reizenden  Getränke  ;  daher  von  Bier,  Wein  und 
Kaffee;  —  Entfernung  aller  heftigen  Eindrücke  durch 
Licht,  Getöse,  Leidenschaften,  -~  ruhige  Lage  im 
>  Bette,  leichte  Bedeckung,  mit  Beseitigung  eines  jeden 
Druckes  auf  die  Muskeln. 


II)  Unterdrückte   Kräfte   (Geheminte 
Kräfte;  Zaires  suppressae^  impeditae ^ 

sufflaminataej. 

Falsche    Schwäche,    scheinbare    Schwä- 
che fDebilitas  spuriaj. 

Unterdrückung  oder  Hemmung  der 
Kräfte  ist  jener  höchst  wichtige  Zustand,  bey  wel- 
cliem  die  Kräfte  zwar  in  hinreichender  Menge  und 
Stärke  zugegen  sind ,  aber  wegen  eines  vorliegenden 
Hindernisses  die,  für  das  Gleichgewicht  der  Verrich- 
tungen nöthigen  Kraftäusserungen  nicht  zu  leisten  im 
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Stande  sind.  Z.  B.  Im  Zustande  der  Trunkenheit ;  bey 
Vollblütigkeit. 

Erkenn  tniss.  Anläge.  Es  gibt  keine  besondere 
Anlage  zu  diesem  Zustande,  sondern  er  tritt  bey  Men- 
schen ein,  wo  keine  Anlage  zur  wahren  Schwäche  zu- 
gegen ist. 

Erregende  Ursachen:  Diese  verbreiten  das 
meiste  Licht ^und  sind: 

1)  Völlblütigkeit,  und  zwar  allgemeine  oder 
örtliche,  ächte  und  unächte.  2)  'En^t  zun  düng. 
3)  Überfüllung  der  Eingeweide  durch  einge- 
führte oder  in  ihnen  entwickelte  Stoffe,  als :  Über- 
ladung mit  Speisen  und  Getränken;  Anhäufung 
von  Galle,  Schleim,  Würmern,  Harn,  Darmun- 
rath:  E r z e u g u n g  krankhafter  Stoffe,  als:  Ab- 
sce^se,  Geschwülste,  Wasser,  Steine.  4j  Lei- 
denschafte:n.  5)  Krämpfe.  6)  Einige  be- 
täubende Mittel.  7)  Kritische  Unruhen. 
8)  Hemmung  des  Kreislaufes  durch  Binden,  un- 
athembare  Luftarten,  Drosseln,  Schwangörschaft 
u.  dgl. 

Symptome:  Bey  unterdrückten  Krähen  ist  das 
Angesicht  gewöhnlich  voll,  aufgetrieben,  lebhaft, 
roth,  oder  bey  Gegenwart  von  heftiger  Entzündung 
wohl  auch  bleich,  eingefallen,  hohl.  —  Die  Augen 
ragen  hervpr,  im  Blicke  herrscht  Lebhaftigkeit  und 
Feuer,  die  Zunge  ist  trocken,  rein  oder  belegt;  — 
dasAthmen  beschleunigt, mühsam,  hoch ;  dieStimme 
lebhaft ,  unverändert ;  vermöge  des  Gefühls  von  Mat- 
tigkeit glaubt  sich  der  Kranke  gewöhnlich  sehr  schwach, 
doch  sinken  die  Gliedmassen  nicht  schlaff  zurück,  viel- 
mehr ist  zuweilen  örtlich  vermehrte  Muskelkra^ft  zu- 
gegen. —  Die  Wärme  ist  gleichförmig  verbreitet, 
dem  berührenden  Finger  nicht  lästig,  es  erfolgt  reich- 
liche Ausdünstung ;  B 1  u  t  fl  ü  s  s  e  stellen  sich  mit  auf- 
fallender Erleichterung  eih ;  der  Stuhlgang  ist  ver- 
stopft oder  hart  und  trocken;  der  Urin  gelb  oder 
roth;  der  Puls  häufig,  klein,  härtlich,    mit  beständig 
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Torherrschendem  Hindernisse  in  gleichförmiger  Ans«- 
dehnung  und  Zusammenziehung. 

Da  jedoch  dieser  Zustand  von  den  verschiedensten 
Ursachen  bedingt  wird,  so  lässt  sich  kein  getreues 
Bild  nach  den  Symptomen  entwerfen,   sondern   noch 
einige  wichtige  Umstände  leiten  zur  richtigen  Er- 
kenntniss  desselben.  Diese  sind: 
i)  Krankheiten  überhaupt  treten  wohl  nur  äusserst 
selten  mit  dem  Charakter  wahrer  Schwäche  eiur, 
daher  ist  der  Zustand  der  Kräfte  im  ersten  Zeit- 
räume meistens  entweder  überspannt,  unterdrückt 
oder  hinreichend.  —  Nur  vorausgegangene  heftige 
Blutstürze,  übermässige  Durchfalle,  vorhergehen- 
de Entkräftung,  und  einige  bösartige  Ansteckungs- 
stoffe dürften  eine  Ausnahme  begründen. 
2)  Wenn  die  Kräfte  ohne  übermässige  Entleerungen, 
ohjie  unzweckmässig  angewendete  Heilmittel ,  bey 
sonst   regelmässigem  Verlaufe   plötzlich   sinken; 
ist  diess  häufig  ihrer  Unterdrückung  zuzuschreiben. 
5)  Wfcnn  starke  und  schwache  Menschen  ohne  Un- 
terschied bey  herrschenden  Epidemien  gleich  an- 
fangs von  Entkräflung  befallen  werden;  ist  die- 
ser Zustand  gewöhnlich  nur  scheinbare  Schwäche. 
4)  Aus  dem  Erfolge  der  Heilmittel   (ex  jupantibus 
et  HO centibusj  wird  oft  der  richtigste  Aufschluss 
erhalten.  Wenn  daher  kühlende  und  entleerende 
Mittel  Erleichterung  verschaffen ,  während  Reiz- 
mittel den  Zustand  verschlimmern;  so  sind  nur 
unterdrückte  Kräfte  zugegen. 

Wirkung.  Die  unterdrückten  Kräfte  sich  selbst 
überlassen  gehen  in  den  Zustand  der  Erschöpfung 
über,  sie  vermögen  die,  zur  Erhaltung  des  Lebens  nö- 
thigen  Kraftäusserungen  nicht  zu  leisten,  und  verhin- 
dern die  Natur  die  Krisen  zu  bewerkstelligen. 

Behandlung:  Die  Anzeige  ist ,  die  unterdrück- 
ten Kräfte  zu  befreyen,  diess  geschieht  durch  He- 
bung des  ihnen  obliegenden  Hindernisses,  d.  i. ,  durch 
Bekämpfung  der  zum  Grunde  liegenden  Ursache.  Da 
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aber  dieser  Zustand  von  so  höchst  verschiedenen  Ur- 
sachen begründet  wird,  so  gibt  es  kein  ei  gen  th  um- 
liches  Heilverfahren,  denselben  zu  behandeln, 
sondern  dieses  Ist  so  verschieden,  als  es  die  Ursachen 
selbst  $ind. 


III)     Hinreichende     Krä^fte. 
CJ^iressufficienteSj,  moderatae.J 

Die  hinreichenden  Kräfte  vermögen  an  und  für 
sich  günstige  Krisen  in  Fiebern  hervorzubringen,  und 
80  die  Genesung  herb ey zuführen. 

Erkenntnis s.  Anlage.  Dieser  Kräftezustand 
tritt  bey  vorher  gesunden,  kraftvollen  Menschen,  bey 
massigem  Grade  der  Krankheit  sehr  häufig  ein. 

Erregende  Ursachen,  die  diesen  Zustand  be- 
dingen, sind  die  Abwesenheit  aller  Umstände,  wo- 
durch irgend  eine  andere  Beschaffenheit  der  Lebens- 
kräfte herbeygeführt  wird. 

Symptome.  Diese  zeichnen  sich  durch  Massig- 
keit in  allen  Krankheitserscheinungen,  regelmässigen 
Verlauf,  massig  häufigen,  naturgemäss  kraftvollen  Puls 
aus ,  bey  welchem  jedoch  meistens  einige  Aufwallung 
als  Fieberzustand  zugegen  ist. 

Behandlung.  Die  Anzeige  ist,  die  hinreichenden 
Kräfte  zu  erhalten.  Diess  wird  durch  ein  Verfahren  er- 
reicht, welches  ohne  auf  das  Blut-  und  Nervensystem 
besonders  einzuwirken,  darauf  ausgeht,  die  Verdauungs- 
werkzeuge in  solchen  Zustand  zu  versetzen,  dass  das 
Gleichgewicht  der  Ernährung  hergestellt ,  der  Wech- 
sel d^r  thierischen  Stoffe  belebt,  bestimmte  Abson- 
derungen verändert,  Stockungen  gehoben,  und  alle 
Aussonderungen  in  ihrer  Freyheit  erhalten  werden. 

Man  nennt  dieses  Verfahren  das  auflösende  Heil- 
verfahren (Melhodus  soli^ens). 

Dieses  Heilverfahren  ist  bey  dem  häufig  vorkom- 
menden Zustände  hinreichender  Kräfte   in  der  Aus- 
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Übung  von  dem  wohlthätigsten  Erfolge,  durch  dasselbe 
werden  die  Hindernisse  gehoben,  die  der  freyen  Ent- 
wicklung der  Kräfte  bis  zu  dem  Zeitpunkte  der  Kri- 
sen im  Wege  stehen. 

Dieses  Verfahren  zerfällt  i)  In  die  gelinde, 
2)  in  die  tiefer  eindringende,  auflösende 
Methode. 

Die  gelind  auflösende  Methode  (Methodus  sol- 
(fens  milior)  begreift : 

a)  Seifenartige  Mittel,  als:  Rad.  Graminh , 
Taraxaci,  Cichorei ,  Saponariae ,  Mel, 
Oxj'melß  Sapo  medicinalis. 

b)  Die  Neutralsalze  (treffend  von  unsern  Vorfah- 
ren mit  dem  Namen  Incideniia  bezeichnet). 
Hierher  gehören  die  schön  erwähnten  schwefel-, 
Weinstein-  und  essigsauren  Salze  in  solchen  Gaben, 
dass  sie  auf  die,  Darmabsonderungen  nur  gelinde 
einwirken.. Unter  den  salzsauren  ist  Sal  ammö- 
niacus  wichtig  durch  seine  kräftige,  auf  die 
Schleimhäute  gerichtete,  ohne  Beförderung  des. 
Stuhlganges  auflösende  Wirkung;  unter  den  koh- 
lensauren, Soda  carbonica,  Kali  carba» 
n  i  c  u  m. 

Das  tiefer  eingreifende  ^auflösende  Ver- 
fahren umfasst : 

a)  Umstimmende  Mittel  (Alteraniia)y  welche 
durch  geringe  Erschütterung  auf  die  Organe  ein- 
wirken. Hierher  gehören  unter  den  Metallsalzen  : 
Tart  emelicus  in  kleinen  Gaben,  Sulfur  au-- 
rat  um  Antimonii,  Kernt  es  minerale ,  Flor  es 
galis    ammoniaci  martiales,    Calomel, 

b)  Mittel,  die  durch  einen  eigenen  scharfen  Stoff 
auf  bestimmte  Systeme  und  Verrichtungen  der 
Gebilde  wirken,  und  eigenthümliche  Veränderun- 
gen hervorbringen.  Bey  ihrer  Anwendung  ist  in 
Bestimmung  der  Gabe  grosse  Vorsicht  nöthig. 
Hieher  gehören:  Folia  Digitalis  purpureae , 
Radix    SquHlae,    Flores    Arnicae ,   Herba 
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Chelidonii  maj oris ,  Conium  maculaium 
(oder  Cicuta  vulgaris) ^  Lactuea  Scariola. 
Aus  der  Yerschiedenheit  dieser  Mittel  ergibt  sich 
die  höchst  vielfache  Verschiedenheit  dieses'  Heilver- 
fahrens 9  es  liegt  zwischen  dem  entzündungswidrigen , 
antigastrischen  und  reizenden  Verfahren  in  der  Mitte, 
kann  mit  jedem  derselben  verbunden  werden,  und 
stellt  häufig  die  UebergangspujJite  desselben  dar. 

IV)   Verminderte,   gesunkene    Kräfte 
fp^ires   imminutae^    dejectaej. 

Wahre   Schwäche    CDebilitas  s^eraj. 

Gesunkene  Kräfte  sind  diejenigen,  welche 
in  zu  geringem  Masse  vorhanden  sind ,  um  die  zum  Le- 
ben nöthigen  Verrichtungen  zu  erhalten. 

Die  Kraftäusserungen  sind  bey  de^  Schwächezu- 
stande wohl  stets  in  Rücksicht  ihrer  Stärk e^  aber  nicht 
immer  in  Rücksicht  auf  ihre  Hastigkeit  vermindert, 
daher  kömmt  dieser  Zustand  in  Verbindung  mit  regel- 
widrig erhöhter  Reizbarkeit  und  Beweglichkeit  (De- 
hilitas  cum  Erethismo)  ,  oder  mit  Verminderung 
derselben,  mit  Betäubung  und  Gefühllosigkeit fD« 6 1- 
liias  cum  Stupore)  verbunden,  vor. 

Erkenntniss.  Anlage.  Menschen  von  zartem, 
schlaffem,  aufgedunsenem  Körper,  mit  übler  Mischung 
der  Säfte,  Personen,  die  durch  vorhandene  Krankhei- 
ten, als:  Nervenzufalle,  Cachexien,  Scorbut,  Lust- 
seuche, langwierige  Blut-  und  Schleimflüsse  erschöpft 
sind,  haben  eine  eigene  Anlage,  die  man  daher  die 
schwächliche  zu  nennen  pflegt. 

Erregende  Ursachen.  Mangel  anreinerLuft, 
feuchte  Kälte,  Mangel  an  Nahrung  oder  schlechte 
Mahrungsmittel,  zu  grosse  Trägheit  des  Körpers,  Über- 
mass  an  Schlaf,  niederdrückende  Leidenschaften, 
besonders  Kummer,  Gram,  Furcht,  Traurigkeit;  Säf- 
teverlust, und  zwarvorzüglichBlutverlust  durch 
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zur  Unzeit  angestellte  Aderlässe,  durch  übermässige 
Blutstürze,  Entziehung  anderer,  dem  Körper  nothwen- 
diger  Safte,  durch  übermässige  Durchfälle,  Schweisse, 
Speichelfluss,  Samenverlust,  Eiterungen;  und  endlich 
die  dem  regelmässigen  Verlauf  einer  Krankheit  nicht 
entsprechende  zu  lange  Dauer. 

Symptome.  Da  sich  der  Schwächezustand  sehr 
verschiedenen  Krankheitsformen  beygesellen  hann ,  so 
ist  das  Bild  desselben  höchst  verschieden.  Im  Allgemei- 
nen sind  die  vorzüglichsten  Erscheinungen :  Häufiger, 
oft  äusserst  häufiger,  nur  sdten  langsamer,  dem  be- 
rührenden Finger  fast  gar  nicht  widerstehender  Puls, 
daher  der  schwache  genantit ;  vermindertes Bewusst- 
seyn,  Schwindel,  Ohrensausen,  matter,  trüber  Blick, 
blasses,  eingefallenes  Gesicht,  trockene  Zunge ,  verän- 
derte matte  Stimme,  heftiger,  kaum  zu  stillender  Durst, 
trockene  brennende  oder  zu  übermässigen  Schweissen 
geneigte  Haut,  häufige,  flüssige,  entkräftende  Stuhl- 
gänge, gänzliches  Darniederliegen  der  Muskelkraft, 
und  Unfähigkeit  zur  Bewegung  des  Körpers. 

Reichen  aber  diese  Umstände  zur  Erkenhtniss  die- 
ses Zustandes  noch  nicht  hin,  so  gewähren  nachfol- 
gende Punkte  oft  Aufschluss : 

i)  Nur  sehr  selten  ist  wahrer  Schwächezustand  im 
Anfange  der  Fieber  zugegen,  sondern  er  gesellt 
sich  meist  als  Folgecharakter  bey. 

2)  Abwesenheit  der  Ursachen,  wodurch  unterdrückte 
Kräfte  bedingt  werden. 

3)  Freywillige  Entleerungen,  vorzüglich  Blutflüsse 
und  Durchfälle,  bringen  keine  Erleichterung,  son- 
dern verschlimmern  diesen  Zustand. 

4)  Der  Erfolg  der)  Heilmittel.  'Entzündungswidrige 
und  entleerende' -Mittel  bewirken  Verschlimme- 
rung ,  die  Kräfte  erhöhende  und  stärkende  Arz- 
neyen  werden  vortrefflich  und  mit  Erleichterung 
vertragen.i  *  ^ 

Wirkung.  Die  gesunkenen  Kräfte  vermögen  die, 
zur  Erhaltung  des  Lebens  und  ^ut*  Erzeugung  der  Kri- 
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sen  nothwendigen  Bedingungen  nicht  zu  gewahren, 
und  geheia,  wenn  sie  nicht  unterstützt  werden ,  in  den 
Zustand  der  Erschöpfung  über. 

Behandlung.  Bey  den  gesunkenen  Kr*aften  ist 
die  Anzeige  sie  emporzuheben,  die  emporgehobenen 
zu  erhalten.  Man  nennt  das  Verfahren,  welches  diesen 
Anzeigen  entspricht,  die  erregende,  reizende  Me- 
thode (Methodus  excitans ,  erigens,  cardXaca), 

Dieses  erregende  Verfahren  sucht  entweder  bloss 
die  gesunkene  Lebensthätigkeit  schleunig  emporzuhe- 
ben, oder  sie  trachtet  zugleich  die  erweckten  Kräfte 
zu  erhalten,  und  zerfällt  daher  A)  in  die  flüchtig  rei- 
zende und  B) anhaltend  reizende  Methode. 

A.  Flüchtig    reizendes   Verfahren. 
fMethodus  eqccitans  per   diffusibilia:J 

Durch  diese  wird  die  Lebensthätigkeit  sowohl  im 
Blut-  als  Nervensystem  emporgehoben,  je  nachdem 
aber  die  angewendeten  Mittel ,  ob  sie  gleich  auf  beyde 
Systeme  einwirken,  vorzugsweise  mehr  das  eine  oder 
das  andere  System  in  Anspruch  nehmen,  zerfällt  sie 
a)  in  die  das  Blutsystem  aufregende,  undb)  in  die 
Nerven  erregende  Methode. 

a)  Die. das  Blutsystem  aufregende  Methode  (Metho- 
dus Stimulans)    belebt  die  Muskelfaser  zur 
kräftigeren    Gegenwirkung,    erhöht  den  Kreis- 
lauf und  die  thierische  Wärme,  und  bewir- 
ket  vermehrte  Ausdünstung. 
Die  vorzüglichsten  hieher  g-ehörigen  Mittel ,  wo- 
von jedes  seine  bestimmten  Nebenwirkungen  besitzt, 
und  daher  einer  besondern  Anzeige  entspricht,  sind: 
i)  Aus  dem  Pflanzenreiche:  Radix  Valeria- 
nae  sjrli>estris ,  Ängelicae ,  Arnicae ,  Calami 
aromaticij  Serpentariae  Virginianae,  Im- 
peratoriae."^ Herba  Menthae  crispae  et  pi- 
peritae,  Flor,  Chamomillae, — Die  Gewürze: 
als:   Coriex  Cinnamomi,   Cassiae   ligneae. 
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'^■^ Semina  Foeniculi,  Anist,  CaroL  —  Cam- 
phora. 

Die  gewürzhaften  Wasser,  'ätherischen  Oehle  und 
Tincturen ,  ächte  ^dle  Weine, 

2)  Aus  dem  Thierreiche:  Spirit.  Corn.  Certfi, 
Sal  C.  C.  i^olatile y  Liquor  C.  C.  succinaU 
Oleum   animale   Dippelii, 

3)  Au$  dem  Mineralreiche:  Aleali  oolatile 
siccum,  Spirit,  sal.  ammoniac,  anisatus.Üie 
yersüssten  Sauren,  als:  Aeiher  Fitrioli,  ace- 
ticus,  Liquor  ano  djr  nus  min  er.  Hoffm  anni, 
Spirit. Niir,  dulc,  Spirit.  Salis  dulc,  Tinct, 
neröino  ionica  Bestuscheffii. 

b)Die   nervenerregende  JVIethode  (Metho- 
das  nerpinaj  richtet  vorzüglich    die  Thätigkeit 
des  Nervensystems  auf,  belebt  selbes  mit  sanftem 
Reize ,  erhöht  aber  doch  auch  die  Thätigkeit   des 
Kreislaufes. 
Hijeher  gehören : 
i)  Aus    dem   Pflanzenreiche:  Folia  Auran- 
tiorum,    Flores    A^^^^^^or.,    Bad.     Caryo- 
phj^llatae  (Geiim  urbanum),  Macis,  Crocus, 
Flor.    Tiliae,    Herta    M elis sae ,    Hjssapi , 
Boris    marini,   Butae,  —  Unter  den  Harzen, 
As  s  a  fo  etida. 
2)  Aus  dem  Thierreiche  wenige,  aber  sehr  kräftige 
Heilkörper,  M oschus,  Castoreum,  sonst  auch 
Zib  ethum  und  Lapides  Bezoar. 
'   ,   *Es  gibt  allerdings  auch  Nervenmittel ,  die  auf  das 
Blutsystem  nicht  erhitzend  wirken ,  als:  Extr actum 
Hyoscj^amij  Flores  Zincij  Magisterium  Bismu- 
tkij  C upr.  ammoniacale. 

^Werden  reizfende  Mittel  in  kurzen  Zwischenräu- 
men angewendet,  um  plötzlich  auf  die  gesunkene  Le- 
bensthätigkeit  zu  wirken,  so  heisst  diess  Verfahren  die 
belebende  Methode  (Methodus  analeptica). 

Hierher  gehören  aromatische  Wässer,  Liquor 
Hoffm.,   Spirit.  Nitr.  dulc.  j  Spirit.  C  C.  j  Spirit. 
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saL    ammon,  anisatus ,  Aetker,  Fitrioli,  üjceti 
cus,    Castoreum. 

Mit  den  erregenden  inneren  Heilmitteln  müssen 
entsprecnende  äussere  Reize  verbunden  werden. 
Diese  bestehen  in  Einreibungen  von  gewürzhaften  Stof- 
fen und  Salben,  reizenden  Klystieren,  rothmachende^i 
Mitteln,  als:  Kren,  Senfteigen  mit  Essig,  Blasei- 
pflastern ,  aromatischen  Bädern. 

Der  Anwendung  dieser  Methode  muss  eine  zweck- 
mässige Diät  entsprechen.  Diese  besteht  in  Besorgung 
reiner  Luft,  gemässigter  Temperatur ,  gehörigem  Zu- 
gange des  Lichtes,  Entfernung  jeder  heftigen  Gemüths- 
bewegung,  Aufmunterung  des  Kranken,  und  dem  Ge- 
nüsse reizender,  gewürzter,  leicht  verdaulicher  Nah- 
rungsmittel, die  stets  in  geringer  Menge,  aber  öfters 
zu  reichen  sind ,  als :  kräftige  Fleischbrühen ,  Wein- 
suppen, und  dem  massigen  Genüsse  vom  Weine. 

Nährende  Stoffe,  die  den  Verlust  der  organischen 
Masse  zu  ersetzen  im  Stande  wären,  vertragen  die  Ver- 
dauungskräfte in  diesem  Zustande  durchaus  nicht. 

Praktische   Regeln  bey   Anwendung   der 
flüchtig  reizenden   Methode   sind: 

i)  Da  der  Schwächezustand  einen  Folgecharakter  in 
den  Fiebern  darstellt,  so  tritt  er  nur  allmähli.^ 
ein ,  daher  fange  man  bey  dem  Übergange  zu  die- 
ser Methode  mit  den  gelindesten,  der  Anzeige 
entsprschenden  Reizmitteln  an,  verbinde  selbe 
mit  der  bisher  angezeigten  Methode,  und  steiga 
stufenweise  nach  dem  Grade  der  gesunkenen 
Kräfte  aufwärts. 

2)  Erfolgt  durch  den  Gang  des  Fiebers  bey  den  Ver- 
schlimmerungen stürmisches  Aufwallen  des 
Blutsystemes ,  so  beschränke  man  sogleich  das 
reizende  Heilverfahren ,  bis  der  Schwächezustand 
wieder  eintritt,  ja  oft  erfordert  die  Anzeige  selbst 
zu  einem  mehr  erweichenden,  einhüllenden  Ver- 
fahren zurückzukehren. 
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5)  Je  mehr  die  Lebensänsseningen  sinken ,  in  desto 
öftern  Zeiträumen  wende  man  die  Reizmittel  an, 
desto  wirksamere  Stoffe  wähle  man ;  in  dem  Ver- 
hältnisse aber,  als  die  Lebensthätigkeit  sich  hebt, 
vermindere  man  die  Menge  derselben^  um  die 
Empfänglichkeit  des  Nervensystems  für  die  Ein- 
drücke nicht  zu  erschöpfen.  . 

B.  Anhaltend   reizendes   Verfahren. 
Stärkende   Methode. 

fMethodus    excitans   per   permanentia. 
Methodus  tonica_,   roborans.J 

Da  die  emporgehobenen  Kräfte  nach  leichter  An- 
.  strengung  oft  wieder  sinken,  so  ist  ein  Verfahren  noth- 
wendig,  wodurch  die  erhobei^en  Kräfte  auch  für  die 
N  Dauer  erhalten  werden.   Dieses  Verfahren  nennt  man 
daher  die  stärkende  oder  tonische  Methode. 
Zu  dieser  gehören : 
i)  Rein  bittere  Mittel,  und  zwar:  Fei.  taurin.^ 
Herb.  Trifol,  fibrin.^  F  um  ari  ae  ,   C  a  r  du  i 
hened.,  Summitat,,  Centaur.  minorisy  Radix 
Gentianae,  Lignum  Quassiae, 

2)  Aromatisch  bittere  Mittel,  als:  Flores 
Chamomillae,  Summitat.  Millefolii,  Herba 
Absynth.,  Cortex  ,Aurantiorum,  Radix 
Rhei,  Radix   Colombae.  ^ 

3)  Zusammenziehende,  gärbestof fhaltige 
'iß.iXteX  (Adstringentia) ,  als:  Radix  Poly- 
galae  amarae,  Radix  Tormentillaej  —  Cortex 
peruffianus.  Cortex  Chinae  regiae."— Cortex 
Hippocastani ,  Cortex  Quercui  ^  Cortex 
Salicis  albae.  Liehen  islandicus.  —  Eisen 
und  seine  Präparate:  Ferrum  carboni- 
cum,    Tinctura    Martis    pomata,    Tinctura 

ferri  muriatici,  Vitriolum  martis,  Extrac^ 
tum  Martis. 
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Mit  der  tonischen  Methode  ist  eine  stärkende  Diät 
(Methodus  rc^iaura/iÄ^  zu  verbinden,  diese  besteht 
in  Darreichung  von  Nahrungsstoffen,  die  einen  dauer- 
haften Ersatz  der  verlornen  organischen  Masse  zu  be* 
wirken  im  Stande  sind,  und  von  den  Verdauungswerk- 
zeugen aufgenommen  werden  können. 

Hierher  gehören  Kraftbrühen,  Eyer,  später  der 
Übergang  zur  Fleischnahrung.  Ausserdem  massige  Be- 
wegung und  Genuss  der  reinen  freyen  Ltift  und  des 
Lichtes ,  Aufheiterung  des  Gemüthes.  Ohne  diese  stär- 
kende Diät  ist  die  tonische  Methode  wenig  zu  bewirken 
im  Stande. 

PraktiscKe  Vorschriften   bey^  Anwendung 
der    stärkenden   Methode    sind: 

1)  Die  tonische  Methode  erfordert  stets  einen  hin- 
länglichen Grad  von  Wirkungsvermögen  der  Ver- 
dauungsorgane,  wo  daher  dieses  gesunken  ist^ 
wird  sie  nicht  leicht  vertragen. 

2)  In  anhaltenden  Fiebern  findet  vor  dem  Zeit- 
räume der  vollendeten  Krisen  ihre  Anwendung 
selten  Statt. 

3)  Die  mit  ihr  verbundenen  nährenden  Mittel  sind 
immer  in  geringeren  Gaben,  aber  desto  öfter 
wiederholt  darzureichen. 

V)  Erseböpfte,    erloschene  Kräfte. 
Lähmungsartiger   Zustand. 

(faires  ea:haustae.  Status  paralyticus.J 

Wo  die  zur  Erhaltung  der  Lebensverrichtungen 
nöthigen  Kräfte  gänzlich  mangeln ,  ist  der  Zustand  der 
erschöpften  Kräfte  vorhanden. 

Bey  diesem  Zustande  sind  die  Kraftäusserungen 
kaum  wahrnehmbar ,  und  von  dem  Bestreben  der  Natur 
zu  Krisen  ist  keine  Spur  vorhanden ,  es  erlischt  die 
Empfindung  und  Belegung  ^  allgemeine  Lähmung 
tritt  ein. 
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ErkenntniS/S/ 

Anlage.  Besondere  Anlage  zu  diesem  Zustande 
haben  Personen,  die  sich  an  heftige  Reize,  z.  B.  über- 
mässigen Genuss  geistiger  Getränke  gewöhnten,  das 
Greisenalter ,  und  durch  vorhergehende  Krankheiten 
erschöpfte  Menschen. 

Erregende  Ursachen. 
Diese  sind: 

i)  Überspannte  Kräfte,  welche  verkannt,  nicht  her- 
abgestimmt, oder  wohl  gar  mit  Reizmitteln  be- 
handelt wurden. 

2)  Unterdrückte  Kräfte,  die  für  wahre  Schwäche  ge- 
halten, und  statt  durch  Hebung  ihrer  Ursache 
befreyet  zu  werden,  reizend  behandelt  wurden. 

5)  Gesunkene  Kräfte,  die  nicht  erhoben,  sondern 
sich  selbst  überlassen  oder  wohl  gar  mit  Schwä- 
chungsmitteln behandelt  wurden. 

4)  Grosser  Säfteverlust,  als  durch  heftige  Blutstürze, 
durch  unzweckmässige  oder  zu  häufige  Aderlässe, 
durch  übermässige  Durchfälle,  Schweisse  und 
Speichelfluss. 

5)  Einige  Ansteckung^stoffe,  vorzüglich  bösartige 
Pocken  und  Scharlach^  oft  auch  das  Typhus-  und 
Pestgift. 

6)  Einige  Einflüsse,  d^e  absolute  schnelle  Vermin- 
derung der  Lebensthätigkeit  herbeyführen ,  als: 
der  Blitz ,  die  Blausäure. 

Symptome. 

Alle  Verrichtungen  sind  gelähmt,  daher  höchste 
Betäubung  und  Bewusstlosigkeit ,  Unempfindlichkeit 
gegen  die  heftigsten  Eindrücke,  eingefallenes  hohles 
Gesicht,  keine  Spur  von  Lebensvolle,  erloschener 
trüber  Blick,  glasigte  Augen,  schwer  oder  nicht  her- 
vorstreckbare Zunge,  Sprachlosigkeit,  Bleyschwere 
des  Körpers,  daher  Herabsinken  zu  den  Füssen,  Unbe- 
weglichkeit  und  Kälte  der  Gliedmassen,  Erschlaffung 
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der  Aussonderungsorgane  ^  daher  unbewusster  Abgang 
von  Harn  und  flüssigem  Stuhlgange,  kalte  klebrige 
Schweisse,  äusserst  häufiger,  sehr  kleiner,  schwacher, 
oft  kaum  fühlbarer  oder  auch  aussetzender  Puls.  Die 
Empfänglichkeit  für  Eindrücke  ist  so  gesunken ,  dass 
die  stärksten  Reize  keine  Gegenwirkung  hervorbrin-^ 
gen,  Blasenpflaster  und  Senfteige  ziehen  nicht.  Die 
geringste  Anwendung  schwächender  Mittel  ist  verderb- 
lich, und  hat  schnellen  Tod  zur  Folge. 

Behandlung. 

• 

Die  Anzeige  bey  dem  Zustande  der  erschöpften 
Kräfte  ist,  selbe  wieder  hervorzurufen.  Diess  ist  nur 
möglich,  wenn  die  erloschene  Empfänglichkeit  er- 
weckt, und  wenn  diess  schwere  Geschäft  gelungen, 
so  empor  gehalten  wird ,  dass  wieder  die,  dem  Blut- 
und  Nervensysteme  eigenthümlichen  Kraftäusserungen 
erfolgen  können.  Die  Empfänglichkeit  im  so  sehr  ge- 
sunkenen Zustande  kann  aber  nur  durch  die  kräftig- 
sten Reize ,  anhaltend  angewendet ,  •  wieder  angefacht 
werden,  daher  ist  die  reizende  Methode  im  ganzen 
Umfange  (Meihodus  alexipharmaca)  angezeigt, 
und  ihre  strenge  Anwendung  vermag  einzig  hier,  aber 
leider  auch  nui?  zuweilen,  noch  mögliche  Rettung 
zu  gewähren.  —  Hierher  gehören  unter  den  Heilmit- 
teln: Moschus ,  Camphora,  Castoreumj  Radix 
Falerianae,  Angelicae ,  Serpentariae  Virgi^ 
nian,9  Aether  aceticus,  suLphuricus ,  Liquor 
anodyn^HoJfm^y  Spirit»C»  C.,Sal  C.  C. ,  Spirit»  sah 
ammoniac»  anisaiuSy  Oleum  animaLj  Tinctura 
Cinnamomi,  Tinctura  Fanillae» 

Ist  mit  diesem  Zustande  zugleich  Entmischung  der 
organischen  Materie  und  Auflösung  der  Säfte  vorhan- 
den ,  so  ist  in  der  Verbindung  der  erwähnten  Mittel 
Cortex  perut>ian^ ,  Elixir.  acid.  Haller*,  Tincf. 
aromai^  acid,  zu  reichen.  ' 

Nebst  diesen  Mitteln  wird  die  unausgesetzte  An- 
wendung äusserer  Reize  erfordert,  daher  geschärfte 
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Blasenpflaster,  Senfteige,  Meerrettig, 
reizende  Einreibungen  and  Fomente,  oft  wiederholte 
Anwendung  der  Reizmittel  durch  den  Darmcänal  in 
Klystieren,  Reibungen  des  Körpers  mit  geistigen  Flüs- 
sigkeiten,- endlich  lanwarme  aromatische  Bäder. 

Zur  Diät  geringe  Gaben  kräftiger  Fleischbrühen, 
Gewürze  und  edle  Weine. 

Praktische  Regeln  bey  Anwendung  dieser 

Methode  sind: 

i)  Man  sey  höchst  vorsichtig  in  der  Bestimmung  die- 
ses Zustandes,  denn  kritische  Unruhen  und  un- 
terdrückte Kräfte  täuschen  oft  unter  der  LarVe 
erschöpfter  Kräfte. 

2)  Da  dieser  Zustand  von  sehr  Verschiedenen  Ur- 
sachen abhängt,  so  ist  ein  höchst  mannigfaltiges 
Verfahren  einzuschlagen. 

3)  Man  reiche  die  angezeigten  Reizmittel  in  unaus- 
gesetzter Aufeinanderfolge  in  kurzen  Zeiträumen 
von  einer  Stunde,  halben,  ja  Viertelstunde,  und 
in  noch  kürzeren  Zwischenräumen,  bis  die  Em- 
pfänglichkeit für  Eindrücke  wieder  erweckt  ist. 

4)  Ist  diese  wieder  angefacht,  so  vermindere  man 
die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Heilkörper  in 
dem  Grade,  als  die  Lebensthätigkeit  sidh  wieder 
erhebt,  und  steige  zu  einem  gelinderen  Grade  der 
reizenden  Metho'de  herab. 

IL  Symptomatische  Anzeige.' 

Die  Behandlung  der  Symptome  in  den  Fiebern 
ist  von  höchster  Wichtigkeit,  denn  oft  erfolgt  un- 
glücklicher Ausgang  nicht  durch  den  Verlauf  des  Fie- 
bers ,  sondern  durch  übersehene  oder  nicht  streng  ge- 
würdigte Krankheitserscheinungen;  z.  B.  Blutstürze, 
Durchfälle,  Harnverhaltung,  Ohrendrüsengeschwülste, 
Aufliegen  etc. 

In  solchen  Fällen  wird  dann  die  symptomatische 
Behandlung  eben  so  wichtig,    als  die  Lebensanzeige. 
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Oft  fallt  sie  mit' der  allgemeinen  zusammen  9  oft  aber 
erfordert  sie  ein  ganz  verschiedenes  Heilverfahren. 

Die  Krankheitserscheinungen  werden  zweckmässig 
in  krankhafte  und  kritische  unterschieden;  er- 
stere  vermehren  nur  das  Leiden  des  Kranken,  letztere 
entspringen  aus  dem  Bestreben  der  Heilkräfte  der  Ka- 
tur  durch  Bearbeitung  und  Ausscheidung  der  dem 
Organismus  fremdartigen  Stoffe  die  Genesung  herbey- 
zuführen. 

Krankhafte  Erscheinungen. 

Die  allgemeinsten  krankhaften  Erscheinungen  in 
Fiebern,  die  oft  einer  Behandlung  bedürfen ,•  sind : 
Frost,  Hitze,  Mattigkeit,  Schlaflosigkeit,  Schlafsucht, 
Irrereden,  Kopfschmerz,  Durst,  Ekel,  Husten^  Auf- 
stossen  und  Winde,*  Erbrechen,  Meteorismus,.  Convul- 
sionen,  Krämpfe,  Hautausschlage,  Durchfälle,  Blut- 
fiüsse,  Ohnmächten,  Schmerzen,  Schluchzen. 

Da  diese  Symptome  von  den  verschiedensten, 
theils  in  der  Natur  der  Fieber  begründeten,  theils 
von  Nebenursach  ejri  abhängen;  da  sie  in  den 
mannigfaltigsten  Zuständen  und  Zeiträumen  der  Fieber 
erscheinen,  bald  unbedeutend,  bald  höchst  gefährlich 
seyn  können,  so  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  einer 
allgemeinen  Behandlungsart,  sondern  diese  muss  stets 
auf  die  Hebung  der  zum  Grunde  liegenden  Ursache 
eingerichtet  werden. 

Kritische   Symptome. 

Bey  dem  Eintritte  der  kritischen  Erscheinungen 
ist  genau  zu  beobachten,  ob  selbe  durch  die  Heilkräfte 
der  Natur  allein  hervorgebracht  wurden,  oder  ob  die 
Kunst  durch  ein  eingreifendes  Verfahren  Hindernisse 
beseitigen,  und  das  Leben  bis  zum  Zeitpunkte  der 
Krisen  emporhalten  musste. 

Im  ersteren  Falle  ist  der  Arzt  bloss  Beobachter, 
im  letzteren  muss  das  angezeigte  Heilverfahren  fort- 
gesetzt werden,  denn  der  Organismus  an  fremde  Ein- 

9' 
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flttsse  gewohnt,  hätte  mit  den  kritischen  Erscheinun- 
gen, und  dem  Mangel  der  für  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand nothw endigen  Einflüsse  zugleich  zu  kämpfen , 
und  könnte  in  diesem  Kampfe  leicht  unterliegen. 

.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  die  Beobachtung, 
nach  welchen  Aussonderungsorganen  die  kritischen 
Aussonderungen  ihre  Richtung  nehmen. 

Jedes  Fieber  hat  nach  seinen  Zeiträumen  hierin 
sein  Eigenthümliches ,  und  dieses  ist  nach  demCharak« 
ter  der  herrschenden  Epidemie  wieder  höchst  verschie- 
den; daher  sind  zu  einer  Zeit  gewisse  Krisen  oft  wohl- 
thätig,  die  bey  anderer  epidemischer  Krankheitsbe- 
schaffenheit  tödlich  sind;  z.  B.  Blutflüsse,  Dut*chfalle. 

Die  Erforschung  dieses  besondern  Charakters  ist 
ein  wichtiges  Geschäft  des  Arztes. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Anzeige:  Keine  kritische 
Entleerung  so  lange  zu  stören,  als  sie  nicht  übermässig 
wird,  sie  wird  aber  erst  dann  übermässig,  wenn  sie 
nicht  mehr  mit  Erleichterung  vor  sich  geht,  sondern 
von  Sinken  der  Kräfte  begleitet  wird. 

Die  Richtung  der  kritischen  Aussonderungen  zeigt 
die  Natur,  der  Arzt  kann  sie  nicht  schaffen,  nur  die 
erscheinende  aber  zögernde  vermag  er  zu  unterstützen, 
die  übermässige  zu  beschränken. 

Behandlung    der  Abnahme. 

Selten  ist  nur  eine  einzige  und  entscheidende  Krise 
vorhanden,  sondern  sie  erfolgen  in  mehreren  Tagen 
theilweise,  dabey  nehmen  jedoch  die  krankhaften  Er* 
scheinungen,  und  zwar  zuerst  in  den  Verrich- 
tungen der  Nerventhätigkeit,  dann  in  der  Rei- 
zung des  Gefäss-Systemes,  endlich  in  dem 
Verdauungs*  und  Ernährungssyateme  sowohl 
an  Heftigkeit  als  Andauer  täglich  mehr  und  mehr  ab, 
daher  täglich  mildere  und  kürzere  Verschlimmerungen 
und  längere  Nachlässe. 

In  dem  Zeiträume  der  Abnahme  muss  daher  nach 
dem  Grade  der  wiederkehrenden  Verrichtungen  in  den 
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verschiedenen  Systemen ,  die  Menge  der  Heilmittel  ver- 
mindert werden,  zugleich  aber  dürfen  die  sich  noch 
zeigenden  kritischen  Erscheinungen  ja  nicht  gestört 
werden. , 

Da  aber  die  Yerdauungswerkzeuge  am  letzten  zu 
ihrer  Regelmässigkeit  zurückkehren;  so  ist  die  eigent- 
lich stärkende  Methode  mit  Vorsicht  und  nur  nach 
Umständen  anzuwenden,  indem  sie  bereits  einen  gewis- 
sen Grad  der  Thätigkeit  dieser  Organe  voraussetzt.  — 
Besondere.  Würdigung  verdienen  Erscheinungen,  die 
auf  eine  sich  bildende  Versetzung  hindeuten. 

Behandlung   der  Wiedergenesung. 

Bey  der  Wiedergenesung  ist  ein  Verfahren  ange- 
zeigt, wodui'ch  die  noch  rückbleibende  Mattigkeit  und 
Muscularschwäche  gehoben,  und  die  durch  die  Krank- 
heit verlornen  organischen  Stoffe  wieder  ersetzt  werden. 

Diess  geschieht  entweder  bloss  durch  diäte- 
tisches Verhalten,  oder  es  muss  zugleich  noch 
durch  den  stärkenden  Heilplan  (aber  nicht  in  allen 
Fällen)  unterstützt  werden.  Stets  aber  muss  es  mit  dem 
Charakter  des  überstandenen  Fiebers  im  genauesten 
Einklänge  stehen ,  und  ist  daher,  so  wie  dieser,  sehr 
verschieden. 

Von  Seite  der  Diät  ist  vorzüglich  die  ernährende 
Methode  anzuwenden,  als:  Stärkung  durch  frische  Luft, 
Ruhe  von  Geschäften,  Landluft,  kleine  Reisen,  massige 
Bewegung,  Enthaltung  von  heftigen Gemüthsbewegun- 
gen  (zu  denen  jeder  Wiedergenesende  so  sehr  geneigt 
ist),  nahrhafte,  leicht  verdauliche  Fleischkost,  massi- 
ger Genuss  des  Weines,  Bäder,  oft  Gebrauch  von 
Mineralwässern. 

Unter  denArzneyen  stehen  bittere,  bloss  in  kleinen 
Gaben  gereichte,  und  nicht  zu  lauge  fortgesetzte  Mittel 
in  Verbindung  mit  aromatischen,  als:  Extracl/Cen- 
iaur.,  TriJoL,  Card,  benedict, ,  bittere  Tincturen, 
Calamus  aromaticus,  und  bey  bestimmten  Um- 
ständen  C  ort  ex   perui»ianiis   oben  an.  —  Oft  unter- 
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„„tot,  hat"  "''  ''"' 

"'"•„st»  »'««=""=:" 

'Von  höchster 
„.ch  «eichen  M-on^; 

Jedes  rieber  hat 
„mEigehthil.nUche;," 
„rderherrschenlen    ; 
den-,  daher  «ndM«' 
.hätig,  äie  bey  aml- 
schaltenbeit  tOdboh  ■ 
Die  Ertorschoii 
ein  wichtiges  Cesol 

Im  Allgeme"" 
Entleerung  so  lai; 

wird,   sie  «"'1  ' 
nicht  mehr  mü 
von  Sinken  <U  ■ 
Die  Ricl^' 
die  Natur,  i' 
erscheinen  <1 
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A.  Stehendes  Fieber  (Febris  $taiiondria.) 

In  welcher  Ordnung  der  stehende  Charakter 
wieder  zurückkehre,  ist  so,  wie  seine  Dauer  und  die 
ihm  zum  G-runde  liegenden  Ursachen  unbekannt. 

Gew^iss  ist  es,  dass  er  über  die  übrigen,  sowohl 
fieberhaften  als  chronischen  Krankheiten  einen,  für  die 
Behandlung  höchst  wichtigen  £influss  ausübe. 

Zu  allen  Zeiten  waltet  ein  stehendes  Fieber,  wenn 
gleich  in  verschiedener  Aufeinanderfolge,  und  mehr 
oder  minder  hervorstechendem  Grade,  vor. 

Dieses  ist  von  Jahreszeit,  Witterung,  und  den  bis- 
her bekannten  Bestandtheilen  des  Luftkreises  ganz  ver- 
schieden und  unabh*ängig. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  ist  dieser  Charakter  zu 
gleicher  Zeit  in  den  verschiedenen  Ländern  nach  ihren 
Verhältnissen  des  Hin^melsstriches  verschieden,  oder 
doch  sehr  ab^^eändert. 

Sydenham,  der  zuerst  den  stehenden  Charakter 
mit  bestimmtem  Ausdrucke  bezeichnete,  sah  einen 
schleimigten  ^  entzündlichen  und  gallichten ;  nach  ihm 
wurde  dieser  wichtige  Gegenstand  durch  ein  volles 
Jahrhundert  nicht  weiter  berührt,  bis  Max.  Stoll 
ihn  besonderer  Aufmerksamkeit  würdigte,  und  ihn 
zuerst  entzündlich)  dann  gallicht  beobachtete. 

Zu  Ende  des  verflossenen,  und  im  Anfange  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts ,  wurde  es  fast  allgemein 
für  nervös  erkannt,  und  vom  Jahre  1809  ^^  ^^^  ^^*~ 
züudlichT  rheumatischen  übergehend  wahrgenommen. 

Seit  dem,  durch  seine  übermässige  Hitze  ausge- 
zeichneten Jahre  1811 ,  änderte  sich  der  stehende  Cha- 
rakter s^uffallend ,  und  ging  mehr  in  den  rein  entzünd- 
lichen, der  bisher  andauernd  vor^valtet,  über. 

B.   Jahresfieber. 

Die  Jahresfieber  folgen  in  den  verschiedenen. 
Jahreszeiten  nach  ^inem  geiyissen  Xiesetze  auf  ein- 
ander. 
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Diese  Fieber  hängen  von  dem  Stande  der  Erde 
gegen  die  Sonne,,  d.  i.  von  der  Jahreszeit,  und  von 
der  in  ihr  vorherrschenden  Witterung,  daher  von  der 
Beschaffenheit  des  Luftkreises  ab. 

Man  unterscheidet  sie  nach  der  Jahreszeit  in 
Frühlings-,  Sommer-,  Herbst-  und  Winterfieber. 

Sind  die  Jahreszeiten  in  Hervorbringung  der  Wit- 
terung regelmässig,  so  erfolgen  die  Jahresfieber  i^n 
bestimmter  Ordnung;  beydem  häufigen  Wechsel  jener, 
werden  hingegen  auch  hier  viele  Ausnahmen  Statt 
finden. 

Im  Allgemeinen  hat  auf  die  Entstehung  und  den 
Wechsel  der  Jahresfieber  vorzüglich  Wärme  und 
Kälte,  dann  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  Luft 
den  grössten  Einfluss. 

Die  Kälte  und  ihr  schneller  Wechsel  ruft  Entzün- 
dung, die  Hitze  den  Gallenstoff  hervor;  daher  ist  im 
Winter  und  anfangenden  Frühlinge  der  entzündliche, 
im  Sommer  der  gallichte  Charakter  vorherrächend; 
im  Frühlinge  und  Herbste,  wo  der  Stand  der  Erde 
gegen  die  Sonne  der  nämliche  ist,  herrschen  die 
Wechselfieber. 

Gewöhnlich  ist  grössere  Trockenheit  dem  Früh- 
liuge  und  Sommer,  grössere  Feuchtigkeit  dem  Herbste 
und  Winter  eigen,  daher  herrschen  im  anfangenden 
Frühlinge  noch  Katarrhalfieber,  im  anfangenden  Herbste 
Schleimfieber,  und  wenn  Feuchtigkeit  mit  Hitze  ver- 
bundeü  ist,  sticht  der  faulichte  Charakter  hervor. 

Da  aber  die  Witterung  so  häufig  der  Jahreszeit 
nicht  entspricht,  da  Wärme  und  Kälte  mit  Trocken* 
heit  und  Feuchtigkeit  in  sehr  verschiedenen  Verhält- 
nissen verbunden  seyn  können;  so  ist  die  Ordnung 
der  Jahresfieber,  ihre  Andauer,  ihre  Heftigkeit  und 
Übergänge  so  höchst  verschieden,  als  es  diese  Um- 
stände sind. 

Diese  Jahresfieber  haben  so  wie  die  einzelnen 
Krankheiten  ihre  Zeiträume  der  Zunahme,  Höhe  und 
Abnahme,  und  gehen  nur  allmählig  in  einander  über, 
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daher  findet  bey  dem  Überfangspunkte  oft  eine  Ver- 
wickelung Statt«  Dia  jedoch  die  Witterung  hier  den 
grössten  Einfluss  behauptet,  so  kann  auch  der  Jahres-* 
Charakter  gänzlich  unterdrückt,  oder  doch  sehr  abge- 
ändert erscheinen. 

Jedes  dieser  Jahresfieber  spricht  sich  in  den  Orga- 
nen verschieden  aus ;  daher  entstehen  eine  Menge  un- 
tergeordneter Krankheiten,  auf  welche  der  Jahres- 
charakter die  grösste  Oberherrschaft  ausübt.  So  herr- 
Echen  bald  Schnupfen,  Brustkatarrhe,  Brustfellent- 
zündungen, Lungenentzündungen,  bald  Rheumatis- 
men, Bräune,  Rothlauf,  Durchfall^,  Augenentzündunr 
gen  u,  dgl.  vor. 

Auch  die  übrigen  einzeln  vorkommenden  Krank- 
heiten nehmen  an  dem  Charakter  der  Jahreskrankheit 
den  grössten  Theil,  als  Lungensucht ^  Wassersucht, 
Schlagfluss,  Gicht,  Kindbettfieber,  Keuchhusten  und. 
dergleichen. 

Selbst  jede  zwischenlaufende  Epidemie  erleidet 
durch  den  Jahrescharakter  für  die  Behandlung  höchst 
wichtige  Veränderungen. 

Endlich  vrird  selbst  der  Standcharakter  durch  den 
Jahrescharakter  sehr  verschieden  abgeändert. 

Aus  diesen,  aus  der  Erfahrung  entlehnten  Ansich- 
ten geht  das,  von  Sydenham  und  St  oll  aufgestellte 
sehr  wichtige  Gesetz  hervor:  Die  nämliche  Krankheit 
der  Form  nach,  erfordert  nach  Verschiedenheit  des 
herrschenden  Stand-  und  Jahresfiebers  oft  höchst  ver- 
schiedene Behandlung. 

« 

G.  Zwischenlaufende  Epidemien. 

Die  zwischenlaufenden  epidemischen 
Fieber  erscheinen  in  jeder  Jahreszeit,  und  ihre  An- 
dauer  ist  ganz  unbestimmt.  —  Diese  Epidemien  zer- 
fallen in  nicht  ansteckende  (Epidemiae  non 
contagiosae  s.  puraej,  und  ansteckende  (Epi- 
demiae  contagiosaej. 
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jQde  solche  Epidemie  hat  gleich  dei  eiiizelnen 
Krankheit  ebenfalls  ihre  Zeiträume  9  wo  sie  zunf^mt, 
den  höchsten  Standpunkt  erreicht  vUud  abnimmt* 

Die  Ursachen  dieser  Epidemien,  liegen  entweder 
1)  In  der  Atmosphäre.  2)  In  Erzeugnissen  des  Erdbodens. 
3)  In  Erzeugnissen  des  Wasser^.  4)  Im  lebenden  Orga- 
nismus selbst.  Sie  sind  mehr  oder  minder  bekannt. 

Zu  den  erkannten  Ursachen  gehören:  Mangel 
oder  Verdorbenheit  der  Nahrungsmittel,  daher  Hun- 
gersnoth,  ausgewachsenes  Getreide t  faules  Fleisch, 
verdorbenes  Wasser,  Überschwemmungen,  nieder- 
drückende Leidenschaften ,  Folgen  des  Krieges  u.  dgl. 

Zu  den  nicht  nach  ihren  höheren  Gründen  er^ 
kannten  Ursachen  gehören  eine  eigenthümlichq  Beschaf- 
fenheit des  Luftkreises  (Miasma) ,  schädliche  Winde, 
durch  fremdartige  Bestandtheile  verderbte  Luft,  — -. 
doch  sind  diese  nicht  immer  hinreichend,  das  Wesen 
dieser  Krankheiten  zu  erklären. 

Solche  zwischenlaufende  Epidemien  stellen  unter 
den  nichts  ansteckenden  Krankheiten  dar:  Die 
Katarrhe,  Bräune,  Brustfell-  und  Lungenentzündun- 
gen, Rothlauf,  Kriebelkrankheit,  K^inclbettfieber ,  Frie- 
selausschlag. 

Unter  den  ansteckenden:  die  Menschenblat- 
tern^  Masern,  Scharlach,  Röthein,  der  Typhus ,  Faul-: 
fieber,  Ruhr,  vielleicht  auch  Keuchhusten  und  häutige 
Bräune, 

Zu  den  bey  uns  seltenen,  aber  sehr  wichtigen, 
werden  gerechnet:  der  russische  Katarrh  (Influen- 
za),  der  englische  Schweiss,  die  Pest  und  das  gelbe 
Fieber. 

Diese  zwischenlaufenden  Epidemien  stehen  stets 
unter  dem  Einflüsse  des  stehenden  und  des  Jah- 
rescharakters, sie  stellen  daher  zu  verschiedenem 
Zeiten  ein  ganz  verschiedenes  Bild  dar,  und  so  ist  zu 
erklären,  warum  die  nämliche  Heilungsmethode  %u 
einer  Zeit  sich  höchst  wohlthätig  beweisen,  zu  anderer 
selbst  verderblich  werden  kann. 
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E&  i9t  nicht  zn  verkennen ,  dass  diese  zwisoMn^ 
laufenden  Epidemien  vorzüglich  im  Zeiträume  ihrer 
Höhe  und  Abnahme  anch  wiederum  auf  die  übrigen 
Krankheiten  einen  streng  zu  würdigenden  £i|iflus9  be- 
haupten. So  gesellen  sich  bey  Typhusepidemien  häufig 
zu  den  übrigen  Krankheiten  nervöse  Symptome;  bey 
herrschenden  Scharlachfiebem ,  Halsbesqhwerden;  bey 
Ruhrepideipien,  Schmerzen  im  Unterleibe  und  Durch- 
fall u.  dgl.  hinzu,  was  auf  die  Diagnose  und  Behapd- 
lung  von  wichtigem  Einflüsse  ist. 

D.  Einheimische   Krankheiten. 
Die    einheimischen  Krankheiten  befallen 

* 

die  Bewohner  eines  ganzen  Landes ,   oder  einer  Ge- 
gend, und  dauern  in  jeder  Jahreszeit  fort. 

Sie  haben  ihre  Ursachen  in  der  besondem  Be- 
schaffenheit des  Himmelsstriches,  der  Lage,  in  der 
Umgebung  von  Gebirgen ,  in  dem  Zugange  besonderer 
schädlicher  Winde,  in  Überschwemmungen ,  Sümpfen, 
Mangel  an  Luftwechsel,  eigenthümlicher  BeschaiTen- 
h^it  dqs  Bodens,  des  Wassers,  in  besonderer  Beschäf- 
tigung, Nahrung,  Gebräuchen  und  Sitten  der  £in^ 
wohn  er.  So  sind  z.  B.  in  Egypten  die  Pest,  in  Js^maica 
das  gelbe  Fieber,  in  sumpligten  Gegenden  Wechselt- 
fieber,  in  Polen  der  Weichselz/opf,  in  Gebirgsgegen- 
den die  Kröpfe  einheimisch. 

In  so  fern  eine  Beschränkung  oder  Hebung  ^ev 
Ursachen  möglich  ist,  können  auch  endemische  Krank- 
heiten gemindert,  ja  gänzlich  getilgt  werden. 

Auch  über  die  einheimischen  Krankheiten  breiten 
die  übrigen  epidemischen  Charaktere  ihre  Herrschaft 
aus,  so  wie  diese  anderer  Seits  durch  jene  verschie- 
dentlich abgeändert  werden. 

n.  In  Hinsicht  auf  die  Mittheilung  zerfallen 
die  Fieber  in  nicht  ansteckende,  und  an- 
steckende Fieber. 

Bey  den  ansteckenden  Krankheiten  erfolgte, 
wie  schon  erM'ähnt,  die  Ansteckung  entweder  nur 
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durch  unmittelbare  eigentliche  Berührung  des 
Kranken  oder  seiner  Ger'äthe;  hier  ist  der  An- 
steckungsstoff  bloss  in  thierischen  Säften,  als:  Eiter, 
Speichel ,  Lymphe  ,  .  Schleim  ,  Schweiss  gebunden 
(Coniagium  fixum,  s,  contaminansj,  ^  Hierher 
gehören:  Hundswuth,  Lustseuche ,  Krätze,  Aussatz, 
Schutzpocheu,  die  Pest. 

Oder  die  Ansteckung  erfolgt  auch  ausser  der 
eigentlichen  Berührung  noch  vermittelst  des  Luft- 
kreises, dem  sich  der  Ansteckungsstoff  auf  nähere 
oder  weitere  Entfernung  mittheilt  (Contagium  pola- 
tilcy  s.  in  distansj.  —  Hierher  gehören  die  Menschen- 
blattern, Masern,  der  Scharlach,  Röthein,  der  an- 
steckende Typhus,  wahrscheinlich  auch  der  Keuch- 
husten und  die  häutige  Bräune. 

Auf  diesen  unterschied  "gründen  «ich  die  für  die 
Menschheit  so  höchst  wichtigen  Anstalten  zur  Ver- 
hütung uud  Hinderung  der  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  (die  Quarantaine- Anstalten). 

Beyde  Arten  des  Ansteckungsstoffes  sind  thierische 
Prodücte,  wahre  Samen  der  Krankheiten.  Sie  theilen 
sich  entweder  durch  Menschen  selbst,  oder  durch 
Berührung  .solcher  Körper  mit,  die  den  Ansteckungs- 
stoff aufzunehmen  vermögen,  als  Kleider,  Häute,  Pelz- 
werk, Wolle,  Haare,  Federn,  Flachs,  Heu,  Stroh  und 
Moos.  (Daher  der  Unterschied  von  Contagium  pit^um 
und  mortuum,) 

Unterschied  zwischen  ansteckenden  Krank- 
heiten (Contagionen)   und    Epidemien. 

Die  ansteckenden  Krankheiten  unterscheiden  sich 
von  den  epidemischen: 

i)  Die  ansteckenden  befallen  anfangs  einzelne 
Menschen,  verbreiten  sich  erst  allmählig  im 
Laufe  der  Zeit  auf  viele,  so,  dass  man  oft  den  Ort 
des  Entstehens  nachzuweisen  vermag;  die  epide- 
mischen Krankheiten  ergreifen  gleich  anfangs 
mehrer«  Menschen  zur  nämlichen  Z«it. 
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2)  Die  ansteckenden  Krankheiten  th eilen  sich 
durch  Berührung  und  Gemeinschaft  andern  mit, 
und  vermehren  sich  daher  durch  Zusammenseyn 
der  Menschen;  die  epidemischen  Krankhei- 
ten nicht. 

3)  Ihre  Entstehung,  Wachsthum,  Höhe  und  Ab- 
nahme ist  nicht  so  sehr  an  Jahreszeit  und  Wit- 
terung gebunden,  als  bey  epidemischen^ 

4)  Durch  zweckmässige  Yorbauungsanstalten  kön- 
nen die  ansteckenden  Krankheiten  oft  gänzlich 
abgehalten,  oder  im  Entstehen  getilgt,  oder  doch 
ihre  Ausbreitung  beschränkt  werden;  die  epide- 
mischen nicht. 

Ungeachtet  dieses  Unterschiedes  stellt  die  Erfah- 
rung folgende  Gesetie  auf: 

i)  Obschon  die  ansteckenden  Fieber  ein2.eln ent- 
stehen, so  ist  es  doch  ausser  Zweifel,  dass  einige 
von  ihnen,  wenn  sie  sich  über  mehrere  Menschen 
bereits  verbreitet  haben,  zugleich  allgemein 
herrschend  werden.  Es  scheint  der  Luftkreis  selbst 
innerhalb  einer  gewissen  Gegend  an  der  an- 
steckenden Eigenschaft  Theil  zu  nehmen.  —  Das 
anfänglich  bloss  sporadische  Contagium  wird  epi- 
demisch (Coniagio  epidemica). 

Erwiesen  ist  dieses  bey  Menschenblattern,  Ma- 
sern, Scharlach,  zweifelhaft  bey  dem  ansteckenden 
Typhus. 

Solche  Fieber  sind  dann  ansteckend  und  epide- 
misch herrschend  zugleich;  —  und  auch  umgekehrt 
können  einige  epidemisch  herrschende  Fieber  zugleich 
contagiös  seyn.  -—  Daher  der  Unterschied  von  nicht 
ansteckenden,  und  ansteckenden  Epidemien 
(Epidemiae  non  contagiosae  et  cöntagiosaej. 

2)  Herrschende  ansteckende  Fieber  äussern  auf  die 
übrigen  Krankheiten  einen  unverkennbaren  Ein- 

fluss. 
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3)  In  den  meisten  Fällen  tilgen  die  fiberstandenen 
ansteckenden  Fieber  die  Empfänglichkeit  eines 
Subjectes  für  diese  Krankheit  auf  immer,  oder 
doch  anf  lange  Zeit. 

IlL  In  Hinsicht  auf  die  D  a  n  e  r  werden  die  Fieber 
in  hitzige  von  verschiedenem  Grade  (A cutis- 
iimae,  peracutae,  acktäbj,  und  langwierige 
(chronicae)  unterschieden. 

IV.  In  Rücksicht  des  Ursprunges,  des  Ver- 
laufes, des  Ausganges,  der  Wirkung,  der 
Verbindung,  des  Grades,  gibt  es  die  aus 
der  allgemeinen  Krankheitslehre  bekannten  Unter^ 
schiede. 

Praktische   Eintheilung. 

Nach  einer  am  Krankenbette  zum  Leitfaden  die- 
nenden Eintheilung  werden  die  Fieber  abgetheilt: 

I.  In  Fieber  ohne  besonders  hervorstechendes  Leiden 
•       irgend  eines  Organes. 

II.  In  Fieber,  welche  von  einem  hervorstechenden 
Leiden  irgend  eines  Orgänes  l)egleitet  werden, 
Entzündungen  (InflammationesJ, 

Diese  Entzündungen  betreffen  entweder  überhaupt 
die  verschiedenen  Organe  des  Körpers,  oder  die  äus- 
sere Oberfläche  (das  Hautsy&tem),  und  zerfallen  daher 
i)  in  örtliche  Entzündungen.  2)  In  Hautent- 
zündungen (hitzige  Hautausschläge). 

Nach  dieser  Ansicht  unterscheidet  man  daher  drey 
Hauptabtheilungen  der  Fieber: 

I.  Fieber  ohne  vorwaltendes  örtliches 
Leiden  (Fdbres  sine  praepalente  affectione 
topica,  —  Febres  —  Fyrexiae). 

II.  Örtliche  Entzündungen  (Inflammationes 
topicae,  FhlegmcLsiae,  PhlogosesJ. 

III.  Hitzige  Hautausschläge  (Exanthemata, 
von  rgay^eoa  ich  blühe  auf). 
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L 

Fieber   ahne   besonderes   vorwal- 
teildes  örtliches  Leiden^ 

Die  Fieber  ohne  vorwaltendes  örtliches 
Leiden  werden  praktisch  nach  dem  Typus,  oder 
nach  der  Ordnung,  in  welcher  die  Verschärfungen  und 
Nachlässe  in  Hinsicht  der  Zeit  eintreten ,  in  zwey  Ord- 
nungen ahgetheilt: 

A)  In  anhaltende   Fieber   (Febres    continüae) , 

bey  welchen  voü  ihrer  Entstehung  an  während 
des  ganzen  Verlaufes  stets  Fiebererscheinungen 
vorhanden  sind. 

B)  In  aussetzende  Fieber  (Wechselfieber,  Febret 
intermittentes)  ^  bey  welchen  zwischen  zwey 
Anfällen  eine  fieberlose  Zwischenzeit  zuge- 
gen ist. 

Diese  Eintheilung,ehrw^ürdig  durch  ihr  Alterthum, 
gewährt  von  praktischer  Seite  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt, und  ist  für  die  Behandlung  von  Wichtigkeit. 

« 

Erste   Ordnung. 
Anhaltende    -Fieber. 

Die  anhaltenden  Fieber  dauern  entweder  mit 
gleicher  Heftigkeit  von  dem  Eintritte  bis  zu  ihrem  Ende 
fort,  und  dann  heissen  sie  streng  anhaltende  Fie- 
ber (Febris  continua  continensj* 

^Im  strengsten  Sinne  gibt  es  ausser  einem  einzel- 
nen Fieberanfalle  kaum  ein  solches ,  weil  doch  bey  je- 
dem Fieber  einige  Verschlimmerung  oder  Nachlass  be- 
merkt wird.  Das  reine  Eutzündungsfieber  kommt  dem 
streng  anhaltenden  am  nächsten;  aber  auch  bey  diesem 
können  gewisse  Steigerungen  und  Verminderungen  der 
Symptome  nicht  geläugnet  werden ,  daher  der  Begriff 
von  streng  anhaltend  bloss  beziehungsweise  zu  den  offen- 
bar nachlassenden  Fiebern  angewendet  wird. 
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Oder  die  anhaltenden  Fieber  gewähren  zu  be- 
stimmten Zeiten  augenscheinlieh  dem  Kranken  mehr 
Rühe,  haben  eine  Zu- und  Abnahme  der  Zufalle,  und 
dann  heissen  sie  anhaltend  nachlassende  Fie- 
ber (T^ß^r/*  continua  remiitens), 

*Diese  Unterschiede  begründen  jedoch  keine  eigen- 
thümlichen  Arten  der  Fieber,  sondern  sip  hängen  mehr 
von  dem  Grade  der  Heftigkeit  ab,  Je  heftiger  ein  Fie- 
ber, desto  mehr  nähert  es  sich  dem  streng  anhal- 
t enden  Typus. 

Die  Verschlimmerungen  in  den  anhaltenden  Fie- 
bern treten  entweder  alle  Tage  ein,  und  dann  heissen 
sie  Febres  amp  himerinae,  oder  sie  finden  jeden  drit- 
ten Tag  Statt,  Febres  tritaeophyae  (Tritaeus), 
oder  sie  zeigen^  sich  am  vierten  Tage ,  Febres  tetarto- 
phyae  von  unsern  Vorfahren  genannt.  Heut  zu  Tage 
werden  letztere  jedoch  seltner  beobachtet. 

Von  Galen  wird  bey  anhaltenden  Fiebern  unter- 
schieden: J^c^ris  Äomofo«öt  seu  acmasticüj  wel- 
ches vom  Anfang  bis  zum  Ende  in  gleichem  Grade 
fortdauert;  epacmastica  seu  anabatica,  welches 
allmählig  in  der  Heftigkeit  steigt,  und  paracma- 
stica,  bey  welchem  die  schon  Anfangs  eingetretene 
Heftigkeit  der  Symptome  abnimmt. 

Über  die  wichtige  Eintheilung  der  anhaltenden  Fie- 
ber vom  praktischen  Standpunkte  aus  herrschte  seit 
Jahrhunderten  höchste  Verschiedenheit  unter  den 
'Ärzten. 

Hippokrates  nannte  die  anhaltenden  Fieber 
(xvpßToi  ßvvejchs)  im  Allgemeinen  hitzige  Fieber,  und  legte 
ihnen  nach  der  Mannigfaltigkeit  der  begleitenden  Symp- 
tome verschiedene  Benennungen  bey,  als  Fieber  mit 
Angst  und  Ekel  (Febris  asodesj,  mit  heftiger  Hitze 
(xMpinatis),initSt8Lrr{rost(Febris  algida,  Epiala),  mit 
äusserer  Kälte  und  innerer  Hitze  (Febris  lipjrria}^  mit 
Schwindel  (rA,i)7<ib5i;y) ,  mit  Schluchten  {Kvyy<abiiis) ,  mit 
Blasen  (Febris  pemphygodes),  mit  Schleim (yAt jgc/ios)/ 
Brennfieber  (Febris  ardensj  ,{navsos)  u.  s,  w* 
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G a  1  e n  theilte  sie  in  Sjrnochas  non  pulvis  sett 
imputris ,  bey  welchem  keine  bedeutende  Abänderung 
in  den  Säften  des  Organismus  sich  vorfindet;  und  in 
Sfnochus  putris,  unter  welchem  nicht  nur  die  Fieber 
mit  wirklicher  Zersetzung  des  Blutes ,  sondern  auch  jene 
mit  vermehrtem  Bildungstriebe  desselben,  daher  mit 
Entztindungshaut,  verstanden  wurden. — Dieser  letztern 
(zu  grossen  Verwirrungen  führenden  Benennung)  folg-  - 
ten  alle  Ärzte  des  Mittelalters ,  und  selbst  Herrmann 
Boerhaave  war  ihr  Anhänger« 

Maximilian  Stoll  theilte  dieselben  in  vierCar- 
dinalcharaktere ,  nämlich  in  den  inflammatorischen  ^ 
gallichten,  schleimichten  und  faulichten. 

Petrus  Frank  in  die  nervösen,  gastrischen  und 
inflammatorischen  Fieber. 

R  e  i  1  in  Synocha ,  Typhus  und  Paralysis« 

Marcus  so  wie  Cullen  in  Synocha,;  Synochu» 
und  Typhus^  wobey  jedoch  der  Begriff  des  Synochus 
ganz  unbestimmt  und  verworren  blieb ,  so  dass  Cullen 
selbst gan2i  offen  sagti  ^^Inter  Tjrphum  vero  et  S^yno^ 
chum  lim  lies  accuratos  ponere  non  possum  ^ 
et  an  venera  pro  ditfersis  '  generibus  habenda, 
tfelpositis  dii^ersis i  ulri  eorum  s^nonjrma  refe^ 
renda  sint,  dubito.^ 

Brown  unterschied  sthenische  und  asthenische 
Fieber. 

V.  V.  Hildenbrand  stellte  fünf  Charaktere  auf: 
i)  Den  inflammatorischen.  2)  Den  gastrischen.  3)  Den 
nervösen.  4)  Den  faulichten«  5)  Den  exanthemslti-^ 
sehen. 

Schmalz  entzündliche,  nervöse  und  Faulfieber. 

Baumgärtner  theilt  die  Fieber  nach  den  krank- 
haften Zuständen  der  Gerässnerven  in  zwey  Classen : 
I.  In  Nerven fi eher,    aus    lähmungartigem   Zu- 
stande der  Gefässnerven  (ohne  Unterabtheilung), 
II.  In  Fieber  aus  Beizung  des  Gefass-Systemes ,  Reiz- 
oder R  eacti  onsf  i  eb  er,    welche   letztere   er 
wieder  in  zwey  Ordnungen  unterheilt,  nämlich s 
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i)  In  Fieber  aus  bloss  quantitativer  Reizung  des 
GefäsÄ-Systemes ,  worunter  a)  das  einfache  Reiz- 
fiebe^;  b)  das  Fieber»  aus  Consens;  c)  die  Wech- 
selfieber begriffen  werden. 

2)  In  Fieber  aus  specifischer  Rpizung  desselben, 
welche  a)  die  contagiösen  Fieber;  b)  die  Fieber 
von  Mischungsausartung  der  Blutmasse,  daher 
Entzündungs- ,  Schleim-,  Galleu-,  Faul-  und 
hektische  Fieber  enthalten. 

Regierungsrath  v.  Raimann  unterscheidet 
die  anhaltenden  Fieber  in  einfache  und' zusam- 
mengesetzte, wovon  ersterein  das  entzündliche, 
faulichte  und  nervös  e;  letztere  in  saburrale 
Gallen-,  Schleim-  und  Wurmfieber  zerfallen. 


Bey  den  anhaltenden  Fiebern  kömmt  zuerst  der 
Grundcharakter  in  Betrachtung,  das  heisst,  es 
muss  bestimmt  werden,  welches  System' des  Körpers 
am  hervorstechendsten  krankhaft  ergriffen  sey. 

Nach  diesem  Grund-  oder  Cardinalcharakter  zer- 
fallen die  anhaltenden  Fieber  in  vier  Familien: 

A)  In  Fieber  mit  besonders  hervorstechendem  Lei- 
den des  Blutsystems.  —  Fieber  mit  entzündli- 
chem Charakter,  — Entzündungsfi  eher. 

B)  In  Fieber  mit  hervorstechendem  Leiden  des  Ver- 
dauungssystems. —  Fieber  mit  gastrischem 
Charakter,  —  gastrische  Fieber. 

C)  In  Fieber  mit  hervorstechendem  Leiden  des 
Nervensystems.  —  Fieber  mit  nervösem  Cha- 
rakter,—  Nervenfieber. 

D)  In  Fieber  mit  hervorstechendem  Leiden  des  Ver- 
dauungs-  und  Nervensystems.  —  Fieber  mit  fau- 
lichtem  Charakter,  —  Faulfieber,  Ent- 
mischungsfieber.  ^ 

Es  gibt  und  kann  nicht  mehrere  als  diese  vier 
Grundcharaktere  geben. 
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A)  Erste  Familie. 
Fieber  mit  entzündlichem  Charakter. 

(Febres  cum  charactere  inflammatorioj, 
Febres  inflammatoriae.J 

Unter  Entzündnngsfiebern  versteht  man  jene 
anhaltenden  Fieber,  bey  welchen  die  Reizmig  des 
Herzens  und  der  Schlagadern  mit  einem  besonderen 
Bildnngstriebe  des  Blutes,  und  dem  Zustande  über- 
spannter oder  unterdrückter  Lebenskräfte  verbun- 
den ist. 

I)ie  Entzündungsfieber  werden  in  drey  Gattun- 
^en  (genera)  untergetheilt : 

i)  In  das  ächte   Entzünduugsfieber  (Febri$ 
injlammatoria  genuina). 

2)  In    die  Katarrhalfieber    C^ebria    catar- 
r  h  a  l  i  sj, 

5)  In  die  rheumatischen  Fieber  (Febri$  rheu- 

.  matica). 

i)  Achtes   allgemeines   Entzündungs- 
fieber. 

fFebris   inflammatoria  genuina 
unis^ersalis. —  Sjnocha.J 

Sjrnochus  imputris  (Galen);  Febris  continua 
non  putris  (Boerhaave);  Sjrnochus  aimplex, 
Febris  sanguinea  (Friedrich  Hoffmannus); 
Febris  inflammatoria  (Huxham  und  Stell); 
Febris  continens  inflammatoria  (Seile);  Febris 
acuta  (Stoefk);  P^rca-^'a  (Cullen);  Febris  sthe-' 
nica  (Brown);  Febris  hyp er sthenica  (Jnioit^hl- 
li^X^Le)',  Febris  erethisiica  (J^  2lvI  e  %};  Febris 
angiotenica  (Pinel)^  Enecia  Cauma  (M  e  a  s  o  n 
GfOod);  Febris   pasorum  ß  Sjrnocha  (von  cvfsx^ 
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contineo)  (Sauvage,  Reil,  v.  Hilclenbrand); 
Phlogopyra  (Swediaur)  ;  Febria  phlegmo- 
n  o  s  a. 

Das  ächteEntzündungsfieber  ist  ein  streng 
anhaltendes  Fieber,  bey  welchem  die  Reizung 
des  Herzens  und  der  Schlagadern  mit  vermehrtem 
Bildungstriebe  des  Blutes,  und  dem  Zustande  der 
überspannten  Kräfte  zugegen  ist,  ohne  gegen- 
wärtige Entzündung  eines  einzelnen  Organes,    ' 

Dieses  Fieber  liegt  im  gewissen  Sinne  allen  übri- 
gen -  zum  Grunde.  —  Es  ist  das  Stammfieber  aller 
übrigen. 

Keine  Hauptverrichtung,  kein  Organ,  ist  im  her- 
vorstechenden Grade  gestört,  und  doch  leiden  sie  fast 
sämmtlich. 

Bild   der   Synocha. 

Gemeiniglich  befällt  das  allgemeine  Entzündungs- 
fieber plötzlich ,  ohne  oder  nach  sehr^  kurzen  Vorbo- 
ten, mit  massigem  oder  heftigem  Froste,  worauf  gleich- 
Ibrmig  über  den  ganzen  Körper  verbreitete,  anhal- 
tende, «oft  sehr  heftige  Hitze  folgt,  welche  jedoch  b«y 
der  Berührung  kein  unangenehmes  beissendes  Gefühl 
erregt,  sondern  sie  ist  anfangs  brennend,  wird  jedoch 
bey  längerem  Anfühlen  der  Haut  massiger. 

Das  Angesicht  ist  roth,  aufgetrieben  (Lebensvolle, 
turgorj^  heiss,  die  Augen  glänzend,  der  Blick  leb- 
haft, feurig. 

Der  Kopf,  vorzüglich  in  der  Stirngegend,  von 
drückendem  pressendem  Schmerz  eingenompien,  ohne 
Taumel. 

Bey  reizbaren  Personen  und  Kindern  erfolgt  leicht 
Irrereden ,  bey  letztern  auch  oft  Fraisen. 

Der  Schlaf  ist  unruhig,  voll  schreckhafter  Träume, 
Kinder  fahren  oft  iuj&elbem  auf. 

Nase,  Lappen  und  Mund  sind  trocken,  die  Zunge 
feucht,  zuweilen  trocken,  hochroth,  oder  dünn  weiss 
belegt 
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Der  Durst  ist  anhaltend,  gross  mit  Verlangen 
nach  säuerlichem  Getränke ,  doch  lösohbar.  Esslust 
fehlt. 

Der  Geschmack  fade ,  zuweilen  metallisch ,  die 
Mundhöhle  zuweilen,  jedoch  nicht  anhaltend  trocken. 

Das  Athmen  hoch,  erhaben,  zuweilen  tief  schö- 
pfend, der  Hauch  heiss,  das  tiefe  Einathmen  nicht 
gehindert. 

Die  Haut  zur  Ausdünstung  geneigt,  weich,  heiss, 
oft  roth ,  bey  der  Belehrung  ohne  stechendes,  lästiges 
Gefühl. 

Die  Aussonderungen  sind  unterdrückt ^  der  Urin 
sparsam ,  durchsichtig ,  hochroth ,  geflammt  Der 
Stuhlgang  sparsam  und  trocken. 

Der  Kranke  fühlt  sich  matt  und  abgeschlagen. 

Der  Puls  ist  gleichförmig,  massig  häufig,  frey, 
stark,  voll,  gross  und  hart.  —  Diese  Beschaffenheit 
desselben  nimmt  bey  jeder  Exacerbation  zu,  und  im 
gleichen  Verhältnisse  steigern  sich  die  übrigen  Symp-s* 
tome. 

Ist  jedoch  hervorstechender  Andrang  des  Blutes 
zu  einem  Organe,  Schmerz  oder  Krampf  zugegen ^  so 
ist  der  Puls  oft  auch  unterdrücl&t,  daher  zusammen- 
gezogen und  klein ,  aber  hart. 

Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  enthält  wenig 
Blutwasser ,  bildet  einen  dicken  Blutkuchen  ,  auf 
welchem  eine  feste  speckartige  Entzündungshaut  er- 
scheint. 

Da  das  Bild  dieser  Zufälle  seit  Jahrhunderten  ge- 
treu in  der  Natur  vorkommt,  so  wurde  es  auch  von 
den  Beobachtern  aller  Zeiten  auf  diese  Art  ent- 
v/orfen. 

Ein  achtes  allgemeines  Entzündungsfieber  ohne 
alles  örtliche  Leiden  ist  immer  eine  seltene  Erschei- 
nung. 

Die  wesentlichen  Zeichen  dieses  Fiebers  sind:  i)Der 
freye,  grosse,  volle,  oder  auch  unterdrückte,  harte  Puls, 
2)  die   gleichförmig  verbreitete   Hitze,   3)  der  streng 
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/ 
anhaltende  Typua,   4)  die  Beschaffenheit  des  Blutes, 

und  5)  der  Zustand  der  überspannten  Kräfte. 

Der  Verlauf  dieses  Fiebers  ist  entweder  inner- 
halb vier  und  zwanzig  Stunden  (Tagefieber,  F eb  ris 
ephemerajß  oder  innerhalb  drey  Tagen  (Ephemera 
protracjtaj  vollendet,  oder  es  endet  sich  binnen  sie- 
ben, seltener  binnen  vierzehn  Tagen. 

Die  entzündliche  Ephemera  erstreckt  sich 
längstens  bis  zum  dritten  Tage ,  und  heisst  dann  v  e  r- 
längettei  Tagefieber  (Ephemera  protracta, 
plurium  dierum,  oder  Fe  bris  inflammatoria 
9  imp  li  cii  er  c  ontin  e  n  s),^^  Hierher  gehört  das 
Wund- ,  Milch- ,  Zahn--,  Yerdauungsfieber,  einfaches 
Schnupffieber.  .  • 

Erstreckt  sich  die  Dauer  des  Entzündungsfiebers 
bis  zum  siebenten  Tage,  so^heisst  sie  Synocha.legi- 
tima,  oder  Synocha  extensa.  — -  (Bey  den  Alten 
auch  Synochus  simplex  sit^e  Synochus  non 
put  ris,) 

Entzündungsfieber  von  längerer  Dauer  als  sieben 
Tage  heissen  Sy  nochae  protractae,  und  ihre  Dauer 
kann  sich  auf  eilf ,  vierzehn ,  siebzehn  Tage ,  ja  auch 
auf  unbestimmt  längere  Zeit  erstrecken.  Sie  wurden  in 
der  älteren  Medicin,  obschon  sehr  mit  Unrecht,  mit 
dem  Namen  Synochus  put  ris  bezeichnet,  indem 
man  unter  Sanguis  putrescens  sowohl  das  mit  Ent- 
zündungshaut bedeckte,  als  auch  das  zur  Entmischung 
geneigte  Blut  verstand. 

Ursachen. 

Anlage  haben  besonders  Personen,  die  zu  dem 
Zustande  der  überspannten  Kräfte  geneigt  sind. 

Die  erregenden  Ursachen  sind  vorzüglich: 
1)  Anhaltende  Kälte  und  Trockenheit  der  Luft.  2)  Un- 
terdrückte Hautausdünstung,  daher  Erkühlun^,  und 
auch  der  plötzliche  Übergang  von  heftiger  Kälte  in 
Wärme.  5)  Grosse  Hitze.  4)  Missbrauch  gewürzter 
Speisen  und  erhitzender  Getränke.  5)  Heftige  Bewe- 
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gang,  Mangel  an  Schlaf.  6) Aufregende  Leidenschaften. 
7)  Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse,  Zurücktrei- 
bung von  Hautausschlägen  und  Ausflüssen.  6)  Mecha- 
nische Verletzungen.  9)  Viele  Ansteckungsstoffe. 

Ausgänge. 

i)^In  Gesundheit  vermittelst  der  Krisen,  vorzüg- 
lich durch  Schweiss,  Urin,  zuweilen  durch  Blut- 
flüsse. '  ^ 

2)  In  andere  Krankheiten :  a)  In  Entzündungen  ein- 
zelner Organe,  b)  In  den  nervösen,  c)  in  den 
faulichten  Charakter,  d)  In  schleichende  ^Fieber. 
e)  Zuweilen  in  W"echselfieber,  f)  In  Krankheits- 
versetzungen. ' 

3)  In  den  Tod.  An  und  für  sich  wohl  nur  in  zu  hef- 
tigem Grade,  und  bey  ganz  versäumter  Hilfe. 
Doch  kann  derselbe  durch  den  Übergang  inNach^ 
Krankheiten  erfolgen. 

Vorhersage. 

Die  Vorhersage  ist  im  Ganzen  bey  zweckmässi- 
ger Hilfe  günstig.  —  Doch  verlaufen  allgemeine  Ent- 
zündtuigsfieber  von  höherem  Grade  oft  viel  gefahr* 
voller,  als  wenn  eine  Entzündung  irgend  eines  Organs 
zugleich  mit  ihnen  verbunden  ist.  Der  entzündliche 
Zustand  dehnt  sich  nicht  selten  über  das  gesammte 
System  der  Arterien  und  Venen  aus ,  und  droht  durch 
Erschöpfung  der  Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Her- 
tens Lähmung  herbeyzuführen ,  ehe  das  Stadium  der 
Wiedergenesung  eintritt.  Auch  gehen  sie  leicht  in 
Febrim  nervosam  lentam  über. 

Gefahrvoll  sind  ächte  Entzündungsfieber  von  unter- 
drückten Blutflüssen;  oft  sehr  gefahrvoll  sind  jene 
von  zurückgetretenen  Haut  au  SS  c  hl  ägeUi  und  ge- 
waltsam unterdrückten  Ausflüssen.  ' 

Zu  den  günstigen  Umständen  gehört  regelmässiger 
Verlauf  und  kritisches  Nasenbluten. 
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Eintheilung. 

Die  Entzündungsfieber  werden  eingetheilt : 

i^Nach   der  Verwicklung:   a)  In  reine  (pu- 
rne,   einfache,  simplices),  mit  welchen  ausser 
der  Reizung  des  Blutgefäss  *  Systems  kein  anderer 
Fiebercharakter  verbunden   ist.   b)   In   v  e  r  w^  i- 
ekelte  (complicataej ,  welchen  noch  ein  an- 
derer Nebencharakter  beygesellt  ist. 
Reine  Fiebercharaktere  sind  überhaupt  viel 
seltner  als  verwickelte,  und  wenn  auch  ein  Fie- 
ber mit  seinem  Charakter  in  voller  Reinheit  eintritt, 
so  gesellt  sich  doch  im  Verlaufe  meistens  noch  ein  an- 
derer als  Nebencharakter  bey. 

Die  genaue  Kenntniss  der  Verwicklungen  der 
Charaktere  bey  Fiebern  ist  ein  Gegenstand  von  hoch-, 
ster  W^ichtigkeit,  denn  darauf  gründet  sich  ihre 
Behandlung, 

Diese  Verwicklungen  können  i^uf  dreyfache 
Weise  vorhanden  seyn : 
a)  Sie  bilden  allmahlige  Übergänge.  —  Ein  Fie- 
ber ist  rein  eingetreten,  und  im  Verlaufe  gesellt 
sich  zu  dem  ursprünglichen  Charakter  ein  Neben- 
cha,rakter  hinzu.  Z.  B,  zu  einem  Entzündungsfie- 
ber gesellt  sicji  im  Verlaufe  beyherrschenderSom- 
merhitze  der  gallichte  Charakter.  —  Hier  ist  nun 
ein  Zeitpunkt,  wo  uQch  das  Fieber  die  Zeichen 
eines  entzündlichen  Charakters  an  sich  trägt,  und 
zugleich  schon  Symptome  des  gallichten  Charak- 
ters eingetreten  sind.  —  In  diesem  Zeiträume  wird 
die  Krankheit  ein  Entzündungsfieber  mit  gallich- 
tem Nebencharakter,  oder  ein  .gallichtes  Entzün* 
dungsfieber. 

So  werden  sich  z.  B^  bey  einem  .Entzündungsfieber 
aus  zurückgebliebenen  Stücken  des  Mutterkuchens  im 
Verlaufe  bereits  Erscheinungen  des  faulichten  Zustan- 
des  entwickeln,  während  noch  das  Daseyn  eines  ent- 
zündlichen Charakters  nicht  geläugnet  werden  kann. 
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(Übergangspunkt,  Wendungspunht.)  Auf  diese  Art  ent- 
steht ein  faulichtes  Entzündungsfieber, 

Dieser  andere  Fiebercharakter  bleibt  nun  entwe- 
der beygesellt,  und  nimmt  allmählig  ab,  während  der 
ursprüngliche  seine  Zeiträume  vollendet;  oder  er 
wächst  zum  Hauptcharakter  empor ,  und  drängt  den 
ursprünglichen  zurück;  z.  B,  die  Symptome  des 
entzündlichen  Charakters  verschwinden  allmählig, 
und  der  faulichte  tritt  in  seinem  ganzen  Umfange 
hervor,  i 

So  hat  sich  dann  der  entzündliche  Charakter  in  den 

* 

faulichten  umgewandelt. 

Man  pflegt  nach  einem  angenommenen ,  aber  un^ 
eigentlichen  Sprachgebrauche  dann  zu  sagen,  der  Kran-- 
ke  habe  mehrere  Fieber  i  als:  Entzündungsfieber,  Faul- 
fieber u,  dgL  überstanden ;  doch  nicht  mehrere  Fieber 
waren  es,  die  den  Kranken  befielen,  sondern  das  Fie- 
berzeigte in  seinem  Verlaufe  eine  Gruppe  mehrerer,^ 
wechselseitig  sich  aufnehmender  Charaktere,  wodurch 
eine  Reihe  mannigfaltiger  Zufälle,  ganz  verschie-» 
dene  Krankheitsbilder ,  und  oft  hohe  Gefahr  j  bedingt 
werden,      , 

b)  Es  ist  schon  bey  dem  Eintritte  des  Fiebers 
gleichzeitig  ein  doppelter  Charakter  (eine- 
Verwicklung)  zugegen.  Z.  B.  ein  Mensch,  von 
heftigem  Zorne  aufgereizt,  nimmt  geistige  Ge- 
tränke im  Übermasse  zu  sich,  und  verfällt  in  ein 
gallichtes  Entzündungsfieber, 

c)  Der  Nebenoharakter  gesellt  sich  ganz  zufällig 
aus  nicht  vorauszubestimmenden  Ursaöhen ,  z.  B. 
aus  Diätfehlern,  Gemüthsbewegungen ,  im  Ver- 
laufe hinzu. 

*Nach  dem  vorherrschenden  Hauptcharakter  wird 
das  Fieber  zuerst  benannt ;  dieser  wird  in  der  deut- 
schen Sprache  durch  das  Hauptwort,  der  Nebeü- 
charakter  durch  da9  Bey  wort  ausgedrückt.  Z.  B.  ein 
gallichtes  Entzündungsfieber  (Febris  Inflam- 
matorla  biliös ajj  hier  ist  der  Entzündung«charak- 
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terder  hervorstechende,  der  gallichte  Zustand  der  Ne- 
bencharakter. —  Dieses  ist  daher  allerdings  von  einem 
entzündlichen  Gallenfieber  (Febris    billosa  in- 
flammato ria)  zu  unterscheiden. 

2)  Die  Entzündungsfieber  sind  nach   der  Verbin- 
dung (Begleitung,    Conjunctio,    Comitatio) 
entweder  ohne  örtliches  Leiden,   oder  mit 
besonderem  Andränge  des  Blutes  und   er- 
höliter  Reizung  irgend   eines  Theiles  (Gefass- 
reizung,  entzündliche  Reizung,-  entzündliche  Stim- 
mung), fCo/i^^^^io  actii^a,  irritatio  localis, 
diathesis  irritatii^a)  verbunden. 
Diese  Gefässreizung  zeichnet   sich   (|urch  krank- 
haft erhöhte  Thätigkeit   des    Theils,  durch    Schmerz 
und  stärkeren  Aderschlag  in  demselben;  in  äusseren 
Theilen    durch   Röthe,  vermehrte  Wärme    und  An- 
schwellung, aus. 

Eine  solche  Gefässreizung  unterscheidet  sich 
jedoch  von  wirklicher  örtlicher  Entzündung 
durcn  einen  geringem  Grad  der  Erscheinungen,  durch 
kürzere  Dauer,  durch  mindere  Störung  der  Verrich- 
tung, und  durch  den  Ausgang,  indem  der  Bildungs- 
trieb des  Blutes* noch  nicht  so  hoch  gesteigert  ist,  [um 
krankhafte  Gebilde  zu  erzeugen. 

Jede  solche  Reizung  hat  die  grösste  Neigung  in 
wirkliche  Entzündung  überzugehen,  sie  ist  oft  als 
der  erste  Grad  derselben  zu  betrachten,  und  muss  je- 
derzeit strenge  gewürdigt  werden.  Z.  B.  Bey  Entzün- 
dungsfiebern der  Kinder  ist  häufig  eine  solche  Gefäss- 
reizung im  Gehirne  zugegen. 

Man  unterscheidet  daher  zweckmässig  Entzün- 
dungsfieber mit  entzündlicher  Reizung  des  Gehirnes' 
—  (hitziges  Kopffieber);  —  mit  entzündlicher 
Reizung  der  Lungen ,  des  Brustfelles  etc. 

Besteht  das  örtliche  Leiden  in  wirklicher  Entzün- 
dung eines  Theiles ,  so  erhält  die  Krankheit  von  die- 
sem ihre  Benennung.  Z.  B.  Gehirnentzündung,  Lun- 
genentzündung, Darmentzündung  u.  dgl. 
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In  Hinsicht  auf  die  Heftigkeit  unterscfaei- 
det  man  Entzündungdiiebervon  gelinderem  Grade ,  oder 
einfaches  Reizungsfieber  (Febris  irritatipa) ;  *-  hef- 
tigere £ntzündu.ngsfieber ,  jedoch  noch  mit  deutlichen 
Nachlässen  (Febris  inflammatoria) ^  —  und  sehr 
heftige  Entzündungsfieber  mit  streng  anhaltendem  Ty- 
pus, die  eigentliche  Synocha. 

Behandlung. 

Die  Anzeigen  bey  dem  ächten  Entzündungsfieber 
sind : 

i)  Die  Ursachen  zu  entfernen.  2)  Das  Fieber  nach 
seinem  Charakter  zu  behandeln.  —  In  dieser  Hin- 
sicht ist  das  Entzündungsfieber  entweder  rein 
oder   mit    einem   Nebencharakter    verwickelt 
(complicata),  3)  Die   Gefässreizung    einzelner 
Organe  strenge  zu  würdigen.  4)  Die  Krisen  und 
die  Wiedergenesung  gehörig  zu  leiten. 
Das  reine  Entzündungsfieber  (Febris  inflamma- 
toria  genuina,   pura)  fordert  Herabstimmung  der 
überspannten  Kräfte,   daher  ist  das  antiphlogistische 
Heilverfahren  dem  Grade   der  Heftigkeit    angepasst, 
anzuwenden« 

Im  gelinden  Grade  sind  daher. ruhiges  Verhalten, 
laues,  nicht  reizendes,  säuerliches  Getränk,  mit  Essig, 
Zitronensaft,  Himbeerensaft,  Acido  tartarico,  anzu- 
wenden. ' 

Unter  den  Ar  zneymi  tteln,  2Vi*r  14  m,  Cremor  Tar- 
tarij  Tartarus  tartarisatus,  nebst  erweichenden 
Klystieren. 

Im  höheren  Grade  ist  die  Anwendung  der  Ader- 
lässe, bey  Kindern  die  Anwendung  von  Blutegeln 
angezeigt. 

Das  verwickelte  Entzündungsfieber  fordert 
strenge  Rücksicht  auf  den  Nebencharakter. 

In  dieser  Hinsicht  gibt  es :  1)  ein  catarrhöses, 
2)  rheumatisches,  3)  saburrales,  4)  gallich- 
tes, 6)  nervöses,   und   6)  faulichtes  Entzün- 
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dungsfieber,  deren  n'äüere  Behandlung  erat  bey 
Abhandlung  dieser  Fiebercharaktere  dargestellt  wer- 
den kann. 

Die  örtliche  Gefässreizung  erfordert  im  heftigeren 
Grade  die  Anwendung  von  Blutegeln ,  und  aibleitende 
Mittel ,  damit  der  Übergang  in  wirkliche  Entzündung 
verhütet  werde. 

Praktische  Vorschriften. 

Leichtere  Grade  des  Entzündungsfiebets  können 
der  Natur  überlassen  werden,  besonders  wenn  kriti- 
sches Nasenbluten  bevorsteht. 

Man  hüte  sich  bey  Entzüudungsliebern  vor  Mit- 
teln, welche  auf  irgend  eine  Art  eine  Reizung  im  Blute 
hervorbringen. 

2)  Katarrhalfieber. 

fFebris   catarrhalis j  catarrhosa^    von 
Äara  herab  und  p£ü>  ich  fliesse.J 

Catarrhus  febrilis,    Febris   blennodes ^    Blenno- 

pjyra  (Su^ediaur.)  —  Phle g mhymenltis 

(F,   (f,  Hildenbrand), 

Unter  Katarrhalfieber  versteht  raan  einen  ge- 
linderen Grad  des  Entzündungsfiebers  von  anhaltend 
nachlassendem  Typus ,  verbunden  mit  einer  örtlichen 
Reizung  der  Schleimhaute,  die  anfangs  eine  dünne 
und  scharfe ,  später  eine  dichte  und  klebrige  Flüssig- 
keit absondern* 

Wo  immer  Schleimhäute  im  Körper  zugegen  sind, 
kann  ein  Katarrh  entstehen. 

Die  Schleimhäute  zerfallen  in  zwey  wichtige  Ab- 
theilungen, wovon  die  eine  die  Werkzeuge  des  Ath- 
mens  und  der Verdairung  (Pars  pneumo no gas tricaj, 
die  andere  die  Werkzeuge  des  Harnsystems  und  die 
Geschlechtstheile von  innen  (Pars  genito-ureterica) 
umkleidet. 
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Nur  die  örtlichen  fieberhaften  Leiden  der  Schleim-* 
häute  der  Athmungs Werkzeuge  pflegt  man  im  enge- 
ren Sinne  mit  dem  Namen  Katarrhalfieber  zu  be- 
legen. 

DieKataicrhalfieber  fangen  entweder  mit  dem  ört;;^ 
liehen  Leiden  zugleich  an,  oder  dieses  tritt  früher  oder 
später  als  das  Fieber  ein. 

Die  Symptome  des  Fiebers  sind  überhaupt  die  Er- 
scheinungen eines^  gelinderen  Entzündungsfiebers ,  als : 
Leichtes ,  sich  öfters  wiederholendes  Frösteln ,  worauf 
anhaltend  nachlassende,  vorzüglich  des  Abends  ^ich  ver- 
schärfende Hitze  folgt,  die  gegen  Morgen  mit  Schweisse 
endet,  stumpfer  Kopfschmerz  über  den  Augen,  bey 
Kindern  oft  Betäubung. 

Die  Zunge  ist  weiss  belegt^  der  Geruch  vermin- 
dert, der  Geschmack  fade  oder  salzig,  der  Durst  ver- 
mehrt, die  Verdauung  gestört,  der  Stuhlgang  trage,  der 
ürinroth,  oder  gelb,  oft  trübe,  meistens  einen  band- 
artigen Beschlag  an  den  ^Wänden  des  Glases  anlegend. 

Die  Wärme  ist  massig  erhöht,  der  Kranke  em- 
pfindlich gegen  die  Luft,  der  Puls  etwas  beschleunigt,- 
Yoll,' weich  oder  härtlich,  oder  auch  zusan^mengezo- 
gen  und  klein.  Die  Lebenskräfte  überhaupt  befinden 
sich  in  einem  massig  erhöhten ,  unterdrückteu  oder 
hinreichenden  Zustande. 

•  •  • 

Ortliches  Leiden.  Das  örtliche  Leiden  zeich- 
net sich  im  Allgemeinen  anfänglich  durch  Absonderung 
einer  dünnen ,  scharfen  Flüssigkeit  (im  höheren  Grade 
durch  gänzliche  Trockenheit)  aus,  diese  verwandelt 
sich  im  Verlauffc  in  die  Absonderung  eines  dichten, 
zähen,  klebrigten  Schleimes« 

Selten  leidet  bloss  ein  Theil  allein,  sondern  fast 
immer  verbreitet  sich  die  Krankheit  auch  auf  die  be- 
nachbarten Schleimhäute. 

Eigentlicher  Schmerz  ist  hiemit  nicht  verbunden, 
wohl  aber  treten  nach  Verschiedenheit  der  befallenen 
Theile  mannigfaltige,  lästige  Gefühle  ein,  als :  Im  Au- 
ge Röthe  der   Bindehaut^    reichlichere   Absonderung 
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der  Thronen,  oder  Trockenheit,  Ziehen  und  Blinzeln, 
mit  vermehrter  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht ;  —  in 
der  Nase,  Druck  über  der  Nasenwurzel  und  über  den 
Augen,  Kitzeln  und  Niesen,  verhinderter  Durchgang 
der  Luft,  vermehrte  Absonderung  einer  hellen,  schar- 
fen, oft  die  Oberlippe  röth enden  und  wundmachenden 
Flüssigkeit  (Schnupfen,  Coryza) ,  oder  gänzliche  Tro- 
ckenheit (Stockschnupfen,  Gratfedo);  —  im  Schlün- 
de ein  Drang  zum  öfteren  Schlingen;  in  der  Ohr- 
trompete Ohrenzwang,  Ohrensausen,  erschwertes 
Gehör;  — in  der  Luftröhre  Heiserkeit,  Kratzen,  und 
ein  eigenthümlicher ,  rauher,  tiefer,  oder  auch  hoher 
Ton  der  Stimme;  in  den  Lungen,  Gefühl  von  Druck, 
.  Brennen  und  Beklemmung  der  Brust,  anfangs  trock- 
ner,  allmählig  feucht  werdender  Husten;  —  im 
M.astdarme  Zwang;  in  den  Geschlechtstheilen 
Drang  zum  Harnen ,  mit  dem  Gefühl  von  Brennen  ver- 
bunden. 

Die  Katarrhalfieber  haben  in  ihrem  Verlaufe  offen- 
bare Nachlässe  und  Verschlimmerungen,  dauern  unbe- 
stimmt von  5,  7  bis  28  Tage,  ja  sie  werden  oft  leicht 
langwierig.  Die  wässerichte  Absonderung  verwandelt 
sich  in  einen  fliehten,  schleimichten  Ausfluss,  der  nach 
derEigenthüi^ichkeit  des  befallenen  Organes  verschie- 
dene Eigenschaften  hat. 

Der  katarrhöse  Zustand  kommt  auch  oft  ohne  be- 
merkbare Fieberbewegungen  vor. 

Ursachen. 

Anlage  zu  Katarrhale ebern  haben  die  meisten 
Menschen,  vorzüglich  Kinder,  Personen  mit  grosser 
Empfindlichkeit  der  Haut,  und  jene,  die  öfters  schon 
Katarrhe  überstanden  haben.  —  Ferner  begründet  die 
feuchte,  häufig  im  Frühlinge  und  im  Herbste  herr- 
schende Witterung,  wie  auch  eine  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit des  Luftkreises,  eine  grosse  Geneigtheit 
zu  denselben,  sie  kann  im  höheren  Grade  selbst  erre- 
gende Ursache  werden. 


Febris  catarrhalis.  i5g 

Zu  den  Gelegenheitsursachen  gehören  vor- 
züglich:  i)  Die  Erkühlung,  plötzlicher  Übergang  aus 
der  Wärme  in  die  K'alte,  und  umgekehrt.  —  Da  dieser 
bey  zahllosen  Gelegenheiten  Statt  findet,  so  kommen 
diese  Fieber  so  häufig  vor.  2)  Heftiges  Anstrengen  der 
Brust  durch  Sprechen,  Schreyen  u.  dgl.;  Einathmen 
scharfer  Dünste.  3)  Ansteckungsstoffe.  —  Die  meisten 
durch  Ansteckung  entstandenen  Fieber  treten  mit 
katarrhösen  Zufällen  ein,  vorzüglich  Masern,  Pocken, 
Scharlach  und  Typhus.  Hierher  gehört  auch  die  In- 
fluenza. 

Ausgänge. 

i)In  Gesundheit.  Das  Fieber  durch  Krisen, 
vermittelst  Schweiss,  Urin  und  Nasenbluten;  das 
örtliche  Leiden  ^  durch  vermehrte  Absonderung 
des  Schleimes. 
2)  In  andere  Krankheiten.  Das  Fieber:  a)  In 
achtes  Entzündungsfieber,  b)  In  gastrische  Fieber, 
durch  häufig  verschluckten  Schleim  und  Mitlei- 
denschaft der  ersten  Wege,  c)  In  den  nervösen 
und  faulichten  Charakter,  bey  herrschender  sol- 
cher Krankheitsconstitution,  bey  schwächlicher 
Leibesbeschaffenheit,  bey  zu  grossem  Säftever- 
luste, d)  In  Wechselfieber. 

Das  örtliche  Leiden  in  anhaltende  Schleim- 
üüsse ,  in  Ausschwitzung ,  Verhärtung  und  Eiterung.  — 
Nach  Verschiedenheit  der  Theile  entstehen  aus  diesen 
gering  scheinenden  Übeln  oft  furchtbare  Folgen,  vor- 
züglich in  den  Lungen  Knotenbildungen ,  Eiterungen , 
langwieriger  Husten  und  schleichende  Entzündungen , 
daher  vernachlässigte  Katarrhe  die  verderbliche  Quelle 
der  so  häufigen  Lungenschwindsucht  sind. 
5)  In  den  Tod,  an  und  für  sich  nicht',  doch  leider 
nur  zu  oft  durch  die  Jfachkrankheiten. 

Vorhersage. 

Die  Katarrhalfieber  mit  örtlichem  Leiden  der 
Schleimhaut  der  Nase,  der  Harnröhre  und  Scheide, 
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sind  nicht  leicht  lebensgefährlich ;  wohl  aber  oft  jene 
des  Kehlkopfes ,  der  Lungen  und  der  Gedärme. 

Epidemisch  herrschende  Katarrhe  sind  hänfig  mit 
Gefahr  verbunden. 

Oft  wiederkehrende  t  vernachlässigte  Brustkatar- 
rhe führen  leicht  zur  unheilbaren  Lungenschwind- 
sucht. 

Ein  nach  einem  Katarrhalfieber  zurückbleibender 
hartnäckiger  Husten  ,wird  gewöhnlich  nicht  geachtet, 
die  Natur  fügte  diesem  Übel  nur  gelinde  Beschwerden 
bey ;  —  daher  so  oft  dann  erst  Hilfe  gesucht  wird ,  wenn 
bereits  wirkliche  Zerstörungen  der  Lungen  durch  Eite- 
rung zugegen  sind.  In  diesem  Sinne  raffen  Katarrhe 
mehr  Menschen  hinweg,  und  bringen  mehrVei'derben, 
als  vielleicht  manche  pestartigen  Seuchen. 

Eintheilung. 
Die  Katarrhalfieber  werden  eingetheilt : 

i)  Nach  der  Verwicklung   in   reine    (einfache) 
und  verwickelte . 

Reine  Katarrhalfieber  führen  ausser  der  Örtlichen 
Reizung  d^r  Schleimhaut,  und  dem  massig  erhöhten 
Zustande  der  Lebenskräfte  keinen  anderen  Neben- 
charakter mit  sich. 

Sie  kommen  häufig  vor,  doch  tritt  im  Verlaufe 
fast  immer  ein  gastrischer  Nebencharakter  hinzu. 

Mit  dem  Katarrhalfieber  verwickelt  sich  sehr  leicht 
jeder  andere  Fiebercharakter,  daher  gibt  es:  i)  acht 
entzündliche,  2) rheumatische ,  3) saburrale  ^  4)  gal- 
lichte, 5)  schleimichte,  6)wurmichte,  7)  nervöse,  8)  fau- 
lichte,  und  9)  bösartige  Katarrhalfieber. 

Das  häufigste  von  ihnen  ist  das  acht  entzünd- 
liche Katarrhal fi eher  (der  Entzündungskatarrh , 
Febris  catarrhalis  inflammaioria;  phlegmo^ 
nosa.  Catarrhus  inflamniatorias) ,  wo  die  Ört- 
liche Reizung  der  Schleimhäute  zur  wahren  Entzün- 
dung emporwächst 
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Dieses  verdient   stets   die  strengste  Berücksichtig 
gung,  ttnd  gibt  sich  durch  die  beygesellten  Symptome 
'  des  ächten  Entzündungsfiebers  zu  erkennen. 

Alle  Erscheinungen  treten  daher  mit  grösserer 
Heftigkeit  auf,  der  Typus  nähert  sich  jnehr  dem 
streng  anhaltenden,  statt  des  scharfen  Ausflusses  ist 
gänzliche  Trockenheit  der  Aussonderungsorgane 
zugegen.  Es  treten  oft  erleit^hternde  Blutflüsse  ein.  Die 
Hitze  und  Durst  sind  gross.  Der  Puls  ist  beschleunigt, 
voll ,  gespannt  und  hart.  Das  aus  der  Ader  gelassene 
Blut  bildet  eine  Entzündungshaut. 

Dieser  ächte  Entzündungscharakter  tritt  entweder 
ursprünglich  ein ,  oder  das  katarrhöse  Fieber  steigert 
sich  zu  selbem. 

Die  übrigen  Verwicklungen  kommen  bey  ihren 
Charakteren  vor. 
2)  Nach  dem  begleitenden  örtlich  en  Leiden 
gibt  es  kein  Katarrhalfieber,  ohne  dass  eine 
Schleimhaut  ergriffen  wäre.  —  Es  lässt  sich  aber 
nicht  verkennen,  dass  häufig  das  ganze  schleim- 
absondernde System  in  einige  Mitleidenschaft  ge- 
zogen werde,  daher  die  häufigen  jedoch  lang- 
samen Wanderungen. 

In  Hinsicht  auf  die  befallenen  Theile  gibt  es  eine 
katarrhöse  Augßnentzündung ,  Schnupfen,  katarrhöse 
Bräune,  Luftröhren-  und  Lungenkatarrhe  (die  häu- 
figsten), katarrhöse  Durchrälle  und  Buhren,  einen 
Katarrh  der  Harnröhre,  Blase  und  der  Scheide. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  ist:  i)  Zur  Beschränkung  de» 
Fortwirkens  der  Ursache  so  viel  möglich  beyzutragen. 
2)  Das  Fieber  nach  seinem  Charakter  zu  behandeln. 
—  In  dieser  Hinsicht  ist  es  rein  oder  verwickelt.  3)  Auf 
das  örtliche  Leiden  strenge  Bücksicht  zu  nehmen. 

Das  reine  Katarrhalfieber  besteht  in  einem  Bei- 
7.iingszustande  der  Schleimhäute  mit  massig  erhöhter 
oder   unterdrückter    Lebensthätigkeit,    daher    ist    eiu 
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gelindes,  reizloses,  erweichendes,  einhüllendes  Heil- 
verfahren, mit  Hinsicht  auf  gelinde  Beförderung  der 
Hautausdünstung ,   einzuschlagen. 

Hierher  gehören:  Althaea,  SalepJ  Malt^a, 
Verbascum,  Papat^er  Rhoeas,  Liquiritia ,  Sili- 
quae  dulces,  Cremor  hordei,  Mucilago  Gummi 
arabici^  Syrupi  emollienies ,  Amjr^gdalae,  Man- 
najSpecies  Althaeae,Species  decoct,  pectoralis 
cum  fructibus. 

Katarrhalfieber  zur  ächten  Entzündung  gesteigert, 
erfordern  das  kräftigere,  dem  Entzündungsgrade  ange- 
messene antiphlogistische  Heilverfahren,  daher  auch 
allgemeine  oder  örtliche  Blutentleerungen.  Die  Be- 
handlung der  übrigen  Verwicklungen  wird  später  er- 
wähnt. 

Die  Beachtung  des  örtlichen  Leidens  ist  von  hoher 
Wichtigkeit. 

Im  Allgemeinen  ist  Vermeidung  jeder  Erkühlung, 
und  auch  zu  grosser  Hitze,  die  Anwendung  von  er- 
weichenden Dämpfen,  Umschlägen,  Fussbädern,  an- 
gezeigt. 

Im  heftigeren  Grade  erfordert  vorzüglich  der 
Luftröhrenkatarrh  die  Anwendung  von  örtlichen  Blut- 
entziehungen,  so  wie  auch  der  Lungenkatarrh,  bey 
welchem  nach  dem  Grade  der  Heftigkeit  und  nach 
der  Anlage  des  Subjectes ,  die  Aderlässe  nicht  zu  ver- 
säumen ist. 

Ist  das  Fieber  bey  den  Katarrhen  durch  die  Krisen 
entschieden,  so  dauert  der  Zeitraum  der  Absonderung 
des  Schleimes  fort,  und  meistens  sind  Verdauungs- 
beschwerden beygesellt.  —  Bey  noch  vorhandenem 
Zustande  entzündlicher  Reizung  ist  mit  erweichenden 
Mitteln  fortzufahren ;  bey  Beendigung  derselben  wirkt 
vermehrte  Absonderung  der  Schleimhäute  der  ersten 
Wege,  als  ableitende,  stellvertretende  Thätigkeit  oft 
wohlthätig,  daher  gelinde  antiphlogistische  Abfüh- 
rungsmittel mit  entschiedenem  Nutzen  gereicht  wer- 
den ;    ferner   finden   gegen   die   krankhafte    Schleim- 
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absonderuiig *  nach'  Umständen  Sal  ammoniacus, 
Dulcamara,  Tussilago ,  Oxymel  simplex,  Flores 
Sulfuris,  Sul für  Antimon,  aurat.s  Tart.  emetic, 
Vinum  antimoniatum,  Oxymel  s^quilliticum , 
Ipecacuanha  in  kleiner  Gabe,  ExtracU  Hyo^ 
scyamiy  Falois  Dot^eri^  Radix  Polj'gaL  amar,, 
Lich'en  islandicus,  Extract,Cardui  benedicti, 
Blasenpflaster  und  Senfteige,  ihre  Anwendung. 

Lebensordnung. 

Die  Luft  sey  gemässigt  warm,  nicht  feucht;  Pflan- 
zenkost, schleimigte  Nahrungsmittel,  Enthaltung  von 
Zugluft,  geistigen  und  kalten  Getränken,  von  ge- 
würzten und  sauren  Speisen^  nebst  Ruhe  des  Körpers 
sind  nothwendige  Bedingungen. 

Praktische  Regeln. 

Man  halte  keinen  Katarrh  der  Luftwerkzeuge  für 
unbedeutend,  und  dringe  auf  strenge  Befolgung  der 
gemachten  Anordnungen. 

In  der  häufigen  Yernachlässigung  der  Katarrhe 
am  Anfange  derselben  liegt  der  Grund  ihrer  oft  so 
langen  Dauer. 

Man  versäume  bey  heftigeren,  zur  Entzündung 
gesteigerten  Luftröhren-  und  Lungenkatarrhen  die  An- 
wendung der  Blutentziehungen  nicht,  —  hüte  sich  je- 
doch vor  Übermass. 

Bey  vernachlässigten  und  veralteten  Katarrhen 
sehe  man  sorgfältig,  ob  noch  etwas  Entzündliches,  als: 
Spannung  und  YoUheit  des  Pulses,  Hitze,  trockener 
harter  Husten  zugegen  seyen.  In  diesem  Falle  dürfen 
nur  antiphlogistische  Heilmittel  angewendet  werden, 
ja  oft  sind  Blutentleerungen  unerlässlich.  —  Hier  wür- 
den die  gegen  die  Schleimabsonderung  mit  einiger 
Reizung  wirkenden  Mittel  das  Leiden  nur  ver- 
SQhlimmern. 

Ohne  zweckmässige  Lebensordnung,  und  durch 
erhitzende  Arzneymittel  werden  Katarrhe  leicht  ver- 
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schlimmert,  oFt  höchst  gefahrvoll;  durch  Diät  allein 
erfolgt  oft  vollkommene  Heilung. 

3)  R  h  e  u  m  a  1 1  s  c  h  e  Fieber. 
fFebris  rheumatica^,  vonpccoich  fliesse.) 

Febris   inodes,  Inopyra   (Sivediaur),  — 
Orrhymenitis   (F.  f^  Hildenbrand), 

Unter  dem  Namen  eines  rheumatischen 
Fiebers  versteht  man  einen  gelinderen  Grad  des 
Entzündungsfiebers ,  von  anhaltend  nachlassendem  Ty- 
pu«,  verbunden  mit  örtlicher  Reizung  der  faserigten 
(fibrösen),  oder  serösen  Häute,  die  sich  durch  reis- 
sende, ausgebreitete,  herumziehende  Schmerzen  aus- 
spricht. 

Wo  immer  faserigte  oder   seröse   Haute  sich  im 
Körper  befinden,  Kann  Rheumatismus  entstehen  ,  er  ist 
diesen  Gebilden  das,  was  der  Katarrh  den   Schleim- 
.  häuten  ist. 

Zu  den  faserigten  Gebilden,  die  sich  durch 
weisse,  glänzende  Farbe  auszeichnen,  gehören:  i)  Hau- 
te: Die  harte  Hirnhaut,  weisse  Haut  des  Auges,  — 
die  Umhüllungshäute  der  Muskeln,  Muskelbinden, 
Sehnenscheiden,  sehnigte  Ausbreitungen;  —  Nerven- 
scheiden ;  —  Knochenhaut ;  —  äussere  Gelenkkapseln ;  — 
die  weisse  Haut  der  Hoden,  jene  der  fachigten  Kör- 
per; —  die  zweyteHaut  der  Milz,  der  Nieren.  2)  Bün- 
del: Die  Sehnen  und  Bänder. 

Zu  den  serösen  Häuten,  die  überall  doppelte 
Säcke  bilden,  werden  gezählt:  das  innere  Blatt  der 
, harten  Hirnhaut  und  die  Spianengewebehaut ,  —  das 
Brustfell,  —  der  Herzbeutel,  —  das  Bauchfell  und 
seine  Verlängerungen,  die  Scheidenhaut  des  Hodens  ,^ — 
die  Synovialhäute. 

Da  das  System  der  faserigten  und  serösen  Häute 
in  dem  ganzen  Körper  verbreitet  ist,  un4  unter  sich 
in  naher  Verbindung  und  Verwandtschaft  steht,  so 
erhellet,    dass    die    rheumatischen  Leiden  unter  dem 
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yerschiedensten  Bilde ,  und  auf  vielfache  Art  herum- 
wandernd  erscheinen  kOimen.  « 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  nervenlosen,  oder  doch 
sehr  nervenarmen,  und  im  gesunden  Zustande  unem- 
pfindlichen Gebilde,  bey  krankhafter  Beschaffenheit 
sich  durch  sehr  gesteigerte  Empfindlichkeit  und  hef- 
tigen Schmerz  ausgezeichnet  darstellen. 

Die  rheumatischen  Fieber  beginnen  entweder  mit 
dem  örtlichen  Leiden  zugleich ,  oder  dieses  tritt  vor- 
her oder  später  als  das  Fieber  ein. 

Die  Symptome  des  Fiebers  sind:  gelinderei(* 
Frost  und  Hitze,  als  bey  acht  entzündlichen,  mit  offen- 
baren Nachlässen  und  Verschärfungen  ,  besonders  des 
Abends,  Kopfschmerz,  Mangel  an  Esslust,  Durst, 
Trägheit  des  Stuhlganges ;  die  Näphte  sind  qualvoll,  mit 
allgemeinen  häufigen,  oft  klebrigten  S^hweissen,  die 
jedoch  keine  Erleichterung  verschaffen,  der  Urin  ist 
sparsam,  gelb, oder  roth,  später  bildet  sich  in  selbem 
eine  Wolke,  dann  weisser  Gl^sbeleg  mit  reichlichem,, 
kleyenartio^em,  ziegelfärbigem,  oft  sandähnlichem  Bo- 
densatze. Der  Puls  ist  häufig,  gespannt«  härtlich,  hin- 
reichend kräftig;  hat  aber  das  Fieber  einen  hefti- 
geren entzündlichen  Charakter,  so  ist  er  stark,  voll 
und  hart. 

Das  örtliche  Leiden  spricht  sich  durch 
reissenden,  tobenden,  stechenden  Schmerz  aus,  der 
zuweilen  mit  blasser,  odei*  röthlicher  Geschwulst  in 
Gebilden,  dje  an  der  Oberfläche  liegen,  verbunden 
ist,  die  Bewegung  und  Verrichtung  des  Theiles  ist  er- 
schwert, die  geringste  Berührung  oder  Erschütterung 
des  Körpers  vermehren  den  Schmerz  ungemein,  er 
hat  eine  besondere  Geneigtheit  seinen  Ort  zu  wech- 
seln, in  allen  Theilen  herumzuziehen,  sich  oft  mit 
äusserster  Schnelligkeit  auf  entfernte  Gebilde  zu  ver- 
pflanzen, und  sich  dann  ^n  einer  St^elle  festzusetzen. 
Mit  der  Heftigkeit  dßsi. Fiebers  halten  diese  Schmer- 
zten gleichen^  S^l\Htt,,  sind  sehr  qualvoll,  oft  uner- 
träglich. 
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Der  Verlauf  dieser  Fieber  ist  von  deutlichen 
Nachlässen ,  und  besonders  nächtlichen  Verschlim- 
merungen begleitet;  ihre  Dauer  erstreckt  sich  xbis  auf 
den  siebenten,  yierzehnten  und  ein  und  zwanzigsten 
Tag.  Sie  entscheiden  sich  durch  auffallende  Krisen  von 
Schweissen,  die  nun  mit  Erleichterung  eintreten,  von 
Urin  mit  Bodensatz,  öfters  durch  Hautausschläge, 
i)esonders  rothen  Friesel.  Sehr  häufig  bleiben  jedoch 
noch  durch  einen  langen  Zeitraum  lästige  Schmerzen 
zurück. 

Auch  ohne  Begleitung  von  Fieber  kömmt  der 
rheumatische  Zustand  (Fluss)  oft  vor. 

Ursachen. 

Eine  besondere  Anlage  ist  oft  angeboren, 
oder  durch  zu  warme  Behandlung  der  Haut,  auch 
durch  verschiedene  Gewerbe  herbeygeführt. 

Fette,  vollblütiger  an  Gold.aderbeschwerden  lei- 
dende Menschen,  und  jene,  welche  schon  öfters  von 
rheumatischen  Zufällen  befallen  wurden,  sind  vorzüg- 
lich hierzu  geneigt. 

Unter  den  Gelegenheitsursachen  ist  die 
bey  weitem  häufigste  die  Störung  der  Verrichtung 
der  Haut,  daher  dieErkühlung,  besonders  durch  plötz- 
liche, auf  <J^n  erhitzten  Körper,  oder  auch  nur  auf 
einen  Theil  desselben  einwirkende  Kälte,  als  durch 
Zugluft,  heftige  Bewegung  gegen  den  Wind,  schnellen 
Kleiderwechsel,  kaltes  Getränk,  Wechsel  der  Wit- 
terung., durch  feuchte  Kälte  im  Frühlinge  und  Herbste, 
durch  kalte  Abende  nach  warmen  Tagen.  Daher  Rheu- 
matismen so  häufig  allgemein  und  einheimisch  herr- 
schend sind.  —  Ausserdem  können  Gemüthsbewegun- 
gen,  heftige  Anstrengungen  und  Verstauchung  der 
Muskeln,  gestörte  Gallenabsonderung,  Ansteokungs- 
stoffe,  fehlerhafter  Vorgang  des  Ernährungsgeschäftes, 
unterdrückte,  Hautausschläge  ,und  Blutiusse  den  Rheu-i 
matismen  ähnliche  Schmerzen  hervorbringen. 
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Ausgänge. 

Rheumatische  Fie|)er  enden  in  Gesundheit  durch 
kritischen  Schweiss  und  Urin,  das  örtliche  Leiden 
durch  Aufhören  des  Schmerzes,  und  rückkehrende 
Verrichtung  des  Theiles,  —  doch  bleibt  häufig  eine 
besondere  Geneigtheit  zu  Rückrällen  vorhanden. 

In  andere  Krankheiten:  das  Fieber  in  Stei- 
gerung  zu  achtem  Entzündungscharakter,  in  gastri- 
schen, in  nervösen  Charakter,  und  in  Wechselfi  eher. 

Das  örtliche  Leiden  geht  vorzüglich  leicht  in  lang- 
wierige Schmerzen  (RheumatalgiaJ;  —  in  seröse 
Ausschwitzungen,  daher  Geschwülste,  Wasseransamm- 
lungen ;  — •  in  Absonderung  eines  kalkartigen  Stoffes , 
in  Verwachsung,  seltener  in  Eiterung,  die  nie  gut- 
artig ist ,  über. 

In  den  Tod  enden  rheumatische  Fieber  an  und  für 
sich  selten:  —  doch  kann  er  durch  zu  heftiges  Leiden 
edler  Theile,  und  vorzüglich  durch  Krankheitsver- 
setzungen erfolgen. 

Vorherd  a'ge. 

Die  Vorhersage  bey  rheumatischen  Fiebern  ist, 
wenn  sie  nicht  höchst  edle  Theile  befallen ,  im  Allge- 
meinen nicht  ungünstig,  das  Leiden  ist  mehr  quälend 
durch  Schmerz,  als  Gefahr  drohend,  —  doch  ist  das 
Wandern  immer  bedenklich. 

So  oft  rheumatische  Schmerzen  schnell,  wider 
Vermuthen  verschwinden,  und  edle  Theile  befallen, 
tritt  meistens  ein  höchst  gefahrvoller  Zustand  ein. 

Eintheilung. 

Die  rheumatischen  Fieber  zerfallen : 
1)  Nach  ihrer  Verwicklung  in  reine  und  ver- 
wickelte. 

Die  reinen  sprechen  sich  durch  den  beschrie- 
benen, massig  erhöhten ,  mehr  hinreichenden  Zu- 
stand  der  Kräfte,  und  Abwesenheit  eines  Neben- 
charakters aus. 
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Die  verwickelten  sind:'  i)  Das  acht  e  ii  tr 
zfindliche;  2)  k  at  a  rr  hal  i  s  che;  3)gallichte; 
4)schleiniichte;5)nervöse  rheumatische 
Fieber. 

Das    acht  entzündliche  rheumatische  Fieber 
^    (hitziger Rheumatismus ,  Febris  rheuniatica  phleg- 
monosa,   S^rnocha    rheumatica»  Rhei\matismus 
acutus  'inj'lammatoriusj  kömmt  häufig  vor. 

Es  wird  erkannt  durch  beygesellte  Erscheinungen 
des  ächten  Entzündungsfiebers,  durch  den  mehr 
streng  anhaltenden  Typus,  grosse  Hitze,  heftigen 
Durst,  durch  den  sich  auf  eine  Stelle  festsetzen- 
den "heftigen  Schmerz,  wobey  der  Theil  gewöhnlich 
unter  vermehrter  Hitze  anschwillt,  wenn  er  mehr  au 
der  Oberfläche  liegt,  auch  in  seinen  Verrichtungen 
«gestört  ist,  und  nicht  die  geringste  Berührung  verträgt. 
Der  Urin  ist  gewöhnlich  hochroth  und  geflammt,  wird 
später  trübe;  der  Puls  ist  beschleunigt,  voll  und  hart. 
Das  Blut  bildet  eine  Entzündungshaut. 

^  Diese  ächten  entzündlichen  Rheumatismen  befallen 
vorzüglich  junge,  blutvolle,  dem  Genüsse  geistiger  Ge- 
tränke ergebene,  durch  ihre  Beschäftigung  viel  der 
Zugluft  ausgesetzte,  an  Unterdrückung  von  Blutflüssen 
leidende  Menschen. 

Katarrhöse  rheumatische  Fieber  haben  nebst  dem 
reissenden  Schmerz  die  Erscheinungen  von  Reizung 
der  Schleimhäute  beygesellt. 

2)  Nach  der  Verbindung  mit  dem  örtlichen  Lei- 
den erhalten  die  Rheumatismen  verschiedene  Be- 
uennungen:  als  rheumatisches  Kopffieber 
(Fehris  rheumaiica  cep  Uatica)  ,  —  rheuma- 
tische  Hirnhautentzündung,  —  rheuma- 
tische Augen-,  Ohren-,  Zahn-und  Halsr 
schmerzen,  —  Steifheit  des  Halses,  — : 
rheumatisches  Seitenstechen  (Pleuritis 
rheumaiica  et  spuria,  seu  Rheumatismus 
m  usnulorum  intercostaliuin)  ,  rheumati- 
fch«  Darmschmerzen,   —  Durch  f  alle,  — 
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Rühren^    —  rheumatische   BaÄchf eil-., 
Darm-,  Blasenentzüudungen. 
Ferner  sind  besondere  Arten    des    örtlichen 
Leidens: 

1)  Das  Gliederreissen  (Rheumatismus  acutus 
artuum),  mit  spannendem ,  reissendem,  die  Be- 
wegung erschwerendem  Schmerz  in  den  Gliedern, 
diese  schwellen  oft  an,  sind  heiss  und  «twas  ge-* 
röthet,  häufig  vom  Dunste  ganz  befeuchtet,  wo- 
durch der  Schmerz  gemildert  wird. 

2)  Die  rheumatische  Gelenkentzündungfü/iea- 
matismus  i  nfl  ammatorius  articulorum,  ^  i~ 
thrilis  rheumaticuj  I nflcummalio  junctu- 
rarum,  s.  Ar thro phlo ff  osis) ^  mit  herumziehen- 
dem^ stechendem,  dann  auf  ein  oder  mehrere,  zu- 
weilen auf  alle  Gelenke  sich  festsetzendem  Schmerz 
und  Fieber.  Oft  bijdet  sich  in  jenen  eine  heisse, 
geröthete ,  nicht  die  geringste  Berührung  erdul- 
dende Geschwulst,  mit  unaussprechlichem  Gefühl 
von  Schmerz,  Angst,  und  gänzlich  gehinderter 
Bewegung. 

3)  Das  Lendenweh    (Lumba froj.  Dieses  hat  sei- 
nen Sitz  in  den  Häuten  und  Bändern  der  Lenden, 
in    der   Kreuzgegend,    zuweilen    am    Steissbeine- 
Der  Schmerz    wird  durch  jede  Bewegung,  Auf- 
richtung des  Körpers,  Niedersitzen  und  Beugung 
der  Schenkel  vermehrt,  die  Kranken  müssen  ge- 
bückt gehen,  es  ist  ihnen,  als  wollte  die  Kreuzge- 
gend zerbrechen ;  —  er  pflanzt  sich  leicht  bis  an 
den  Lendenmuskel  fort. 
4)  Das  H  üftn ervenweh   (Ischias   nervosa  Co- 
lunriiij,Bey  diesem  erstreckt  sich  der  Schmerz 
nach  den!  Verlaufe    des  Hüftnervens    (N  e  r  t*  u  s 
isch  i adieu sj,  daher  vom  grossen  Umdreher  und 
vom   heiligen   Beine   an   der  äusseren  Seite   des 
Schenkels   bis   in  die  Kniekehle,    und    von   dem 
Kopfe  des  Wadenbeines    bis   vor   dem   äusseren 
Knöchel  in  den Plattfuss  herab  (I  v c U i as  postic aj. 
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Der  Kranke  glaubt  -sich  verstaucht  zu  haben.  Oft 
erst  nach  Wochen  wird  der  Schmerz  bedeutender,  boh- 
rend, sitzt  tief,  wird  auf  äusseren  Druck  empfindlich. 
Das  Gehen  wird  sehr  gehindert,  der  Kranke  schleppt 
den  leidenden  Fuss  ängstlich  nach.  Zuweilen  wird  die- 
ser verkürzt.  Lähmung,  Schwinden  der  Gesässmus- 
kein  und  des  Fusses,  allgemeine  Auszehrung  kann  die 
traurige  Folge  seyn. 

Im  seltneren  Falle,  wenn  der  Sitz  der  Krankheit 
indem  Schenkelnerven  ist,  pflanzt  sich  der  Schmerz 
von  der  Hüfte  nach  der  Leistengegend  an  der  inneren 
Seite  des  Schenkels  bis  zur  Wade  hinab  (Ischias  an- 
tica)^  uxidi  ein  Druck  in  der  Gegend,  wo  der  Nerve 
unter  dem  Poupartischen  Bande  aus  dem  Becken  her- 
vortritt, vermehrt  den  Schmerz,^ 

6)  Das  Hüftgelenkweh  (Morbus  coxarius,  ace- 
tabuli  et  capitis  f^moris ,  Coxalgia)  äussert 
sich  durch  Schmerz,  fluchtige  Stiche  in  dem  Ge- 
lenke, schnelle  Ermattung  nach  Bewegung,  mit 
abendlichen  Fieberbewegungen,  ein  starker  Druck 
vermehrt  den  Schmerz.  —  Späterhin  wird  der 
Gang  unsicher,  mit  öfterem  Stolpern,  Hinken  und 
Nachschleppen  des  Schenkels.  —  Dieser  wird  all- 
mählig  länger,  der  grosse  Umdreher  kehrt  sich 
nach  auswärts,  ein  sehr  heftiger  Schmerz  im  Knie 
der  leidenden  Seite  belästigt  vorzüglich  bey  Nacht; 
allgemeine  Abmagerung  unter  Begleitung  von  aus- 
zehrendem Fieber  treten  bey.  —  In  der  Folge 
verkürzt  sich  der  Schenkel  allmählig,  der  pein- 
liche Schmer^  <ies  Knies  dauert  an,  der  Hinter- 
backen schwillt  auf.  —  Endlich  briijht  die  Ge- 
schwulst auf,  und  der  Ausfluss  eiteriger  und  jau- 
chiger Flüssigkeit  -führt  unter  den  Zufällen  der 
höchsten  Entkräftung  den  Tod  herbey. 
6)  Der  Gesichts  schmerz  (Dolor  Fothergillii, 
Prosopalgia,  Net>ralgia  facialis)  hat  seinen 
Sitz  in  der  Gegend,  wo  sich  der  untere  Augen- 
höhlennerve mit  den  Zweigen  des  Antlitznerv ens 
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(Portio    dura  neroi  septimij   verbindet.  |Zu- 
weilen  gehen  ihm  spannende  Empfindung  im  Gau- 
men, in  den  Nasenflügeln,  über  den  Augen,  Ju«  * 
cken  und  Kitzeln  an  diesen  Theilen  voraus.  Oft 
tritt  er  plötzlich  mit  äusserst  heftigem,  nagendem, 
zerreissendem  Schmerz,    als   würde  der  Kranke- 
mit  Nadeln  gestochen,  ein,  der  sich  seitwärts  der 
Nasenflügel  meistens  auf  einer  Hälfte  des  Gesich- 
tes vorzüglich  äussert,  und  durch  die  leiseste  Be^ 
Führung,  selbst   durch  Bewegung  der   Gesichts- 
musheln   sehr   gesteigert    wird.    Seine    qualvolle 
Dauer  ist  kürzer  böy   grösserer  Heftigkeit,    und 
er  kehrt  in  Anrällen  von  einer  Minute  bis  zu  einer 
halben   Stunde   zurück.    Bey  dem  Nachlasse  er- 
folgt   vermehrte    Thranen-  und    SpeichelaJ)son- 
derung,  und  die  schmerzhafte  Stelle  pflegt  anzu- 
schwellen. 

Die  Natur  dieses  heftigen  Schmerzes  ist  höchst 
verschieden,  daher  die  vielfältigsten  Behandlungsarten 
gegen  denselben  empfohlen  wurden.  Da  aber  seine  Ur- 
sache entweder  Entzündung  des  Antlitznervens ,  Rheu- 
ma, oder  auch  sympatisch  Schadhafte  Stoffe  in  den  er- 
sten MlVegen ,  Würmer ,  und  unter  andern  Umständen 
Dyscrasien,  als:  psorische  Ausschläge,  Gicht,  Syphi- 
lis, ja  selbst  krebshafte  Anlage  seyn  können,  so  ergibt^ 
sich  die  höchste  Mannigfaltigkeit,  die  in  der  Behand- 
lung desselben  Statt  findet. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  bey  rheumatischen  Fiebern  ist:  i)Das 
Fortwirken  der  Ursache  zu  beschränken.  2)  Das  Fie- 
ber nach  seinem  Charakter  ZiU  behandeln.  3)  Das  ört- 
liche Leiden  strenge  zu  würdigen,  und  die  Heftigkeit 
des  Schmerzes  zu  mildern. 

Ist  das  rheumatische  Fieber  nach  seinem  Gharak^ 
ter  rein  (einfach),  so  erfordert  der  massig  erhöhte  Zu- 
stand der  Kräfte  ein  gelinde  entzündungswidriges  Heil- 
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verfahren  mit  Hinsicht  auf  Unterhaltung  der  Hautaus- 
dünstüng,  ohne  jedoch  Schweisse  zu  erpressen.  —  Zu 
diesem  Zwecke  reichen  lauwarmes,  nicht  reizendes 
Getränk,  Althaea,  Verbascunt^  Gramen j  lioob 
Samba  cij  Sj^rupus  Sambuci,  Sal  ammonia- 
cusj  hin. 

Ist  die  Darmsecretion  stockend,  so'  sind  erwei- 
chende Klystiere,  und  geringe  Gaben  gelinder  Mittel- 
salze anzuwenden. 

Das  örtliche  Leiden  vertragt  die  feuchte  Warme 
nicht,  daher  trockene  örtliche  Wärme,  Einhüllung 
des  Theiles  mit  warmen  Tüchern,  Wachstaffet,  Ein- 
wicklungen  von  Werg,  Hanf,  Flanell,  wohlthätig 
wirken. 

Ist  der  Charakter  des  Fiebers  aber  zum  acht  ent- 
zündlichen gesteigert  (R  h  e  u  m  a  l  i  s  ni  u  s  i  nfLammw 
turlus) y  so  ist  das  kräftigere  entzündungswidrige  Ver- 
fahren angezeigt.  Hier  sind  Nitrum,  Mittelsalze;  bey 
-höherem  Grade  des  Leidens  mit  heftiger  Hitze  und  fest- 
sitzendem Schmerz,  gespanntem,  hartem  Pulse,  Ader- 
lässe anzuwenden. 

Die  Behandlung  der  örtlichen  Entzündung  richtet 
sich  nach  der  Wichtigkeit  und  Heftigkeit  des  ergriffe- 
nen Theiles,  daher  bald  örtliche  Blutentziehungen, 
bald  allgemeine  angezeigt  seyn  können.  —  Auch  wer- 
den hier  erweichende,  lauwarme  Bähungen  und  Um- 
schläge, die  jedoch  durch  ihre  Schwere  nicht  belästi- 
gen, und  bey  deren  Wechsel  keine  Erkühlung  Statt 
linden  darf,  in  Gebra^uch  gezogen,  aber  nur  so  lange 
fortgesetzt,  als  es  dringend  nöthig  ist,  dann  kehre  man 
wieder  zur  trockenen  Wärme  zurück. 

Katarrhöse  rheumatische  Fieber  fordern  die  Ver- 
bindung des  bey  den  Katarrhen  erwähnten  Heilver- 
fahrens. ' 

Hat  das  Fieber  seine  Krisen  durchlaufen,  und 
dauern  die  Schmerzen  an,  so  sind  gelinde,  die  Ausdün- 
stung befördernde  und  eigenthümlich  wirkende  Mittel 
ange/.eis:t. 


Fcbris    rlxeumatica.  1^3 

Hierhergehören:  Flores  Sambuci,  Dulcamara^ 
Liquor  Mindererij  Ta  ri,  emei.  in  kleiner  Gabe,  FZ  or. 
Sulf, ,  Su  Ifa  r  Antimon  ii  auraium^Aeililops  an- 
timonialisy  Ext  r  actum  Ac  o  niti ,  H  y  o  s  c  y  a  m  /, 
Pulvis  Dooeri,  Ca  lomel,  nach  Umständen  Cam^ 
phova*         ' 

Äusserlich  Senfteige,  Blasenpflaster,  Linimentum 
volatile ,  Brechweinsteinsalbe,  Quecksilbersalbe,  lau- 
warme Bäder. 

Die  besonderen  örtlichen  Leiden  machen  verschie- 
dene Abänderungen  in  der  Behandlung  nöthig. 

Im  Allgemeinen  ist  gleichförmige  Wärme ,  —  wo 
Blutegel  angezeigt  sind,  ihre  Anlegung  bey  Vermei- 
dung aller  Erkühlung,  Ruhe  des  leidenden  Theiles  noth- 
wendig.  —  Blasenpflaster  dürfen  erst  nach  gebroche- 
ner Heftigkeit  des  Fiebers  angewendet  werden,  sie  ver- 
mehren sonst  nur  den  Schmerz  und  die  Unbeweglich- 
keit;  bey  fieberlosen  Rheumatismen  hingegen  wirken 
sie  vortrefflich.  —  Bey  dem  Hüftnervenweh  beweisen 
sich  insbesondere  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  an  dem 
Oberschenkel,  und  die  Anwendung  der  Blasenpflaster 
unter  dem  Kopfe  des  Wadenbeines,  wo  der  tiefere 
Wadenbeinnerve  nach  aussen  tritt,  sehr  hilfreich.. 

Treten  Rheumatismen  zurück,  und  werfen  sie  sich 
auf  einen  edlen  Theil,  so  erfolgt  höchst  gefahrvolle  Ent- 
zündung. Diese  ist  unverzüglich  mit  aller  Strenge  anti- 
phlogistisch zu  behandeln;  und  den  Rheumatismus 
suche  man  durch  reizende  Mittel,  als  Senfteige,  Bla- 
senpflaster, Meerrettig,  Reibungen,  auf  die  vorige 
Stelle  zurückzuführen. 

Die  Lebensordnung  muss  mit  der  Behandlungsart 
nach  bereits  angegebenen  Gesetzen  übereinstimmen; 
zu  grosse  Hitze,  Feuchtigkeit  imd  Zugluft  sind  sorg- 
fältig zu  entfernen. 

Praktische    Regeln. 

Man  übereile  sich  bey  rheumatischen  Fiebern  nicht, 
denn  der  von  der  Natur  vorgeschriebene  Verlauf  lässt 
Keine  Abkürzung  zu* 


1^4  Febres  gastricae* 

Man  übertreibe  nichts  in  dem  warmen  örtlichen 
Yerhalten,  sughe  nicht  Schweisse  zu  erzwingen,  sie 
erfolgen  bey  gehöriger  Leitung  des  Fiebers  von  selbst; 

—  daher  ist  es  durchaus  fehlerhaft,  gleich  anfangs  ohne 
Unterschied  die  so  genannten  Schweiss  treibenden 
Mittel  anzuwenden ;  entzündliche  rheumatische  Fieber 
werden  dadurch  nur  verschärft.  —  Die  so  leicht  zu- 
rückbleibenden anhaltenden  Schmerzen  sind  oft  Folge 
der  nicht  zweckmässig  unternommenen  Leitung  des 
Fiebers« 

B)  Zweyte  Familie. 

Fieber  mit   gastrischem    Charakter. 

fFebres  cum  charactere  gastrico^ 
von  yaartfp  Magen,  Bauch.) 

Gastrische  Fieber  heissen  jene  anhaltend 
nachlassenden  Fieber^  bey  welchen  die  Verdauungs- 
werkzeuge durch  schadhafte,  in  ihnen  befindliche  StofTe 
ein  hervorstechendes  Leiden  darstellen. 

Diese  schadhaften  Stoffe  (Unreinigkeiten)  gelan- 
gen entweder  durch  den  Mund  in  den  Magen  und 
Darmcanal,  oder  sie  entwickeln  sich  im  Körper  selbst. 

—  Hierher  gehören  in  zu  grosser  Menge  genossene 
oder  unverdauliche  Nahrungsmittel  und  andere  Stoffe, 
ergossene  Galle,  Schleim,  fehlerhafte  Magen-  und 
Gedärmsäfte,  entmischtes  Blut,  Würmer,  Darm- 
unrath. 

Nach  Verschiedenheit  der  schadhaften  Stoffe  zer- 
fallen die  gastrischen  Fieber  in  vier  Gattungen : 

i)  In    die    Saburralfieber   (Febris    gastrica 

saburralis). 
2)  I  n    die    Gallenfieber   (Febris    gastrica 

biliosa). 
*3)Indie   Schleimfieber  (Febris  gastrica 

pituitosa). 
4)  In    dieWurmfieber  (Febris   gastrica 

iferminosa). 


,  Febris   gastrica   saLurralis.         17$ 

i)   Das    Sabur ralfieLer. 

fF  e  b  r  i  s  gastrica   saburralis^ 

\on,  Saburra,   Ballast.) 

(Febris    ex     I  n  g  l  u  p  i  e*J 

Saburralfieber  sind  anhaltend  nachlassende 
Fieber,  erzeugt  und  unterhalten  durch  Unreinigkeiten 
der  ersten  "Wege,  die  aus,  in  zu  grosser  Menge  genos- 
senen oder  unverdaulichen  Stoffen,  oder  aus  angesam- 
meltem Darmunrathe  bestehen. 

Das  Saburralfieber  beginnt  mit  Abgeschlagenheit, 
mässigetn  Froste,  dem  bald  Hitze  nachfolgt.  Dabey. 
ist  der  Kopf  in  der  Slirne  und  an  den  Schläfen  schmerz- 
haft, die  Zunge  schmutzig  weiss,  dicht  belegt,  der 
Durst  vermehrt,  die  Esslust  vertilgt;  —  Übelkeit, 
Ekel,  Neigung  zum  Erbrechen,  saueres  oder  nach 
faulen  Eyern  riechendes  Aufstossen,  oft  wirkliches 
Erbrechen ,  Drück  und  Schwere  in  der  Magengegend  ' 
sind  vorhanden.  Der  Unterleib  ist  gewöhnlich  aufge- 
trieben, teigartig  anzufühlen,  mit  Kollern,  Grimmen 
und  Abgange  stinkender  Blähungen  verbunden. 

Der  Stuhlgang  ist  entweder  verstopft  oder  flüssig, 
zuweilen  mit  unverdauten  Nahrungsmitteln  vermischt. 

Die  Haut  gewöhnlich  zur  Ausdünstung  geneigt , 
mit  eigenthümlich  sauer  riechenden  Schweissen. 

Der  Urin  roth  oder  gelb,  trübe  und  lehmigt.  Der 
Puls  beschleunigt,  voll  und  kräftig,  nicht  hart;  oder 
zusammengezogen  und  unterdrückt,  zuweilen  unor- 
dentlich. 

Erbrechen  und  Durchfälle  gehen  mit  Erleichterung 
vor  sich. 

Zuweileii  gesellen  sich  viele  Nebenerscheinungen 
bey,  als:  Ohrensausen,  Irrereden,  Schwindel,  Husten,' 
Schmerzen    iju    den  Gliedern,   verschiedene  Hautaus- 
schläge. 
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Der  Verlauf  dieser  Fieber  erstreckt  sich  von 
einem  Tage  bis  auf  eine  oder  zwey  "Wochen. 

Ursachen. 

Besondere  Anlage  haben  Menschen  von  schwäch- 
lichen Verdauungswerkzeugen,  und  jene,  deren  Ver- 
dauung durch  sitzende  Lebensart,  Leidenschaften,  an- 
gestrengtes Waohen,  durch  Fieberzust'ände  sich  im 
gestörten  Zustande  befindet. 

Die  Gelegenheitsursachen  sind:  In  zu  gros- 
ser Menge  genossene  oder  unverdauliche  Speisen  und 
Getränke,  viele  Arzneymittel,  Unterdrückung  der  Haut- 
ausdünstung, Ansammlung  von  Darmunrath. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit  bey  gelinderem  Grade  oft  durch 
die  Natur  selbst,  sonst  aber  durch  kritisches  Erbrechen, 
Stuhlgange,  Harn  und  Schweiss. 

In  andere.  Krankheiten:  —  In  den  acht  ent- 
zündlichen Charakter  durch  hitzige  (xetränke,  Ge- 
würze, bey  unzweckmässiger  Behandlung  mit  geistigen 
Mitteln;  —  in  den  nervösen,  fauligten  Charakter,  oder 
auch  in  Wechselfieber.  Ferner  bleiben  oft  verschiedene 
Beschwerden,  als:  gestörte  Verdauung,  Magenkrampf, 
Blähsucht,  Durchfälle  zurück. 

In  den  Tod  an  und  für  sich  nicht,  sondern 
durch  Übergang  in  andere  Krankheiten. 

Eintheilunff. 

Die  Saburralfieber  sind  entweder  rein  (einfach) 
oder  verwicke  lt.  —  Es  verwickelt  sich  leicht  mit 
jedem  andern  Fiebercharakter,  daher  gibt  es:  1)  ent- 
zündliche;2)katairhÖse;  3)  rheumatische; 
,4)  gallichte;  5) schleimichte;  6)  nervöse;  und 
7)  faulichte  Saburralfieber. 


Fel)ri.^    gastrica    sah  tirralls.  i^^ 

Behandlung. 

Bey  Behandlung   des  Saburralfiebers  ist   die  An-    , 

zeige: 

i)  Die  Ursache  zu  entfernen,    d.  i.   die  schadhaften 
Stoffe^  hinwegzuschaffen. 

Bey  diesen  Fiebern  tritt  die  Möglichkeit,  die  Ur-    • 
Sache  zu  entfernen,  öfter  als  fcey  allen  übrigen  ein. 

Sind  die  schadhaften  Stoffe  noch  in  den  ersten 
Wegen,  so  werden  sie  durch  Brechmittel  (Tm^Uc a^, 
oder  Abführungsmittel  (Purgant i.a)  am  schnellsten 
und  sichersten  entfernt. 

E^  ist  wichtig,  ihre  Anwendung  genau  zu  be- 
stimmen. 

Brechmittel  sind  angezeigt:  wenn  die  schad- 
haften Stoffe  nach  aufwärts  streben  (Saburra  ^ursum 
iurgens): 

Dieses  erkennt  man  durch  unreine,  schmutzig 
helegte  Zunge,  pappigen  jGeschmack,  öfteres  Aus- 
spucken, üblen  Geruch  aus  dem  Munde,  Ekel  vor 
Speisen,  Aufstossen,  Übelkeiten,  Neigung  zum  Er- 
brechen, "Würgen,  theilweises  Erbrechen,  Spannung 
in  der  Herzgrube. 

Alle  diese  Zufälle  sind  für  sich  einzeln  noch  nicht 
hinreichend,  sie  sind  durchaus  mit  den  einwir- 
kenden vorausgegangenen  Ursachen  strenge  zu  ver- 
gleichen; 

Ferner  müssen  die  schadhaften  Stoffe  noch  imi 
Magen,  oder  im  oberen  Theile  des  Darmcanales  sich 
befinden^  und  zum  Auswurfe  geeignet,  d.  h..  Beweg- 
lich seyn   (Saburra  mobilis): 

Die  Gegenanzeigen  des  Erbrechens  ver-dienen 
strenge  "Würdigung. 

Diese  Gegenanzeigen  sind:  i)  Vollblütigkeit.. 
2)  Heftiger  Andrang  des  Blutes  zum  Kopfe  und  zur 
Brust,  besonders  bey  zum  Schlagflnsse  oder  Lungen- 
blutllusse  geneigten,  und  an  der  Lungenschwindsucht 
leidenden  Personen.  3)  Entzündung;  4)  Bruch«  (Vor-* 
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lageningen),  5)  Schwangerschaft ;  Neigung  zu  Matter- 
blutilüssen  und  Missfall  (Abortus).  6)  Menschen,  die 
sehr  schwer  sich  erbrechen. 

Alle  diese  Gegenanzeigen  gelten  aber  nur  bezie- 
hungsweise, und  es  ist  daher  zu  sehen\  ob  sie  nicht 
vorher  beseitigt  oder  beschränkt  werden  können. 

Zu  den  Brechmitteln  gehören:  der  Brechwein- 
stein (Tartarus  emetic\isj,  und  die  Brechwurzel 
(Radix  IpecacuanhaeJ, 

Der  Brechweinstein  wirkt  schneller,  eingreifender 
und  heftiger,  —schlagt  aber  leichter  nach  unten  durch. 
—  I)ie  Brechwurzel  wirkt  langsamer,  und  hat  die 
Nebeneigenschaften  des  Brechweinsteines  nicht;  —  sie 
ist  daher  für  reizbare  und  empfindliche  Subjecte  mehr 
passend.  Oft  werden  beyde  zweckmässig  mit  einander 
rn  Verbindung  gereicht. 

Nicht  sogleich  auf  das  Brechmittel,  sondern  wenn 
bereits  Ekel  erfolgt,  werde  lauwarmes  Wasser  nach- 
getrunken, das  auch  unter  gewissen  Um.ständen,  für  sich 
allein  genommen,  als  Brechmittel  wirkt. 

"  Wenn  die  schadhaften  Stoffe  nach  abwärts  streben 
(Sahurra  deorsum  tendens),  sind  Ah[iihmngsmiiie\ 
angezeigt* 

Diess  erkennt  man:  Durch  Aufgetriebenheit,  Yölle 
lind  teigartiges  Anfühlen  des  Unterleibes,  durch  Pol- 
tern und  Grimmen  im  Bauche,  durch  Abgang  von 
Blähungen,  Leibes  Verstopfung,  oder  Abgang  von  weni- 
gem,  flüssigem ,  oft  unverdaute  Stoffe  enthaltendem, 
äusserst  stinkendem  Uncath ;  durch  längeren  Aufenthalt 
der  Unreinigkeiten  im  Darmjcanale ,  —  bey  Abwesen- 
heit der  Anzeigen  für  das  Erbrechen. 

Gegenanze^igen  sind :  Grosse  Neigung  zu 
Durchfällen,  Entzündung  des  Darmcanales,  bereits 
eingetretener  Zustand  gesunkener  Lebenskräfi;e;  hart- 
näckige Stuhlverstopfung,  welche  zuerst  durch  ein 
gelindes  auflösendes  Verfahren  und  ähnliche  Klystiere 
zu  beseitigen  ist. 


Febris    gasirica    saburralis.  17g 

Zu  den  gewöhnlichen  Abfährungsniitteln  gehören : 
Unter  den  gelinderen  (Eccopro-tica):  Cremor 
Tart,s  TarU  tartarisaU,  Sal  Seignett,^  Sal 
^amar.^  Sal  Glaube,  Arcan,  äupUc,  Taniarindi, 
Prunus  Manna,  und  auflösende  Klystiere, —un- 
ter den  eigentlichen  Purgirmitteln^  Rheum 
und  Senna^ 

In  den  bey  weitem  am  hätifigsten  yorkommendeii 
Fällen  haben  aber  die  Gelegenheitsnrsachen  bereits 
ZrU  lange  eingewirkt ;  daher  sind  die  Zufälle  des  Auf- 
oder Abwärtsstrebens  nicht  mehr  deutlich  ausgespro> 
chen*  —  Hier  bedürfen  die  schadhaften  Stoffe  erst  einer 
Vorbereitung)  um  zum  Auswurfe  geeignet  gemacht  zu 
werden  (Saburra  mobilis  redäitaj.  —  Diess  ge- 
schieht durch  das  auflösende  mehr  oder  minder 
eindringende  Heilverfahren,  indem  Abkochungen  von 
Gramenj  Taraxacum ,  mit  gelinden  Gaben  von 
Mittelsalzen,  mit  kleinen  Gaben  von  Tartar.  emetic»ß 
mit  Sal  ammoniac,  oder  mit  Rheum  verbunden , 
gereicht  werden. 

Durch  ein  solches  Verfahren  Werden  ^  vermöge  der 
Heilkräfte  der  Natur,-  die  schadhaften  Stoffe  bearbeitet, 
allmählig  entleert,  und  das  Fieber  schlägt  den  Über-- 
gang  in  Gesundheit  durch  leichte  Krisen  ein,  ohne 
eines  heftigeren  Einwirkens  zu  bedürfen^ 
2)  Kann  auf  die  Ursache  (aiif  die  schadhaften  Stoffe) 

geradezu  nicht  mehr  eingewirkt  werden,  so  ist 

das  Fieber  nach  seinem  Charakter  zu  behandeln. 

—  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Saburralfieber  rein 

(einfach)  oder  verwickelt. 
Die  einfachen  Saburralfieber  sind  meistens  von 
eineria  hinreichenden,  nur  etwas  erhöhten  oder  unter- 
drückten Zustande  der  Kräfte  begleitet,  —  daher  mit 
Hinsicht  auf  die  Entfernung  der  Ursachen ,  ein  gelin- 
des, kühlend  auflösendes  Verfahren  einzuschlagen  ist. 
—  Hier  dienen  Gramen^  T  a  r  a  x  a  c  u  m[,  C  i  c  h  o- 
reum,  Mittelsalze,  bey  Neigung  zu  Durchfällen 
Salmiak  in  kleinen  Gaben,  Darreichung  von  säuer- 
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liehen  Getränken,  Sommerfrüchte,  vegetabilische  Kost, 
Enthaltung  von  allen  geistigen  und  gewürzhaften 
StofTeh» 

Bey  den  verwickelten  Saburralfiebern  ist  die 
allm'ahlige  Verwicklung  und  Stieigerung  des  Nebencha- 
raktet's  scharf  in^  Auge  zu  fassen. 

Bey  entzündlichen  Saburralfiebern  ist  daher, 
ein  antiphlogistisch -auflösendes  Verfahren  einzuschla- 
gen; ist  der  entzündliche  Charakter  höher  gesteigert 
als  der  gastrische,  was  veripög  der  Anlage  des  Sub- 
jectes,  durch  reizende  schadhafte  Stoffe,  oft  auch 
durch  angewendete  geistige  und  starkende  Mittel  häu- 
fig der  Fall  ist,  so  muss  ein  mehr  entzündungs widri- 
ges Verfahren  angewendet  werden.  — Hier  sind  Brech- 
mittel entweder  gar  nichts  oder  erst  nach  beseitigtem 
Entzündungszustande  zu  reichen.  Unter  den  Abfüh- 
rungsmitteln dürfen  nur  antiphlogistische  gewählt 
werden. 

Bey  katarrhösen  Saburralfiebern  ist  ein  mehr 
erweichendes  auflösendes  Verfahren  mit  Althaea, 
Manna,  Gramen ,  Sap  onxiria ,  Sal  ammon.^  hey 
rheumatischen  vorzügliche  Berücksichtigung  der 
Hautausdünstung, daher  »Sa Z  ammon,,yinum  antimo- 
niat.  heilsam. 

Der  Saburralzustand  tritt  aber  auch  leicht  zu  allen 
,  übrigen  l^iebercharakteren ,  durch  die  Störung  derAb- 
und  Aussonderungen ,  durch  Enthaltung  von  Nahrung, 
-durch  Mangel  an  Bewegung,  und  durch  den  oft  noth- 
wendigen  Gebrauch  fadör,  schleimichtfer  und  öhlich- 
ter  Arzneyen  hinzu/  Er  muss  hier  als  Nebencharakter 
behandelt  werden* 

Im  Zeiträume  der  Wiedergenesung  erfordert  das 
Saburralfieber  oft  einige  Stärkung  der  Verdauungs- 
organe, welchies  durch  auflösende  bittere  Mittel ,  als: 
Cichoreum y  MarTiibiam  album^  Fumaria,  Car- 
duus benedict.j  Trifol.fihrin,^  Centauri  minus, 
Tinctura  siomachica ,  ifisceralisj  Rheum  in  ge- 
ringer Gabe  erreicht  wird. 
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2)     Die     G  a  1  1  e  n  f  i  e  1>  e  r, 
fFebris  gastrica  biliosa.J 

(Fe bris    c  holericay  Febris  hepatica,  Cholepyra 

Swediaur), 

Unter  Gallenfiebern  versteht  man  jene  anhal- 
tend nachlassenden  Fieber,  bey  welchen  sich  das  Lei- 
den der  Verdauungswerkzeuge  im  Lebersysteme,  durch 
vermehrte  und  krankhaft  veränderte  Absonderung  der 
Galle  äussert. 

Bey  aHen  Gallenfiebern  ist  ein  krankhafter  Rei- 
zungszustand der  Leber  zugegen ,  vermöge  dessen  sich 
die  Galle  früher  oder  später  in  den  Zwölffingerdarm 
ergiesst,  und  vielfache  Störungen  hervorbringt. 

Diese  Reizung  der  Leber  kann  bis  zur  wirk- 
lichen Entzündung  gesteigert  werden ,  —  daher  ist  es 
sehr  wichtig,  Gallenfieber  von  Leberentzün- 
dun"g  zu  unterscheiden. 

Eine  krankhafte  erhöhte  Thätigkeit  der  Gallenab- 
sonderuiig  wird  vorzüglich  durch  die  Sommerhitze  be- 
wirkt, daher  herrschen  diese  Fieber  zur  Sommerzeit 
und  in  heissen  Länder»  epidemisch ,  und  der  gallichte 
Charakter  tritt  häufig  zu  andern  Fiebern  hinzu-,  ja  er 
kann  selbst  stehender  Charakter  werden. 

I 

Bild   des   Gallenfiehers. 

Den  Gallenfiebern  geht  oft  ein  eigener  Zustand 
voraus , -welchen  man  Gallsucht  nennt  (Poly choliai 
von  ^o\vs  viel  wtxdij^oXfj  Galle).  Seine  Kennzeichen  sind: 
Gelblichte  Farbe  der  Bindehaut  und  des  Gesichtes^ 
.  Abgeschlagenheit,  unruhiger  Schlaf,  gelb  belegte  Zunge, 
bitterer  Geschmack ,  und  Aufstossen,  Mangel  aii  Ess- 
lust, Verlangen  nach  säuerlichem  Getränke,  Aufstossen, 
dunkel  gefärbter  ^ Urin,  ziehende  Schmerzen  in  den 
Gliedern. 
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Die  Vorhersage  ist  im  Allgemeinen  bey  dem 
einfachen  Gallenfieber  nicht  ^ngünstig,  doch  heftigere 
Grade  sind  zu  den  bedeutenden  Krankheiten  zu  zäh- 
len. Durch  unrichtige  Behandlung  und  den  Charakter 
einer  bösartigen  Epidemie  kann  es  höchst  gefahrvoll , 
oft  tödlich  werden. 

Anhaltendes  Irrereden,  sehr  grosser,  unlöschba- 
rer  Durst ,  Trübewerden  vor  den  Augen ,  stets  bren- 
nendes Gefühl  im  Darmcanale ,  Nichterfolgen  des  Er- 
brechens auf  ein  angezeigtes  Brechmittel  sind  höchst 
ungünstige  Symptome. 

Die  Gallienfieber  werden  eingetheilt : 
i)  Nach  der  Verwicklung  in  ^•eine  (einfache)  und 
verwickelte.  —  Bey  dem  reinen  Gallenfieber 
ist  der  Reizungszustand  der  Leber  mit  massig  er- 
höhten oder  unterdrückten  Kräften  verbunden. 
In  Rücksicht  der  Verwicklung  kann  zu  dem   Gal- 
lenfieber jeder  Fiebercharakter  hinzutreten,  daher  gibt 
es  entzündliche,  katarrhalische,  rheumatische,  sabur- 
rale,  schleimichte^  wurmichte,   nervöse  und  faulichte 
Gallenfieber. 

Anderseits  gesellt  sich  der  gallichte  Charakter  auch 
leicht  zu  jedem  andern  Fieber,  besonders  bey  herr- 
schender Sommerhitze  hinzu. 

2)  In  Hinsicht  auf  die  Verbitidung  ist  entweder 
kein  örtliches  Leiden  ausser  der  Reizung  des 
Lebersystems,  oder  noch  ein.besqnderes  örtli- 
ches Leiden  zugegen:  daher  gibt  es  gallichte 
Gehirnentzündung,  Augenentzündung,  Halsbe- 
schwerden,  Husten,  Seitenstechen,  Blutspeyen, 
Magenkrampf,  Leibschmerzen,  Gedärmentzün- 
dung, Ruhren,  Harnbeschwerden,  Gicht,  Hifl- 
nervenweh ,  Lendenweh ,  Hautausschläge,  als  gal- 
lichten Rothlauf,  Nesselsucht,  Friesel. 

Behandlung. 

Die  Anzeigen  sind:  j)  Auf  Entfernung  der  Ursa- 
chen hinzuwirken.  2)  Das  Fieber  nach  seinem  Charak- 
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ter  zu  behandeln.   3)  Das   örtlich  fceygesellte  Leiden 
strenge  zu  würdigen, 

Ist  das  Gallenfieb.er  rein,  so  suche  man  das  Lei- 
den der  Leber  zu  heben,  die  krankhaft  abgesonderte 
Galle  zu  entleeren  9  ihre  Schärfe  zu  mildern ,  —  daher 
müssen  die  gallichten  Stoffe^  vorbereitet,  und  dann 
vermöge  ihres  Strebens  nach  auf-  oder  abwärtj  durch 
Brech-  oder  Abführungs mittel  entfernt  werden. 

Da  auch  bey  dem  reinen  Gallenfieber  ein  Rei- 
zungszustand  der  Leber  zugegen  ist,  so  wird  vorher 
auf  die  gallichten  .  Stoffe  durch  ein  milderndes  t  gelin- 
de auflösendes  Verfahren  (Apparatus  antibilio- 
sus)  eingewirkt;  hieher  gehören  Gramen^  Taraxw-' 
cum^  Tamarindij  Pruna,  Cremor  Tart.,  Tart. 
iartarisat,  j  Saccus  citri,  Acidum  tarlaric, 
Oxymely  säuerliche  Sommerfrüchte ,  Getränke  mit 
Essig  vermischt,  Molken. 

Bey  zu  grosser  Schärfe  und  ungestümer  Bewe- 
gung der  Galle  ist  diese  vorerst  %vl  mildern,  daher  sind 
erweichende,  einhüllende  Mittel,  als  Althaea,Saleps 
Gummi  arab,,  Gerstenschleim  mit  Succo  citri  in 
Gebrauch  zu  ziehen. 

Streben  nun  im  Verlaufe  die  gaHiohten  Stoffe  nach* 
aufwärts,  so  sind  mit  den  oben  angeführten  Vorsichts-^ 
regeln  Brechmittel 5^ streben  ^ie  nach  abwärts,  Abfüh- 
rungsmittel  aus  Tamarinden^  Manna,  C  r  e  m  o  r 
Tart^^  Tart.  tartarisat,,  Säl  amarl,  Sal  Glau- 
beri  zu  reichen. 

Wichtige  Abänderungen  erleidet  dieses  Verfahren 
bey  Verwicklungein. 

Das  entzündliche  Gallenfieber  (Febris  biliosa 
inflammatoria)  ertordert  die  oberste  Rücksicht  auf 
den  Grad  des  Entzündungs Charakters.  ' 

Hier  ist  ein  mehr  entzündunsTSwidriffes  Verfahren 
einzuschlagen,  und  nach  dem  Grade  der  Heftigkeit 
werden  auch  Blutentziefaungeu  erfordert.  Doch  vertra- 
gen in  der  Regel  die  entzündlichen  GalleAfieber  nicht 
so  kräftige  und  häufige  Blutentleerungen  als  rein  ent- 
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zändliche  iPieber,  —  es  kann  hierdurch  leicht  der 
Übergang  in  den  faulichten  Charakter  herbeygeführt 
werden. 

Brechmittel  erfordern  hier  die  grösste  Torsicht, 
sie  dürfen  entweder  gar  nicht,  oder  nur  nach  gemachten 
Blutentziehungen  bejr  dringender  Anzeige  dargereicht 
werdei]^,  wenn  nicht  der  Reizungszustand  der  Leber 
zur  gefahrvollen  Entzündung  gesteigert  werden  soll. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  das 
Brenn fi eher  (Fe bris  ardens,  Kavcfos  Hippocratis 
von  Kavfa  ich  brenne).  Dieses  ist  ein  Gallenfieber,  mit 
weichemein  heftiger  acht  entzündlicher  Charakter  ver- 
bunden ist. 

Eine  sehr  heftig  brennende,  ungleich  vertheilte 
Hitze  in  Kopf  und  Brust  (äusserlich  nicht  immer  sehr 
heftig,  ja  in  den  Gliedmassen  oft  K'älte,  Leipj'rid)^ 
quälend  für  das  Gefühl  des  Kranken,  der  es  mit  einem 
glühenden  Eisen  im  Körper  vergleicht,  und  dem  be- 
rührenden Pinger  lästig;  harte,  metallisch  tönende 
Stimme,  Husten,  heisser  Athem,  Trockenheit  der  Haut, 
der  Nase,  der  Zunge,  die  trocken,  rauh,  braun  oder 
schwarz  belegt  ist;  unlöschbarer  Durst,  schnelles,  keu- 
chendes Athmen,  Spannung  in  den  Praecordien,  Ekel 
und  Erbrechen,  Angst,  Unruhe  und  höchste  Abge- 
schlagenheit, Irrereden,  Schlafsucht,  Zuckungen,  tief 
gefärbter,  dunkelrother  üi:in,  beschleunigter,  oft  un- 
regelmässiger und  unterdrückter  hartey  Puls ,  sind  die 
Symptome  des  Brennfiebers.  — Blutungen  aus  der  Nase 
treten  mit  Erleichterung  ein.  Der  Verlauf  ist  höchst 
gefahrvoll ,  und  erstreckt  sich  auf  7  bis  9  Tage. 

Bey  genauer  Erwägung  dieser  Symptome  scheint 
das  Brennfieber  durch  einen  entzündlichen  Zustand 
des  sympathischen  Nerven  und  des  Yagus  bedingt 
zu'seyn. 

Das  Brennfieber  fordert  zuerst  die  Hebung  des 
Entzündungszustandes,  daher  das  kräftig  entzündungs- 
widrige Heilverfahren  mit  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentziehungen,  und  dann  erst  kann. auf  den  gallich- 
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ten  eingewirkt  werden ;  es  hat  überhaupt  grosse  Nei- 
gung in  Gehirn  - ,  Lungenentzündung  oder  auch  in 
den  nervösen  Charakter  überzugehen. 

Katarrhalische,  rheumatische  und  Saburralgallen- 
fieber  erfordern  Rücksicht  auf  diesen  Nebencharakter 
nach  den  angegebenen  Gesetzen» 

In  dem  Zeitraum  der  Krisen  ist  die  Portsetzung 
des  auflösenden  Verfahrens  mit  der  Rücksicht  anzu- 
wenden,  dass  die  Entleerungen  nicht  zu  stürmisch  und 
in  zu  grosser  Menge  vor  sich  gehen. 

In  der  "Wiedergenes'ung  ist  leichte  Diät,  säuer- 
liche Getränke  oder  geringe  Gaben  eines  ächten  Wei- 
nes mit  Wasser,  und  der  Gebrauch  bitterer  Mittel, 
wenn  kein  Reizungszustand  der  Leber  mehr  vorhan^ 
den  ist,  angezeigt, 

3)     Die     Schleimfieber. 

fFebris  gastrica  pituitosa.J 

(Febris  glutinosa,  lymphatica,  mucosaj  Phleg- 

mapjrra   Swediaur), 

(Febris  adenomeningea  PineL) 

Das  Schleim fi eher  ist  ein  anhaltend  nachlas- 
sendes Fieber  von  langsamen  und  trägem  Verlaufe, 
bey  welchem  sich  das  Leiden  der  Verdauungswerk- 
zeuge durch  krankhafte  Erzeugung  von 
Schleim  in  den  ersten  Wegen,  aus  Schlaffheit 
der  festen  Theile  ausspricht. 

Die  krankhafte  Absonderung  des  Schleimes  er- 
scheint bey  diesen  Fiebern  in  allen  Schleimhäuten, 
und  die  Blutmasse  selbst  enthält  wenig  von  dem  rbthen 
Theile  des  Blutes  (Cru  or) ^  hingegen  eine  grosse 
Menge  Blutwasser, 

Die  Schleimfieber  herrschen  oft  epidemisch,  und 
sind  in  kalten  feuchten  Gegenden  einheimisch ;  selbst 
zum  stehenden  Charakter  kann  der  schleimichte  Zu- 
stand erwachsen. 
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Den  Schleimfieberu  gehen  meistens  als  Vorbo- 
ten die  Symptome  der  Yerschleimung  (Schleimsncht, 
Status  pituitosus)  voraus. 

Diese  zeichnen  sich  aus  durch  blasses ,  aufgedun- 
senes,  schwammichtes  Aussehen  ^  blasses  Gesicht ,  mat- 
ten. Blick ,  erweiterte  Pupille ,  Mangel  an  Lebhaftig- 
keit, faden  schleimichten  Geschmack ,  mit  Schleim  be- 
legte Zunge,  meistens  Mangel  des  Durstes,  Appetit- 
losigkeit, pder  zuweilen  unersättlichen  liunger,  saures 
Aufstossen  und  Erbrechen  von  geschmacklosem  Schleim, 
Neigung  zur  Verstopfung  oder  schleimichte  Stuhlgänge, 
Zurückhaltung  der  Catamenien,  aufgetriebenen  dicken 
Unterleib  und  gestörte  Verdauung,  angeschwollene 
Leber-  und  Magengegend, 

Diese  Vorboten  dauern  oft  durch  mehrere  Wochen 
an.  Das  Sohleimfieber  selbst  tritt  mit  leichtem  anhal- 
tendem Frösteln  und  folgender  massiger  Hitze  ein, 
welche  auffallende  Nachlässe  bildet,  und  'des  Nachts 
gewöhnlich  vermehrt  ist. 

Hierzu  gesellen  sich  stumpfer  Kopfschmerz,  Trau- 
rigkeit, Missmuth,  matter  Glanz  der  bleyfärbigen  Au- 
gen, Ansammlung  von  Schleim  in  der  Nasen-,  Mund- 
und  ßachenhöhle ,  Schleimauswurf  aus  den  Lungen , 
weisse,  mit  zähem  Schleim  belegte  Zunge ,  lehmichter, 
süsslichter  Geschmack;  - —  schweres,  oft  rasselndes 
Athemholen,  bey  ungehindertem  tiefem  Athemzuge;  — 
Druck  in  der  Magengegend,  öfteres  Würgen  und 
Schleimerbrechen,  träge  Aussonderung  von  schleimich- 
ten  Stuhlgängen,  Vermehrung  eines  etwa  vorhan- 
denen Weissen  Flusses,  dünner,  wässerigter,  mehr 
blasser  Urin,  der  häufig  einen  schleimi<^hten  Bodensatz 
macht. 

Der  Puls  ist  in.  diesem  Fieber  massig  beschleu- 
nigt, träge,  oft  viel  langsamer  als  im  natürlichen  Zu- 
stande, weich,  klein,  unterdrückt,  oft  schwach. 

Im  Verlaufe,  der  sich  von  wenigstens  vierzehn 
Tagen  bis  vier  Wochen,  ja  auf  Monate  erstreckt,  ge- 
sellen sich   leicht  Schwämmchen   im   Munde  und  im 
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Darmcahale,  Durchfälle,  Betäubung,  Zuckungen,  Pete- 
chien, oft  auch  der  höchst  gefahrvolle  Zustand  der 
falschen  Lungenentzündung  (Pefipneumonia  not  ha) 
hinzu. 

Anlage  zu  diesen  Fiebern  begründet  eine  feuchte, 
nasskalte  Witterung,  vorzüglich  im  Frühlinge  und 
Herbste,  feuchte,  niedrig  liegende  Gegenden. — Fer- 
ner sind  besonders  Personen  von  phlegmatischem 
Temperamente,  von  der  eigenthümlichen  oben  er- 
wähnten Körperbeschaffenheit;  Kinder,  bleichsüch- 
tige Mädchen,  und  in  Dürftigkeit  lebende  Menschen 
dazu  geneigt 

Die  erregenilen  Ursachen  sind:  1)  Kalte 
feuchte  eingeschlossene  Luft.  2)  Schlechte  Nährung,  zii 
häufiger  Genuss  mehligter  käsiger  Stoffe,  als  der 
Kartoffeln  und  Hülsenfrüchte.  3)  Mangel  an"  Bewe- 
gung. 4)  Niederdrückende  Leidenschaften.  5)  Unrein- 
lichkeit 

A  u  8  g  ä  n  g  ei 

In  Gesundheit  durch  zweckmässige  Behänd^ 
lung.  Die  Krisen  sind  nicht  in  die  Augen  fallend^ 
sondern  erfolgen  nur  langsam  und  theilweise  durch 
Schweisse  und  Urin,  zuweilen  durch  Erbrechen  und 
Durchfall. 

In  andere  Krankheiten:  und  zwar  in  andere 
Fiebercharaktere,  als:  1)  In  acht  entzündliche 
Fieber  höchst  selten  (vielleicht  nur  durch  heftig 
reizende  Behandlung).  2)  Oft  in  den  nervösen  (vor- 
züglich in  schleichende  Nervenfieber).  3)  In  den  fau- 
lichten  Charakter.  4)  In  Wechselfi  eher. 

In  nicht  fieberhafte  Krankheiten,  als:  i)Auf- 
gedünsclnheit.  2)  Wassersucht.  3)  Langwierige  Durch- 
fälle. 4)  Auszehrung. 

In  den  Tod  durch  Entkräftung ,  durch  Verbin- 
dung mit  der  falschen  Lungenentzündung ,  und  durch 
Übergang  in  andere  Krankheiten,  vorzüglich  in  den 
nervösen  und  faulichten  Charakter; 
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InRüokaioht  auf  die  Vorhersage  sind  die 
Schleimfieber,  bey.der  geringen  Wirksamkeit  der  Na- 
tur, und  bey  der  Geneigtheit  in  Nerven-  und  Faui- 
fiebet  überzugehen,  langwierige  und  schwer  zu  be- 
handelnde Krankheiten,  um  so  schwerer,  je  länger 
und  tiefer  die  schleimichte  Anlage  in  dem  Körper  be- 
"^reits  eingewurzelt  ist. 

EintKeilung. 

Die  Schleimfieber  werden  eingetheilt : 
i)  Nach  der  Verwicklung  in  reine  (einfache) 
und  verwickelte. 

Die  reinen  Schleimfieber  sind  mit  einem  unter- 
drückten, oft  nur  wenig  hinreich en^n,  zuweilen  mehr 
gesunkenen  Zustand  der  Lebenskräfte  verbünden. 

Die  Verwicklung  geschieht  mit  fast  allen  übri- 
gen Charakteren ,  jedoch  selten  mit  dem  acht  entzünd- 
lichen. Daher  gibt  es:  i)  entzündliche;  2)  catarrhöse ; 
5) rheumatische ;  4)saburrale;  5) biliöse;  6)  wurmichte; 
7)  nervöse;  8)  schleichende;  9)  faulichte  Schleim- 
fieber«   . 

■  2)  In  Hinsicht  auf  die  Verbindung  ist  daft 
Schleimfiejber,  ausser  der  krankhaften  Beschaffen- 
heit der  festen  Theile,  entweder  ohne  besonderes 
örtliches  Leiden ,  oder  von  einem  örtlichen  Lei- 
den begleitet ;  unter  diese  gehören  vorzüglich  die 
l^alsbeschwerden,  und  die  falsche  Lungenentzün- 
dung (Angina  et  peripneumonia  pituitosa). 

B  ehandlung. 

Die  Anzeigen  bey  den  Schleimfiebern  sind :  i)  Die 
einwirkende  Ursache  möglichst  zu  beseitigen.  2)  Das 
Fieber  nach  seinem  Charakter  zu  behandeln.  3)  Das 
örtliche  Leiden  strenge  zu  würdigen. 

Ist  das  Fieber  einfach ,.  so  suche  man  vorzüglich 
die,  die  krankhafte  Schleimabsonderung  bedingende 
Schlaffheit  der  festen  Theile  zu  verbessern ,  die  krank- 
hafte Beschaffenheit  des  Saugadersystems  und  der  Blut- 
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inasse  zu  heben,  den  belästigenden  Schleim  aufzulösen, 
beweglich  zn  machen  und  auszuleeren.  —  Der  Schleim 
überzieht  die  Verdauungs Werkzeuge  oft  wie  eine  Rin- 
de, so  dass  die  Heilmittel  nicht  einwirken  Können. 
Doch  darf  man  bey  dem  überhaupt  geschwächten  trä- 
gen Zustande  des  Körpers  mit  der  Entleerung  des- 
selben nicht  stürmisch  verfahren ,  soiidem  es  muss  ein 
auflösendes,  aber  mehr  eindringendes,  nicht  schwä- 
chendes Heilverfahren  eingeschlagen  werden.  <—  Hier- 
her gehÖrenr  Sal  ammoniacus,  Arca'num  dupli" 
catum,  Sal  Glauberi,  Taraxacum,  Cichoreum, 
Saponaria,  F  i  n  u  n\  antimoniaiuniß  Sulfu^r 
nurat,  Antim,^  Tariar,  emeticus,  Oxjrmel  sguil- 
liticum^ 

Sind  Anzeigen  zu  einem  Brechmittel  bey  Symp- 
tomen des  nach  Aufwärtsstreb ens  durch  lockeren 
Schleimaaswurf,  theilweises  Erbrechen  dessell>en, 
Übelkeiten,  Aufstossen,  vorhanden;  so  werde  dasselbe 
gereicht ;  —  nach  Umständen  ist  hier  der  Brechwein- 
stein mehr  geeignet  als  die  BrechwurzeL 

Streben  die  schleimichten. Stoffe  mehr  nach  ab- 
wärts, se  muss  auf  allmählige,  nicht  heftige  Entlee- 
rung durch  den  Stuhlgang  hingewirkt  werden.  — 
Hierzu  dienen  vorzüglich  Are  an  um  äuplicatum , 
Sal  Glauheri,  Tariar»  tartaris.,  Rheum,  Fol, 
Sennae,  Calomel»  Jalappa, 

Ist  die  Schleimansammlung  auf  solche  Art  grössten 
Theils  gehoben ,  so  ist  die  Fortsetzling  von  auflösen- 
dem, und  d§r  Übergang  zu  einem  mehr  stärkenden 
Heilverfahren  angezeigt.  -^  Hierhergehören:  Tara 
xacums  Cichoreum»  Rheum,  Flores  Arnica^, 
Sal  ammoniacus^  M arrubi um,* Chamo milla» 
Caryophyllata,  Calamus  aromaticus ,  Enula, 
Mllle/oliums  Centaureum  minus,  Trifolium 
fibrinum,  Flores  s  alis  ammoniaci  martiales, 
Gummi  ammoniacum» 

Die  Wiedergenesung   ist   sorgfältig  durch  Fort-* 
Setzung,  dieses  Verfahrens,   durch  leicht  verdauliche 
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Fleischkost,  massigen  Genuss  von  Wein,  frische 
trockene  Luft  zu  unterstützen. 

Unter  den  Verwicklungen  erfor'dert  der  inflamma- 
torische, katarrhalische  und  rheumatische  Charakter 
Rücksicht  auf  die  etwa  vorhandene  Reizung,  —  er  be- 
gründet w'ohl  kaum  je  eine  Anzeige  zu  allgemeinen, 
wohl  aber  bisweilen  zu  Örtlichen  Blutentleerungen, 
und  zu  Hautreizen. 

Allgemeine  Blutentleerungen  sirid  mit  grösster 
Umsicht,  und  wohl  nur  bey  beygesellter  falscher  Lun- 
genentzündung in  gewissen  Fällen  angezeigt. 

Die  Verwicklung  mit  dem  Saburral-  öder  gallichten 
Charakter  gibt  oft  eine  dringende  Anzeige  zu  entlee- 
renden Mitteln; 

Die    splanclinis clien  Fieber. 

Eine  besondere  Mbdificatiou  der  Fieber  mit  schlei- 
hiichtem Charakter  stellen  die  splanchnischen  oder 
Eingew^idfieb^jr  (Fe  bris  splanchnica ,  Fe  bris  me- 
sentericä  Baglipiiß  Febr\s  (*enosa  gast rica  Bai- 
loniiyFebris  intest  in.alis Heisieri^Febris  cenosa 
tymphatica  Richter i ^  Febris  ph^sconosa)  dar. 

Unter  diesen  splanchnischen  Fiebern  ver- 
steht man  Fieber  von  anhaltend  nachlassen- 
dem Typus,  bey  welchen  die  tiefern  Organe  der  Re- 
production,  besonders  dös  venöse,  lymphatische 
und  Drüsensystem  des  Unterleibes,  dife  vorherr- 
schenden Symptome  darstellen. 

Diese  Fieber  charakterisiren  sich  durch  einjön  nach- 
lassenden Typus  mit  Eingenommenheit  des.  Kopfes, 
ohne  besondern  Schmerz  deisselben ;  der  Kranke  äussert 
einen  eigenthümlichenKleinmuth  und  Gleichgültigkeit 
gegen  alle  äussern  Gegenstände^  und  grübelt  stets  über 
seinen  Zustand  mit  Ängstlichkeit  nach; — -Der  Blick  ist 
matt,  das  Gesicht  von  erdfahler  Farbe,  in  den  Zügen 
herrscht  ein  eigenes  trauriges  W"esen,  die  Zunge  ist 
treiss  belegt,  der  Geschmack  fade,  die   Esslust  gatnz 
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vertilgt^  der  Durst  jedoqh  nicht  besonders  heftig,  son- 
dern massig.  Öfters  ist  Flauheit  und  Übelkeit  aus  dem 
Magen,  jedoch  ohne  Bitterkeit  des  Mundes,  und  ohne 
Neigung  zum  Erbrechen,  zugegen.  —  Der  Unterleib 
ist  an  Volumen  gross,  fühlt  sich  angeschoppt  und  teig- 
artig an,  ist  aber  weich  und  schmerzlos;  in  der  Leber- 
gegend so  wie  in  der  Milzgegend,  und  besonders  bey 
tiefereni  Druck  auf  den  Plexus  coeliacus  ist  zuweilen 
Spannen,  jedoch  ohne  eigenthümlichen  Schmerz  vor- 
handen. 

DieDarmsecretion  ist  sparsam  und  trage,  der  Stuhl 
selbst  weich  und  lehmicht;  der  Urin  massig  häufig, 
tief  dunkelroth,  durchsichtig  und  roh,  sehr  selten  ge- 
flammt. 

Die  Temperatur  ist  erhöht,  ohne  beissende  Hitze, 
die  Haut  selbst  massig  ausdünstend  ohne  besonderen 
Schweiss  und  ohne  Ausbruch  eines  Exanthems ,  doch 
gewöhnlich  von  ins  Bräunlichte  spielender  Farbe. 

In  den  Gliedern  herr&cht  eine  besondere  andauern- 
de Abgeschlagenheit,  mit  Trägheit  der  Muscularbewe- 
gung  vor;  der  Puls  ist  gleichförmig,  massig  frequent 
(zuweilen  auch  selten),  im  Anfang  der  Krankheit  oft 
unterdrückt,  auch  härtlich,  später  wird  er  mehr  hin- 
reichend, oder  auch  in  Hinsicht  auf  die  Kraft  etwas 
sinkend. . 

Die  Äespiration  ist  bey  diesen  Fiebern  {mit  Aus- 
nahme der  Verbindung  eines  Brustleidens)  an  und  für 
sich  nicht  gefährdet,  doch  bleibt  es  bemerkenswürdig, 
dass  in  mehreren  Fällen,  ungeachtet  der  gänzlichen 
Freyheit  des  tiefsten  Einathmens,  und  der  auf  jeder 
Seite  gestatteten  Lage,  bey  dem  massigen  Husten  der 
Auswurf  von  einigen  dunkelrothen  Blutstriemohen , 
die  in  der  Folge  in  das  Bräunliche  übergehen,  be- 
gleitet ist,  —  er  verliert  sich  jedoch  im  Stadium 
der  Reconvalescenz  gänzlich,  ohne  rückbleibeiiden 
Husten. 

Der  Verlauf  dieser  Fieber  ist  langsam,  sich 
gleichförmig ,  die  Exacerbationen  treten  täglich ,  doch 
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selten  ungestüm  heftig  ein;  hingegen  sind  auch  die 
Remissionen  nur  mit  weniger  Erleichtei*ung  verbunden. 
Sie  gehören  unter  die  a^u^a«  ß 07  äecidentia,  haben 
daher  einen  trägen  Verlauf,  und  erst  am  siebzehnten 
oder  ein  und  zwanzigsten,  ja  in  vielen  Fällen  erst  be- 
stimmt am  acht  und  zwanzigsten  Tage  erscheinen 
Krisen,  nicht  auffallend  durch  Schweiss,  sondern 
durch  den  endlich  erscheinenden  schleimigen  Boden- 
satz im  Urin,  der  nun  erst  wieder  allmählig  in  die 
g^elbe  Farbe  übergeht. 

Diagnostik. 

Nimmt  man  das  Bild  dieser  Krankheitserschei- 
nungen zusammen,  so  ergibt  sich  die  Schwierigheit 
der  Diagnose,  da  die  pathognomonischen  Charak- 
tere so  schwer  herauszuheben  sind;  hierzu  tritt  aber 
noch  der  Umstand ,  dass  sie  gleich  den  übrigen  Fie- 
bern tiur  in  Venigen  Fällen  rein,  sondern  meistens 
mit  einem  andern  Charakter,  besonders  dem  inflam- 
matorischen, complicirt  erscheinen. 

Als  pathognomonische  Charaktere  durften  jedoch 
betrachtet  werden : 

Der  sich  gleichförmige,  langsamere  Verlauf ,  die 
besondere  Affection.  des  Sensoriums,  das  eigene  Ge- 
fühl der  Abgeschlagenheit,  die  erdfahle  Farbe,  der 
ausgedehnte  Unterleib ,  und  die  eigehthümliche ,  so 
lange  andauernde  Bohheit  des  Urins. 

Zur  bestimmteren  Erkenntniss  tragen  die  ursäch- 
licl^en  Momente  bey. 

Ursachen. 

Disposition.  Besondere  Disposition  zu  diesen 
Fiebern  haben  Subjecte  vom  männlichen  Alter,  von 
cholerischem,  phlegmatischem  Temperamente,  beson- 
ders Menschen,  die  an  Anschoppungen,  Verstopfun- 
gen,  an  Hämorrhoiden,  und  überhaupt  an  Physconie 
des  Unterleibes  leiden,  daher  auch  Kinder,  die  mit 
Drüsenanschwellungen  behaftet  sind. 
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Erregende  Ursachen.  Die  Gelegenheitsur- 
sachen sind  bey  vorhandener  Anlage  vorzüglich  nass- 
kalte feuchte  Luft,  Erkältung,  eine  eigenthümliche 
epidemische  Constitution  (so  herrschten  sie  in  den 
Jahren  i8i4  bis  1817  häufig  in  Prag,  seit  dieser  Zeit 
sind  sie  selten),  der  Genuss  zäher,  viel  Kleister  ent- 
haltender Nahrungsmittel,  niederdrückende  Leiden- 
schaften ,  besonders  Sorge  i;nd  Kummer. 

Vergleicht  man  diese  ursächlichen  Momente  mit 
den  Symptomen  der  Krankheit,  so  ergibt  sich,  dass 
den  splanchnischen  Fiebern  eine  krankhafte  Thätigkeit 
des  venösen,  lymphatischen  und  Drüsensystems  des 
Unterleibes  .(daher  überhaupt  krankhaftes  Leiden  der 
so  genannten  zweyten  Wege) ,  bedingt  durch  Störung 
der  Function  des  Gangliensystems  im  Unter- 
leibe ,  zum  Grunde  liege ;  —  daher  Mitleidenschaft  des 
Lebersystems ,  Stockungen ,  Ansammlung  und  Ent- 
wicklung schadhafter  Stoffe  in  deUr  zweyten  Wegen , 
welche  in  dem  trägen  Verlaufe  bey  zweckmässig  ge- 
leiteter Behandlung  ihre  Richtung  nach  den  Aüssonde- 
ningsorganen'hin  nehmen,  und  im  Stadium  der  Krisen 
durch  diese  ausgechieden  werden. 

,  Diese  splanchnischen  Fieber  scheinen  in  Bezie- 
hung auf  die  Schleimfieber  sich  so  zu  verhalten ,  wie 
das  Brennfieber  zum  Gallenfieber. 

UnterscJiied  von  ähnlichen  Krankheiten. 

Da  diese  Fieber  zu  den  gastrischen  Charakteren 
gehören ,  so  ist  mit  diesen  überhaupt ,  nebst  ihnen 
aber  mit  den  nervösen  Fiebern  am  leichtesten  Ver- 
wechslung möglich. 

Die  splanchnischen  Fieber  unterscheiden  sich : 
1)  Von  dem  Saburralfieber.  Dieses  entsteht 
aus  dem  Genüsse  schadhafter  Speisen  und  Ge- 
trädke,  von  Ansammlung  nicht  verdauter  StofTe, 
tritt  ohne  besondere  Disposition  ein,  hat  einen 
raschen  Verlauf,  und  die  schadhaften  Stoffe  tur- 


gesciren  nach  auf-  oder  abwärts. 
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2)  Von  den  Gallenfiebern.  Diese  haben  ihre 
eigenthümlichen  Zeichen  der  Polycholie ,  nnd  herr* 
sehen  bey  heissen  Jahreszeiten. 

3)  Von  den  Schleimfiebern.  Mit  diesen  haben 
sie  die  grösste  Ähnlichkeit,  so  d^ss  selbst  St  oll 
sie  unter  dieselben  substimirte,  man  kann  sie  auch 
füglich  als  besondere  Modificatioii  derselben  be- 
trachten, die.  jedoch  für  die  Behandlung  von 
Wichtigkeit  ist. 

Die  Schleimfieber  sind  aber  vorzüglich  eine  Krank- 
heit der  Kinder,  Armen,  und  Subjecte  von  pituitösem 
habitus ,  sie  herrschen  epidemisch  in  feuchten  niedri- 
gen Gegenden,  ihr  Verlauf  ist  noch  träger,  das  Fie- 
ber noch  schleichender,  alle  Symptome  zeigen  von 
vermehrter  Thätigkeit  der  Schleim  absondernden 
Qr^ne  mit  Schlaffheit  und  Mangel  an 'kraftiger  Blut- 
bereitung, daher  Ansammlung  von  Schleim  in  INasen- 
und  Mundhöhle,  Schleimausivurf  aus  der  Lunge,  Aus- 
sonderung schleimichter  Excremente,  und  roher  mehr 
blasser  als  tiefgefärbter  Urin.  <—  Häufig  ist  auch  Ab- 
gang von  Würmern  zugegen. 

4)  Von  den  Ner.venfiebern,  und  zwar:  von 
den  hitzigen  und  schleichenden;  aber  diese 
«ind  ein  Folgecharakter  einer  vorausgehenden 
anderen  Fieberkrankheit,  sind  von  gesunkenem 
Kraft enzustande  begleitet,  uiid  sprechen  sich 
düt'ch  den  Status  neri>o sus  ver^atilis  oder 
stupidus  aus. 

Jedoch  können  die  splanchnischen  Fieber,  so  vrie 
die  übrigen,  die  Wendung  in  den  nervösen  Charakter 
annehmen. 

Ausgänge. 

x)  In  Gesundheit  durch  die . erwähnten  Krisen, 
oft  durch  in  sehr  spätem  Verlaufe  erfolgende 
reichliche  Darmentleerungen. 

a)  In  andere  Krankheiten:  a)  In  entzündlichen 
Charakter,  b)  Leicht  in  den  nervösen  Charakter. 
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c)  In  schleichende  Fieber,    d)  In  Physconien  des 
Unterleibes,    e)  In  Wassersucht,    f)   In  Auszeh- 
rung. 
3)  In  denTod  durch  Entkräftung,  und  durch  Über- 
gang in  andere  Krankheiten. 

Die.Eintheilung  ist  wie  bey  den  Schleim- ' 
fiebern. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  ist:  1)  Die  einwirkende  Ursache 
möglichst  zu  entfernen.  2)  Das  Fieber  iiach  seinem 
Grundcharakter  zu  behandeln.-  3)  Ein  begleitendes 
örtliches  Leiden  dtrenge  zu  würdigen. 

Das  Fieber  ist  entweder  einfach  oder  besoniders 
anfangs  mit  einem  inflammatorischen  Zustande  com- 
plicirt.  —  Es  ist  hier  die  Aufgabe;  die  krankhafte 
Thätigkeit  der  zweyten  Wege  vorzüglich  zu  leiten, 
damit  die  Ansammlung  der  schadhaften  Stoffe  theils 
gelöst,  theils  diese  zu  den  ersten  Wegen  zurückgeführt 
werden;  daher  hier  ebenfalls  die  auflösende  Methode  im 
gelinden  Grade  angezeigt  ist.  Die  Indicationen,  directe 
auf  das  schadhafte  Produ6t,  wie  bey  den  Schleimfiebern, 
einzuwirken,  fallen  hier  hinweg,  daher  weder  Brech- 
mittel noch  Purgiermittel  angezeigt  sind.  — ^  Man  be* 
handle  diese  Fieber  ruhig,  nielnahls  stürmisch,  denn 
sie  entscheiden  sich  nicht  vor  der,  von  der  Natur  fest-- 
gesetzten  Zeit. 

Die  Heilmittel  sind:  Gramen  Taraxacum,  ganz 
vorzüglich  Sal  ammoniaeus,  Tarl.  tartar,,  Liquor 
terrae  foliat,  Tart,,  Aq,  Laurocerasi,  und  im 
spätem  Verlaufe,  besonders  wenn  ein  häufig  beglei- 
tender subinflammatorischer  Zustand  zugegen  ist,  Ca- 
lomel,  welches  hier  als  das  kräftigste,  auf  dasLymph- 
und  Drüsensystem  specifisch  einwirkende  Mittel  von 
ausgezeichneter  .Wirksamkeit  sich  beweiset. 

Nach  dem  Stadium  der  Krisen  sind  .in  manchen 
Fällen  die  Visceralklystiere  von  herrlichster  Wirkung. 
—  Örtliche  beygesellte  Reizungen  oder  Entzündungen 
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erfordern  nach  den  bekannten  Gesetzen  örtliche  Blut- 
entleemngen^  doch  selten  die  Aderlässe. 

4)    Die    W  u  r  m  f  1  e  b  e  r. 

CFebris  i^erminosa.J 

Das  W  urmfieber  ist  eine  Art  des  Schleim- 
fiebers  9  an  dessen  Entstehung  Würmer  in  den  ersten 
Wegen  als  Ursache  mitwirken. 

In  dem  menschlichen  Körper  kennt  man  bisher 
zwölf  Arten  von  Würmern,  welche  theils  ausserhalb 
des  Darmcanals,  theils  in  demselben  ihren  Sitz  haben. 
Nur  letztere  können  Antheil  an  der  Entstehung  des 
Wurmfiebers  nehmen,  doch  erregen  die  Würmer  über- 
haupt in  den  häufigsten  Fällen  ganz  andere  vielfache 
und  wichtige  fieberlose  Beschwerden ,  die  ein  Gegen- 
stand der  Lehre  von  den  chronischen  Krankheiten 
sind. 

Die  Würmer,  welche  ihren  Aufenthalt  im  Darm- 
canale  haben,  sind:  1)  Die  Spulwürmer  (Xarnftrica«, 
Ascaris  lumbricoides) ,  in  den  dünnen  Gedärmen, 
sie  steigen  zuweilen  bis  in  den  Magen,  und  werden 
dann  auch  durch  Erbrechen  ausgeworfen.  2)  Die  Spring- 
würmer (Pfriemenschwänze ,  Ascaris  (O  cc^  u  r  i  s) 
vermicularis) ,  in  den  dicken  Gedärmen,  vorzüglich 
im  Mastdarme.  3)  Die  Haarköpfe  (Peitschenwürmer, 
Trichurisy  Trichocepha  lus  dispar),  in  dem  Blind- 
darme der  meisten  Menschen.  4)  Der  langgliederige 
Bandwurm  (Kettenwurm ,  Kürbisbandwiirm ,  T  a  e  ni  a 
soliunty  cucurbitina).  5)  Der  breite  Bandwurm 
(kurzgliederige Bandwurm,  Ta^/iia  lata.  Bothrioct" 
phalus  Za^MÄj. —Beyde  in  den  dünnen  Gedärmen. 

Die  Erscheinungen,  welche  bey  den  Wurmfiebem 
vorkommen,  stinimen  mit  jenen  des  Schleimfiebers 
überein;  hiezu  gesellen  sich  eigene ,  Zutälle ,  welche 
man  gewöhnlich  Wurm  Symptome  zu  nennen  pflegt. 
Diese  sind:  ein  sehr  erweiterter  Augenstern ,  Doppelt- 
sehen^  bläue  Ringe  um  die  Augen,  häufige  und  schnell 
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wechselnde,  bald  blasse  bald  rothe  Gesichtsfarbe,  Ju- 
cken der  Nase ,  daher  öfteres  Kratzen  und  Bohren  in 
derselben,  Ohrensausen,  Geschwulst  der  Oberlippe 
nnd  der  Nase,  Z*ähneknirschen  im  Schlafe,  Krämpfe 
und  Fraisen,  Ansammlung  von  Schleim  im  Munde, 
Mangel  an  Esslust,  plötzlicher  Heisshunger,  Zulaufen 
von  Wasser  im  Munde  (W"ürme^be8eigen),  Zusammen- 
schnüren des  Halses,  plötzliche  Stimmlosigkeit,  Herz- 
klopfen, öftere  Übelkeiten  bey  nüchternem  Magen, 
Ohnmächten,  Neigung  zum  Erbrechen,  plötzliche  Auf- 
treibung des  Unterleibes  ,  Kollern,  Gefühl  von  Nagen, 
und  Bewegung  in  demselben,  periodisches  Grimmen 
in  der  Nabelgegend ,  öftere  Durchfälle  mit  Abgang  ei- 
nes zähen  nestförmigen  Schleimes.  —  (Juckqn  am  Af- 
ter, in^  Mastdarme,  und  selbst  in  der  Scheide,  beson- 
ders des  Abends,  oft  Stuhlzwang  bey  Gegenwart  von 
Springwürmern.) 

Alle  diese  Symptome  geben  noch  keine  unumstöss- 
liche  Gewissheit  ihres  Daseyns ,  '  diese  verschafft  nur 
der  Abgang  der  Würmer  selbst. 

Viele  dieser  Symptome  sind  zuweilen  zugegen,  und 
doch  keine  Würmer  vorhanden.  Oft  fehlen  alle  Symp- 
tome, selbst  die  schleimichte  Anlage ,  und  doch  geht 
eine  unglaubliche  Menge  von  Würmern,  besonders 
Springwürmer,  bey  Kindern  in  Fiebern  ab. 

^  Der  Verlauf  des  Wurmfiebers  hat  ausser  dem  Ab- 
gange von  Würmern  nichts  besonderes ;  zuweilen  tre- 
ten jedoch  ganz  ungewöhnliche  Symptome  ein,  als: 
Fraisen,  Blindheit,  Betäubung,  Ohnmächten,  Fall-* 
sucht  etc. 

Anderseits  werden  oft  Kinder  ohne  jene  wurmichte 
Anlage  und  ohne  besondere  VeraiAssung  von  heftigen 
Fiebern  selbst  acht  entzündlichen  Charakters  befallen, 
und  wider  alles  Vermuthen  gehen  häufig  Würmer  mit 
Erleichterung  ab ;  in  solchen  Fällen  scheint  es  doch , 
"dass  die  Würmer  durch  ihre  Reizung  die  erregende 
Ursache  des  Fiebers,  selbst  eines  acht  entzündlichen 
seyn  können. 
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DieAnsgänge  and  Yorbersage  kommeii  mit  der 
des  Sehleimfiebers  überein.  Mit  der  Wiederherstellung 
des  Yerdauungsgeschäftes  verschwinden  sehr  oft  die 
Wurmzufälle. 

Bey  der  Behandlung  ist  die  Anzeige ,  das  "Wurm- 
fieber  nach  den  bey  dem  Schleimfieber  angegebenen 
Grundsätzen  zu  behandeln,  •—  auf  die  Entfernung 
der  "Würmer,  und  Yerhütung  ihrer  Wiedererzeugung 
Rücksicht  zunehmen.  Am  sichersten  wird  dieser  Zweck 
erreicht',  wenn  der  krankhafte  Zustand  der  Yerdauungs- 
Organe ,  welcher  die  Erzeugung  der  Würmer  begün- 
stigt, beseitigt,  und  das  Ernährungsgeschäft  zur  natur- 
gemässen  Thätigkeit  erhoben  wird. 

Das  Verfahren,  die  Würmer  abzutreiben,  findet 
nicht  geradezu  Statt,  denn  die  gepriesensten  YVurm- 
mittel  versagen  oft  den  beabsichtigten  Erfolg,  und 
sehr  viele  von  ihnen  sind  heftig  wirkende,  reizende 
oder  abführende  Arzneykörper,  welche  den  Fieber- 
zustand ungemein  verschlimmern  würden. 

Man  wähle  daher  unter  den  so  genannten  Wurm- 
mitteln nur  solche,  die  dem  Zustande  der  jLebens- 
kräfte,  und  dem  Charakter  des  Fiebers  entsprechen. 
Viele  von  ihnen ,  besonders  die  bitteren  Mittel ,  fal- 
len mit  den  Anzeigen  bey  den  Schleimfiebern  zu- 
sammen. 

Unter  den  in  Fiebern  anwendbaren  Wurmmitteln 
zeichnen  sich  aus :  Sal  ammpniac.s  Arcan,  dupL, 
Rheum,  Valeriana^  Squilla,  Extract,  cort. 
nucum  JuglandiJS,  Gentiana,  Absinthium^  Sem. 
Santo nici,  Assa  foetida,  Camphora,  nsich  Xlm- 
ständen:  Calomel,Äenna,  Jalappa, 

Ferner  ist  die  äussere  Anwendung  der  Wurmmittel 
unter  der  Form  von  Klystieren  und  Einreibungen  nicht 
zu  vernachlässigen.  —  Hierher  gehören:  Valeriana, 
Absinthium,  Chamomilla,  Tanaeetum,  Junipe- 
rus,  Assa  foetida,  Allium,  Fei  Tauri,  Cam- 
phora,  Petroleum, 
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Man  hüte  sich  bey  fieberhaftem  Zustande  vor  An- 
wendung drastischer  Wurmmittel. 

Hat  der  Darmcanal  wieder  seinen  gehörigen  Grad 
von  Thätigheit  und  Verdauungskraft  erreicht,  so  ver- 
schwindet fneistens  die  Erzeugung  der  Würmer,  diess 
bewirkt  die  Natur  oft  von  selbst  in  den  Jahren  der 
Mannbarkeit.  .  . 

Bey  acht  entzündlichen  Fiebern  wird  der  Abgang 
der  Würmer  theila  durch  die  heftigen  Anstrengungen 
der  Natur  im  Fieber  überhaupt,  theils  durch  die  ange- 
zeigten antiphlogistischen  Arzneymittel ,  deren  viele 
den  Würmern  zuwider  sind,  bewirkt. 

Das  diätetische  Verhalten  ist  von  hoher  Wichtig- 
keit; leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  Enthaltung 
von  Hülsenfrüchten,  Kartoffeln,  von  allem  Fette,  Ge- 
nuss  stärkender  Nahrung  von  zartem  Fleische,  jun- 
gem Gemüse,  Meerrettig,  Kresse,  Zwiebeln,  Knob- 
lauch; leichte  Weine;  Bewegung  in  reiner,  freyer, 
trockener  Luft,  befördern  nicht  bloss  die  Wieder- 
genesung ,  sondern  verhindern  kräftig  die  neue  Erzeu- 
gung von  Würmern. 

C.   Dritte  Familie. 
Fieber   mit  nervösem    Charakter* 

fFe hr es  cum  Charactere  ners^oso^ 
nes^rico^  nervöse  Fieber,   Nervenfieber.} 

(Febris  cum  charactere  net^ropalhioo  (Fr.  «».  Hil- 
denbrandj  ^  Febris  nertfosa^  Febris  ata  et  a 
(Sell^);    Fiepre  ataxique    (Pineljß  Neuropjrra 

(Sipediaur);    Febris   adynamica  *)*. 

» 

Unter  Fiebern  mit  nervösem   Charakter, 
insgemein  Nervenfieber  genannt,    versteht  man   jene 


^)  Anmerkung.  Diese  Fieber  wurden  zu  Anfange  dieses 
Jahrhundefrts  fast  von  allen  Schriftstellem  mit  dem  Namen  T^- 
phus  bezeichnet;  wodurch  ungemeine  Verwirrung  in  der  prak- 
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anhaltenden  Fieber,  welche  sich  durch  hervorstechen- 
des Leiden  der  Thätigkeit  des  Nervensystems ,  ver- 
bunden mit  dem  Zustande  gesunkener  oder  erschöpf- 
ter Lebenskräfte  aussprechen. 

Bey  jedem  Fieber  sind  Störungen  der  Verrichtun 
gen  des  Nervensystems  zugegen,  als  Mattigkeit,  all- 
gemeines Gefühl  von  Krankseyn,  Schwere  und  Schmerz 
des  Kopfes,  Schwindel,  oft  Irrereden,  Betäubung, 
Zittern,  Krämpfe,  Fraisen  n.  dgl.  Doch  ist  desshalh 
der  Charakter  des  Fiebers  nicht  nervös;  sondern  diese 
Zufälle  sind  oft  Folgen  der  aufgereizten  und  auf  das 
Nervensystem  zurückwirkenden  Thätigkeit  des  Blutge- 
fäss-Systems,  oder  schadhafter  Stoffe  etc.  —  Bey  Nerven- 
fiebern treten  diese  und  mehrere  Erscheinungen  in  einer 
bestimmten  Aufeinanderfolge  ein,  sind  nicht  von  er- 
höhtem oder  unterdrücktem  Zustande  der  Lebens- 
äusserungen, sondern  von  Aufwallungen  und  allmäh- 
ligem  Sinken  der  Thätigkeit  des  Blutgefäss -Systems 
begleitet. 


tischen  Heilkunde  liervorgebracht  wurde ,  denn  Typhus  und 
nervöse  Fie b.e r  sind  ganz  verschiedene  Gegenstände.  — 
Die  nervösen  Fieber  überhaupt  sind  keine  Krankheiten  eigener 
Art,  sondern  eine  höchst  wichtige  Richtung,  welche  jedes  Fie- 
ber unter  Umständen  annehmen  kann.  —  Der  Typhus  hingegen  ist 
gleich  den  Mensch eupocken  und  dem  Scharlach  ein  Fieber  ei- 
genthümlicher  Art,  welches  aus  später  anzuführenden  Gründen 
mit  Recht  zu  den  Exanthemen  gerechnet  wird,  und  so  wie  die 
Pocken  ein  Eiterungsstadium  haben,  auch  ein  eigenes  Sta- 
dium  neruosum  in  seinem  Verlaufe  beschreibt.  Kein  Fieber 
kann  daher  in  Typhus  übergehen,  eben  so  wenig  als  es  in  Po- 
cken oder  Scharlach  übergeht,  ausgenommen  den  Fall,  -v^o  ein 
bereits  am  Fieber  daruiederliegender  Kranker  yom  Typhus  an- 
gesteckt würde ,  so  wie  diess  auch  bey  den  Pocken  geschehen 
kann.  Allein  diess  ist  dann  kein  Übergang ,  sondern  eine  neue 
Krankheit«  die  den  Menschen  befällt.  -^  Der  Name  Typhus 
gehört  daher  den  Exanthemen  an,  und  muss,  so  wie  die  ganz 
undeutliche  Benennung  Synochus  (vergleiche  meine  klini- 
schen Denkwürdigkeiten  Seite  35 ,  wo  die  Würdigung  dieses 
Begriffes  vorkommt) ,  aus  der  Fieberlehre  gäilzlich  hinwegge- 
lassen  werden. 
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Die  Nervenfieber  sind  keine  eigenthümlichen  Fie- 
ber, sondern  höchst  wichtige  Fidsercharaktere ,  d.  i. 
eigenthümliche  Richtungen  der  übrigen  Systelne  des 
Organismus  gegen  das  nervöse  >^ystem' hin,  die  sich 
unter  den  verschiedensten  Umständen  andern  Fie- 
bern beygesellen,  oder  in  welche  andere  Fieber  über- 
gehen. 

Die   Nervenfieber  werden  in  drey  Gattungen  uur 
tergetheilt : 
i)  In  das  hitzige  Nervenfieber  (Fehris  ner^ 
(fosaacutaj. 

2)  In  das  schleichende  Nervenfieber  (Fe- 
bris    nevifosa    lenta). 

3)  In   das    bösartige   Nervenfieber   (Febrit 
nerf^osa  maligna). 

i)  Das  hitzige   nervöse   Fieber. 
(Fe bris  nert^otsa  acuta,) 

Das  hitzige  Nervenfieber  ist  ein  anhaltendes 
Fieber,  bey  welchem  das  vorwaltende  Leiden  des 
Nervensystems,  nebst  dem  Zustande  der  gesunkenen 
oder  erschöpften  Kräfte  mit  raschem  Verlaufe  verbun- 
den  ist. 

Die  HAuptersch einungen  des  nervösen  Zustandes 
.  zerfallen  in  die  des  beginnenden  (Status  subner- 
posusjj  und  in  die  des  ausgebildeten  nervösen 
Zustandes  fiscal u«  nerposusj. 

Der  beginnende  nervöse  Zustand, 

Dieser  äussert  sich  durch  Eingenommenheit,  Leer- 
heit und  Schwere  des  Kopfes ,  zuweilen  mit  Schwindel 
verbunden;  Schlaflosigkeit  quält  den  Kranken,  die  Be- 
sinnungskraft und  dasBewusst^eyn  wird  nach  und  nach 
zurückgedrängt,  und  es  tritt  vorübergehendes  Irrere- 
den, besonders  des  Nachts  ein.  —  Das  Angesicht  ist  in 
Hinsicht  des  Ausdruckes  eigenthümlich  verändert,  ein- 
gefallen,  gewisäermassen  in  das  Längliphe  gezogen, 
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blass  9  zuweilen  jedoch  auch  mit  umschriebener  Röthe 
der  "Wangen.  Die  Stimmung  des  Gemüthes  erleidet 
eine  eigene  Veränderung,  der  Kranke  wird  gleichgül- 
tig, düster  und  in  sich  gekehrt,  ohne  ein  bestimmtes 
Leiden  oder  einen  Schmerz  anzugeben. 

Der  Blick  verliert  seine  Lebhaftigkeit,  das  Auge 
seinen  Glanz,  Sausen  oder  Klingen  vor  den  Ohren 
stellt  sich  ein;  die  Zunge  wird  in  der  Mitte  trocken, 
bleibt  noch  an  den  Rändern  feucht,  ist  etwas  zitternd, 
die  Spräche  verändert,  hastig,  etwas  stammelnd,  der 
Durst  meistens  heftig,  durch  Getränke  schwer  lösch- 
bar, das  Athmen  ungehindert,  oft  beschleunigt  und 
hoch. 

DetÜnterleib  ist  weich,  die  Haut  brennend  heiss, 
trocken,  äussert  gegen  den  berührenden  Finger  ein 
beissendes  Gefühl,  grosse  Mattigkeit  herrscht  in  allen 
willkührliohen  Bewegungen,  der  Stuhlgang  ist  mei- 
stens vermehrt  und  flüssig,  der  Urin  gewöhnlich  dun- 
kelroth,  ohne  Wolke,  der  Puls  gleichförmig,  mehr 
beschleunigt,  klein,  weich,  anfangs  noch  hinreichend 
kräftig,  und  wird  allniählig  schwach. 

Dieser  beginnende  nervöse  Charakter  gesellt  Sich 
vorzüglich  um  den  Zeitraum  der  Krisen  andern 
Fiebern  nicht  selten  bey,  sie  schweben  oft  durch  einige 
Tage  an  der  Gränze  des  nervösen  Zustandes ,  so  dass 
man  bestimmt  glaubt,  es  werde  sich  ein  Nervenfieber 
entwickeln,  und  doch  verschwinden  die  nervösen  Symp- 
tome zuweilen  allmählig,  während  das  ursprüngliche 
Fieber  seinen  Verlauf  fortsetzt,  und  sich  durch  Krisen 
entscheidet. 

Der  ausgebildete  nervöse  Charakter. 

Dieser  trägt  alle  Erscheinungen  des  beginnenden 
im  höheren  GHde  an  sich;  die  Miene  verändert  sich  im- 
mer mehr  und  mehr,  das  Irrereden  wird  auch  bey  Tage 
anhaltend,  das  Bewttsstseyn  geht  oft  ganz  verloren, 
der  Kranke  hat  Mühe  auf  die  vorgelegten  Fragen  mit 
einiger  Besinnung  zu  antworten,  das  Ohrensausen  ver- 
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wandelt  sich  in  Schwerhörigkeit,  die  oft  bis  zur  Taub- 
heit sich  steigert.  —  Die  Schleimhäute  trocknen  ein  j. 
daher  Mangel  an  Nasenschleim ,  die;  Zunge  wird  ganz 
trocken,  dürre,  schrumpft  ein,  kann  nur  zitternd  her- 
vorgestreckt werden ,  sie  trocknet  nach  genommenem 
Getränke  sehr  bald  wieder  aus,  die  Sprache  wird  lal- 
lend,  das  Athmen  hoch,  schneller,  der  tiefere  Athem- 
zug  ist  mühsam,  ohne  ganz  gehindert  zu  seyn,  das 
Athmen  oft  mit  einem  eigenthümlichen  leisen  Geräu- 
sche wegen  Eintrocknung  der  Schleimhäute  der  Lun- 
gen verbunden;  der  Durst  sehr  heftig,  oder  fehlt  auch 
ganz. 

Der  Unterleib  wird  auJPgetrieben,  bey  der 
Berührung  tönend  (Meteorismus  von  funoapos  in 
die. Höhe  erhoben),  ist  entweder  unschmerzhaft, 
oder  zuweilen  um  die  Nabelgegend,  vorzüglich  häufig 
aber  in  der  Gegend  zwischen  den  Schoossbeinen.und 
demrechtenDarmbeine  ober  dem  Poupart'schen Bande, 
jedoch  nur  bey  tieferer  Berührung  empfindlich  und 
schmerzhaft,  so  dass  durch  diese  tiefere  Befühlung 
die  Gesichtsmuskeln  verzerrt  werden ,  und  der  Kranke 
aus  seiner  oft  tiefen  Betäubung  auf  kurze  Zeit  erweckt 
wird.  (Dieses  nur  durch  genaue  Untersuchung  zu  ent- 
deckende Schmerzgefühl  ist  eines  der  hochwichtigsten^ 
praktischen  Zeichen  bey  den  Nervenfiebetrn.)  —  Hier 
tief  in  der  rechten  Seite  ist  der  lange  verkannte  Sitz 
de$  Übels,  hier,  wenn  nicht  nachdrückliche  Hilfe 
geschafft  wird,  die  furchtbare  Quelle  des  Todes,  der 
unzählige  Opfer  an  dieser  Krankheit  hinwegraffte,  da- 
her nicht  mit  Unrecht  die  Furcht  bey  dem  Namen 
Nervenfieber. 

Die  Stuhlgänge  sind  sehr  häufig,  flüssig, 
bräunlich,  zuweilen  mit  schwärzlichem  Blute  ge- 
mischt, oft  in  der  Folge  unbewusst  abgehend,  der  Urin 
bleibt  roth  ode;:  dunkelroth  ohne  Wolke,  ist  aber  nicht 
geflammt ;  nur  in  seltenen  Fällen,  wenn  Krämpfe  zu- 
gegen sind,  oder  Krankheitsversetzungen  drohen,  wird 
er  blass,  sehr  selten  ist  er  während  der  ganzen  Dauer 
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des  Fiebers  gelb.  Die  Haut  bleibt  heiss,  trocken,  diirre, 
dem  berührenden  Finger  unangenehm.  Der  Puls  ist 
sehr  beschleunigt,  klein  und  wahrhaft  schwach. 

Diese  nervösen  Fieber  haben  einen  anhaltend  nach- 
lassenden, oft  auch  einen  streng  anhaltenden  Typus, 
wobey  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  bey  den  eintreten- 
den Verschärfungen  sich  oft  die  Hitze  steigert,  der 
Blick  lebhafter,  das  Irrereden  stärker,  der  Puls  erha- 
ben, gespannt  und  selbst  härtlich,  ja  oft  hart  wird.  Ist 
die  Verschärfung  zu  Ende,  so  sinkt  der  Puls  dann  um 
so  mehr,  der  Schwächezustand  wird  um  so  grösser. 

Febris  nerposa  venatilis  ei   siupida. 

Der  nervöse  Charakter  äussert  sich  unter  einem 
i^weyfachen  Bilde: 

Er  ist  entweder  fnit  erhöhter  Reizbarkeit  und  Be- 
weglichkeit des  Nervensystems  (Febris  nervosa  per- 
satilisy  cum  Erethismo ,  \ On tpi9iS<ai>  ich  reize),  oder 
mit  verminderter  Reizbarkeit ,  mit  Stumpfheit  und  Be- 
täubung (Febris  nervosa  stupida,  cum  stupore, 
seu   soporosa)  verbunden. 

Bey  dem  Nervenfieber  mit  erhöhter  Reizbar- 
keit ist  Hastigkeit  in  allen  Bewegungen  ohne  Nach- 
druck zugegen,  der  Kranke  wirft  den  Blick  unruhig 
hin  und  her,  spricht  über  alle  Gegenstände  und  mei- 
stens irre,  alles  macht  auf  ihn  grösseren  Eindruck,  das 
Ohrensausen  ist  ihm  empfindlicher,  Licht,  Geräusch, 
lautes  Reden  verträgt  er  nicht  gut,  er  bleibt  immer 
unruhig. 

Oft  ist  der  grösste  Widerspruch  in  den  Sympto- 
men vorhanden,  die  Zunge  ist  trocken,  und  der  Kranke 
hat  keinen  Durst;  und  umgekehrt,  er  fühlt  Kalte  bey 
brennend  heisser  Haut,  phantasirt  äusserst  heftig  bey 
kleinem  schwachem  Pulse;  er  klagt  oft  über  nichts,  ist 
getröstet  und  voll  Hoffnung,  und  alle  Zufälle  sind 
höchst  gefahrvoll,  —in  anderen  Fällen  hat  sich  ihm 
bey  sonst  nicht  sehr  schlimmen  Zufallen,  die  bestimmte, 
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durch  keine  Gegengründe  zu  besiegende  Vorstellung 
des  nahen  Todes  fest  eingepflanzt  (ein  stets  höchst  be- 
denkliches Zeichen). 

Das  Nervenfieber  mit  Stumpfheit  gibt 
sich  durch  Gleichgültigkeit  und  Unempfindlichkeit  ge- 
gen äussere  Bindrücke  zu  erkennen ;  der  Kranke  liegt 
in  stiller  Betäubung  da,  ,und  ist  schwer  aus  Selber  zu 
wecken,  er  murmelt  unvernehmliche  Worte  vor  sich 
hin ;  alles  Dargereichte  verschlingt  er  ohne  Äusserung 
irgend  einer  Empfindung,  er  hat  kein  Begehren  nach 
Bedürfnissen,  ungewöhnliche  Trägheit  aller. Bewegun--: 
gen  ist  zugegen,  der  Puls  ist  zuweilen  selbst  langsamer 
als  im  naturgemässen  Zustande.  Stuhlgang  ,und  Harn 
gehen  unwillkührlich  ab,  die  Aussonderung  des  letz- 
teren ist  oft  tinterdrückt ,  ohne  dass  es  der  Kranke  be^- 
merkt;  äussere  Hautreize  wirken  nicht. 

Im  höheren  Grade  kommen  oft  zu  jeder  Art  des 
nervösen  Zustand^s  Sehnenhüpfen,  Zittei^  (Tremo^ 
res),  Flookenlesen,  Mückenfangen ,  Krämpfe,  sConvul- 
sionen,  Aufliegen  gedrückter  Stellen,  verschiedene  Haut- 
ausschläge als  Petechien  und  Friesel  hinzu. 

In  dem  Verlaufe  der  hitzigen  nervösen  Fieber 
herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die  Zeit  ihrer  Dauer 
ist  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Eintritts  schwierig 
zu  bestimmen.  —  Im  Allgemeinen  erstreckt  sich  der 
nervöse  Charakter  bis  7,  14,  17,  21 ,-  zuweilen  bis  28, 
33,  ja  in  sehr  seltenen  Fällen  bis  über  5o  Tage 
hinaus. 

Er  entscheidet  sich  durch  bestimmte,  bey  genauer 
Beobachtung  nicht  zu  v  erkennende  Krisen,  de- 
nen eine  offenbare  Verschlimmerung  vorausgeht.  Diese 
Krisen  geschehen  vorzüglich ^  durch  JSch weiss  und 
Urin.  Die  trockene  dürre  Haut  wird  endlich  von  reich- 
lichem Schweisse  befeuchtet;  das  unterdrückte  Abson- 
derungsgeschäft der  Schleimhäute  wird  wieder  zu  sei- 
ner naturgemässen  Thätigkeit  erhoben,  und  in  oft  haut- 
ähnlichen Massen  wird  durch  die  Nase,  Lungen  und 
durch  den  Darmcanal  der  eingetrocknete  Schleim  aus- 
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gesondert,  so  dass  ein  wahrer  katarrhöser  Zustand 
(als  sehr  günstige  Erscheinung)  eintritt. 

Der  Urin,  welcher  bisher  anhaltend  dunk.el- 
roth,  roh  und  unverändert  blieb ,  setzt  Wolken,  und 
dann  einen  schleimichten ,  röthlichen  oder  weisslichen 
Bodensatz  ab.  —  Die  Krisen  durch  den  Urin  erschei- 
nen oft  um  die  kritischen  Tage;  der  Harn  wird  aber 
nach  selben  nicht  immer  gelb,  sondern  bleibt  noch 
roth,  und  wird  wieder  roh,  dann  sind  an  den  näch- 
sten kritischen  Tagen  wieder  theilweise  Krisen  durch 
denselben  zu  erwarten.  —  So  lange  der  Urin  seine  gelbe 
Farbe  nicht  erlangt ,  bleiben  die  Yerdauungskräfte  ge- 
stört. 

Diese  Krisen  durch,  Schweiss  und  Urin  erscheinen 
fast  bey  allen  Nervenfiebern,  und  es  ist  gewiss  eine 
höchste  Seltenheit,  dass  ein  nervöse^  Fieber  ohne  selbe 
in  Gesundheit  übergeht;  allein  sie  treten  oft  erst  in 
sehr  verspäteten  Zeiträumen  der  Krankheit  ein ,  sind 
nicht  so  auffallend  und  reichlich  wie  bey  Fntzündungs- 
fiebern ,  und  mögen  daher  einer  minder  genauen  Beob- 
achtung nur  zu  leicht  entgehen.  Aber  auch  in  den  weni- 
gen Fällen,  wo  sie  ausbleiben,  ist  man  nie  vor  einer 
gefahrvollen  Metastase  sicher. 

Ursachen. 

Eine  besondere  Anlage  begründet  ein  zarter, 
schwächlicher  Körperbau,  Erschöpfung  durch  ange- 
strengtes Arbeiten,  niederdrückende  Leidenschaften, 
besondere  Reizbarkeit  des  Gemüthe^,  Aufregung  der 
Einbildungskraft,  vorausgegangene  Nervenkrankhei- 
ten ;  —  endlich  eine  noch  nicht  genugsam  erkannte  Be- 
schafTenheit  des  Luftkreises,  vermöge  welcher  nervöse 
Fieber  vorzüglich  zu  Ende  des  Winters  oft  epidemisch 
herrschen. 

Die  erregenden  Ursachen  sind  vorzüglich :  i)  Vet- 
unreinigte  Luft.  2)  Mangel  an  Nahrung,  oder  verdor- 
bene Nahrung,  besonders  von  kranken  Thieren.  3)  Über- 
mässiger Säfteverlust  jeder  Art,  anhaltende  niederdrü- 
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ckende  Leidenschaften.  4)  Übermässige  Anstrengung 
der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte. 

Die  häufigsten  und  vorzüglichsten  Ursachen 
aber  sind  vorausgehende  Fieber  anderer  Art, 
als  deren  Übergänge  der  nervöse  Charakter  anzusehen 
ist.  -r-  Um  den  Zeitpunkt  der  kritischen  Tage  erschei- 
nen nämlich  die  Krisen  entweder  nicht  auf  dem  gehö- 
rigen Wege,  oder  nicht  in  dem  gehörigen  Masse,  son- 
dern es  treten ,  statt  der  durch  die  Krise  zu  erwarten- 
den Erleichterung,  die  oben  beschriebenen  nervösen 
Zufälle  ein. 

Diess  geschieht  vorzüglich,  w'enn  überspannte 
Kräfte  zu  wenig  oder  zu  übermässig  herabgestimmt; 
unterdrückte  nicht  befreyt,  hinreichende  nicht  erhal- 
ten, schon  gesunkene  noch  mehr  schwächend  behandelt 
werden.  — •  Ferner  wenn  Brechmittel,  Abführungs- 
mittel  (besonders  zu  starke  Abführungsmittel  in 
den  ersten  Tagen  des  Fiebers),  oder  auch  Blutentziehun- 
gen zur  Unzeit  oder  in  unzweckmässiger  Menge  an- 
gewendet wurden.  —  Endlich  haben  gewisse  Krank- 
heiten einen  eigenen  Zeitraum,  wo  sie  ein  nervöses 
Stadium  durchlaufgn,  hierher  gehöret  besonders  der 
ansteckende  Typhus;  andere  sind  leicht  geneigt  in 
'selbes  überzugehen,  vorzüglich  manche  hitzige  Haut- 
ausschläge, das  Kindbettfieber. 

Bedenkt  man,  dass.oft  dur^h  Kummer,  Kränkiyig, 
Heimweh,  Hunger,  heftige,  erschöpfende  Körperan- 
strengungen, oder  durch  grossen  Säfteverlust  ge- 
schwächte Menschen  von  Fiebern  ^  befallen  werden 
können,  dass  einige  bösartige  Ansteckungsstoffe  zu- 
weilen gleich  bey  ihreni  Eintritte  höchst  feindlich  das 
Kervensystem  in  seinem  Inneren  ergreifen;  so  lässt 
sich  ein  ursprüngliches  Nervenfieber  nicht'  laugnen, 
um  so  mehr ,  wenn  gleich  anfangs  bey  Fiebern  heftige 
Mervenzufälle  mit  gesunkener  Lebensthätigkeit  eintre- 
ten; —  doch  kommen  solche  Fälle,  Contagien  ausge« 
nommen ,  sehr  selten  vor. 
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Weit  häufiger  trifft  man  bey  manchen  Fiebern 
gleich  anfangs  eine  offenbare  Hinneigung  zu  dem  ner- 
vösen Charakter  an,  man  Kann  auch  den  Übergang  in 
denselben  bestimmt  voraussehen,  ohne  dass  er  dess- 
halb  ursprünglich  zugegen  ist.  Auf  ähnliche  Art  haben 
manche  Entzündungen  eine  Neigung  in  bestimmte  Aus- 
gänge überzugehen ,  als  die  Pocken  in  Eiterung ,  das 
Aufliegen  in  Brand,  die  häutige  Bräune  in  Hautbil- 
düng,  ohne  dass  jemand  behaupten  wird,  dieser  Über- 
gang sey  gleich  bey  dem  Eintritte  zugegen. 

Der  nervöse  Charakter  der  Fieber  ist  daher 
in  den  meisten  Fällen  als  die  Folge  einer,  nicht  in  ge- 
höriger Zeit,  oder  nicht  in  erforderlicher  Menge,  oder 
nichtin  dengehörigen  Aussonderung-Organen  Statt  fin- 
denden Krise  zu  betrachten.  Er  ist  daher  kein  Fieber 
eigenthümlicher  Art,  sondern  ein  Fiebercharakter, 
'  d*  i.  eine  Bichtung  oder  ein  Übergang,  den  jedes 
Fieber  annehmen  liann,  bey  welchem  durch  ungün- 
stige Disposition,  durch  den  heri*schenden  Genius, 
durch  Diätfehler,  oder  endlich  durch  unzweckmässige 
Behandlungsart,  die  Krisen  entweder  nicht  erfolgen, 
oder  |bey  ihrem  Erscheinen  gestört  werden. 

Man  «kann  daher  diese  nervöse  Wendung  mit 
Kecht  als  Ungünstige  Krise  selbst  (Cr Isis  erronea 
pro tr acta)  betrachten,  wo  der  Krankheitsprozess 
durch  die,  zu  kritischen  Ausscbeidungen  bestimmten 
Organe  nicht  zur  Ausgleichung  gebracht  wurde,  da- 
her nun  in  einem  neuen  Wendungspunkte  das  nervöse 
System  auf -besondere  Art  in  den  Krankheitsprozess 
verflochten ,  und  diesem  im  verlängerten  Verlaufe  die 
Ausgleichung  übertragen  wird,  welche  wieder  nur, 
durch  neu  eintretende ,  an  bestimmten  Tagen  von  der 
,  Natur  eingeleitete  Krisen  möglich  ist. 

Man  sieht  daher  in  der  Erfahrung  oft,  dass  auch 
unter  den  günstigsten  Umständen  verlaufende  Fieber 
diesen  feindseligen  Charakter,  ohne  dass  man  densel- 
ben vermuthen  konnte,  annehmen.  Diess  geschieht 
vorzüglich,   wenn  bey  sonst   noch  so  regelmässigem 
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Verlaufe  der  Urin  entweder  gar  Keine ,  oder  keine  hin- 
reichenden Krisen  bildet. 

Diese  Krisen  durchMen  Urin  sind  einzig  das  Werk 
der  heilenden  Natur,  keine  Kunst  vermag  sie  hervor- 
zubringen, daher  kann  sie  auch  in  solchem  Falle  den 
nervösen  Charakter  nicht  verhindern.  —  Die  thieri- 
schen,  dem  Organismus  bereits  heterogenen  Stoffe,  die 
durch  den  Abfall  im  Sedimente  des  Urins  aus  dem  Or- 
ganismus hinausgeschafft  werden  sollten,  bleiben  nun 
in  demselben  als  fremdartiger  Krankheitsreiz  zurück, 
und  dringen  so  dem  Krankheitsprozesse  die  nervöse 
Wendung  auf.  —  Daher  die  hohe  Wichtigkeit  der 
genauesten  Beobachtung  der  Veränderung  des  Harnes 
in  Fiebern,  welche  mit  Kecht  unserfe  Vorfahren  so 
hoch  hielten. 

Es  ist  höchst  wichtig  den  nervösen  Charakter  von 
Nervenentzündung  /Inflammatio  neroorumj ^  und 
von  dem  ansteckenden  Typhus  zu  unterscheiden. 

Bey  der  Entzündung  eines  bedeutenden  Nerven 
sind  allerdings    heftige    Nervenzufälle   oft   im   hohen 
Grade  zugegen,^   doch  sie  entwickeln  sich    nicht  in 
allmähliger  Aufeinanderfolge,  sondern  sie  treten  gleich 
anfangs   ein,  Angst,  und .  heftiger  Schmerz  nachdem 
Verlaufe  des  Nerven  ist  vorhanden,  und  die  Gebilde, 
in  die  er  sich  einpflanzt,  sind  in  ihren  Verrichtungen 
gestört;  der  Puls  ist  nicht  wahrhaft  schwach,  son- 
dern voll  und  härtlich ,  oder  unterdrückt  Ferner  ge- 
währt die  Gelegenheitsursache  oft  vorzüglichen  Auf- 
schluss.  — Der  ansteckende  Typhus  ist  nicht  ein  Fie- 
hercharakter,   sondern  so  wie  die  Pocken  und   der 
Scharlach,  eine  Krankheit  eigenthümlicher  Art,    von 
bestimmtem  Verlaufe,  aus  bestimmten  Ursachen  «nt-» 
wickelt  und  mitgetheilt,   von  auszeichnenden  Symp- 
tomen begleitet;  in  seinem  Verlaufe  aber  tritt,  so  wie 
hey  den  Pocken  der  Zeitraum  der  Eiterung,  ein  eigenes 
nervöses  Stadium  ein,  das  den  Grund  der  so  häufigen 
Verwechslung  enthält. 
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Ausgänge. 

Die  Nervenfieber  geheu  in  Gesundheit 
durch  Krisen,  besonders  durch  Schweiss  und  Urin, 
in  selteneren  Fallen  auch  durch  den  Fries el  über, 
sie  sind  nicht  so  auffallend  und  entscheidend  als  bey 
Entzündungsfiebern,  sie  erscheinen  aber  gewiss  um 
den  11.,  14.9  17.,  2i.  und  28.  Tag,  oft  noch  viel  später. 
—  Häufig  begleitet  dieWiedergenesung  ein  lang  anhal- 
tender Husten  mit  vielem  Auswurfe,  — ein  Zustand,  der 
als  l^olge  der  wieder  vor  sich  gehenden  Thätigkeit  der 
Schleimhäute  der  Lungen  anzusehen  ist. 

In  andere  Krankheiten:  1)  Vorzüglich  in  den 
faulichten  Charakter.  2)  In  Ohrendrusengeschwülste, 
und  andere  Krankheitsversetzungen.  3)  In  langandau- 
rende  Störungen  der  Geistesthätigkeit.  4)  Zuweilen 
auch  in  den  entzündlichen  Charakter.  5)  In  schleichende. 
6)  In  Wechselfieber. 

In  den  Tod:i)  Durch  Erschöpfung  der  Lebens- 
kräfte. 2)  Durch  Krämpfe  und  Convulsionen.  3)  Durch 
Schlagfluss.  4)  Durch  Krankheitsversetzungen.  5)  Durch 
beytretende  Entzündungen  innerer  Organe,  als  des 
Gehirns,  der  Lungen,  ganz  besonders  aber  durch  ver- 
borgene Darment2^ündung.  6)  Durch  die  iJachkrank- 
heiten.  "^ 

Vorhersage. 

Bey  dem  nervösen  Charakter  ist  ein  hochwichtiges 
System ,  das  den  edelsten  Verrichtungen  vorsteht ,  er- 
griffen; daher  jedes  Nervenfieber  eine  gerährliche,  oft 
höchst  gefahrvolle  Krankheit  darstellt. 

Je  regehnässiger  und  gelinder  der  Verlauf,  desto 
eher  ist  ein  günstiger  Ausgang  zu  hoffen.  Widerspruch 
in  den  Symptomen  überhaupt,  das  Vorhandenseyn  der 
in  der  allgemeinen  Fieberlehre  erwähnten  höchst  ge- 
fahrvollen Zufälle,  Hinzutreten  von  Entzündung  des 
Gehirns,  der  Lungen,  besonders  (die  so  häufige)  der  Ge- 
därme, machen  die  Vorhersage  äusserst  ungünstig. 
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E  in  th  eilung. 

Die  Nervenfieber  Wferden  eingetheilt :  *  ^ 

i)  Nach    der  Verwicklung   in    reine   und 
verwickelte. 

Ein  ganz  reines  Nervenfieber  ist  überhaupt  ein 
schwerer  BegrifT,  denn  der  nervöse  Zustand  ist  fast 
immer  ein  Folgecharakter  eines  anderen  vorausgehen- 
den Fiebers,  nimmt  daher  bey  seinem  Entritte  An- 
theil  an  dem  noch  vorhandenen  Charakter  desselben, 
und  stellt  am  Wendungspunkte  stets  eine  Verwick- 
lung dar. 

Doch  kommen,  vorzüglich  in  öfTentlichen  Krau- 
kenanstalten häufig  nervosa  Fieber  in  einem  bereits  so. 
vorgerückten  Zeiträume  vor,  dass  oft  die  Spur  des 
ursprünglichen  Charakters  ganz  erloschen  ist,  und  nur 
der  nervöse  Charakter  vorwaltet.  —  Solche  Nerven- 
fieber  kann  man  beziehungsweise    als  rein  betrachten. 

Verwickelte  Nervenfieber  sind  häufig.  Jeder 
Fiebercharakiter  kann  in  den  nervösen  umschla- 
gen, daher  gibt  es:  i)  entzündliche;  2)  .katar« 
rhöse;  5)  rheumatische;  4)  sabu'rrale;  5)  gal- 
lichte; 6)  schleimichte;  und  7)  faulichte  Ner- 
venfieber. 

Bey  allen  diesen  Verwicklungen  spricht  sich  der  '  ^ 

nervöse  Charakter  in  eigenen  Abänderungen  aus. 

Der   nervöse  Charakter  überhaupt   hat  noch  das 
Eigenthümliche ,  dass  er  in  seinem  Verlaufe   bey  den 
Verschärfungen    gerne   einer  entzündlichen  Rei- 
zung   den    Platz    einräumt,   indem    da    offenbar    diä 
Thätigkeit  des  Blutsystems  vorwaltet;  bey  den  Nach- 
läsen sinkt  sie  wieder  zurück ,   und  der  Schwäche- 
zustand tritt  hervor,  der  dann  um  so  grösser  ist,  wenn 
während    der    Verschärfung    Reizmittel    angewendet 
wurden. 
2)  In-Hinsicht    auf   die    Verbindung    oder 
Begleitung.  —  Zuweilen  ist  ausser  dem  Ge- 
hirnleiden kein  besonderes  örtliches  vorhanden. 
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oft  aber  tritt  ein  örtlicher  wirklich  entzündlicher 
Zustand  des  Gehirns,  der  Lungen,  sehr  häufig 
der  Gedärme,  vorzüglich  der  dünnen  Gedärme, 
besonders  des  Hürtdarmes  hinzu,  deren  Spuren 
man  in  Leichnamen  findet;  es  sind  diess  die  so 
genannten  nervösen  Entzündungen.  —  Sie 
erheischen  die  höchste  Würdigung,  werden 
leicht  übersehen,  und  sind  die  häufigste  Ursache 
des  Todes. 

Von  höchster  nicht  genug  zu  würdigender  prak- 
tischer Wichtigkeit  ist  die  Verbindung  eines  nervösen 
Charakters  mit  einer  verborgenen  und  schleichenden 
Entzündung  des  Hüftdarmes  (Enteritis  occulta  seu 
Inflammatio    intestini  Ilei,   sit^e    Ileitis).  Die 
Gegenwart  dieses  höchst  gefahrvollen  Leidens  ist  bey 
nervösen  Fiebern  so  häufig,  dass  man    bey  dem  [Da^ 
seyn   schon    des  subnervösen,    und   noch    mehr    des 
nervösen  Charakters  vom  praktischen  Standpunkte  aus 
alsogleich  die  Eintheilung  in  nervöse  Fieber  ohne 
Hüftdarmentzündung  und  mit  Hüftdarment- 
zündung  (Febris  neroosa   sine   Ileitide,  et  Fe- 
bris  nervosa  cum  Jleitide)  aufstellen  muss. 

Es  gibt  in  dem  gesammten  Gebiete  der  prak- 
tischen Heilkunde  kaum  zum  zweyten  Mahle  die  eben 
so  merkwürdige  als  hochwichtige  Erscheinung,  dass 
bey  einem  sich  fast  ganz  ähnlichen  Krankheitsbilde 
doch  eine  doppelte,  so  äusserst  wichtige  Verschieden- 
heit, von  deren  richtiger  Erkenntniss  unmittelbar  das 
Leben  abhängt^  zum  Grunde  liegt;  sie  wurde  auch 
bey  Tausenden,  ja  bey  Hunderttausenden  von  an  Ner- 
venfiebern Verstorbenen  gar  nicht  g6ahnet,  und  da- 
her so  häufig  v^erkannt. 

Die  Nervenfieber  ohne  und  mit  Ileitis  sind  sich 
wirklich  in  ihren  Erscheinungen  und  ihrem  Verlaufe 
in  vielen  Stücken  gleich:  —  beyde  können  t^ersatiles 
oder  soporosae  seyn  {doch  ist  die  Hüftdarmentzün- 
dung bey  letzterer  häufiger  zugegen),  beyde  sind  durch 
das    eingefallene,   blasse 9  {mit    dem    eigenthümlicheu 
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nervösen  Zuge  versehene  Gesicht,  —  durch  Ohren- 
sausen,  trockene  Zunge,  Delirien,  ^dürre  trockene 
Haut,  rothen  und  rohen  Urin,  sehr  beschleunigten, 
kleinen,  unterdrückten,  oder  auch  schwachen  Puls 
ausgezeichnet.  —  Selbst  ein  Hauptmerkmahl  —  der 
Meteorismus  ist  beyden  gemeinschaftlich. 

Die  Symptome,  wodurch  die  Hüftdarmentzün- 
düng  bisher  noch  am  sichersten  erkannt  wird,  siiid 
folgend^ : 

i)  Der  Meteorismus.  Dieses,  praktischen  Ärzten 
mit  Kecht  stets  so  bedenkliche,  nie  günstige 
Symptom  tritt  anfänglich  gelinde  in  der  rechten 
Seite  ein ,  und  steigt  im  Yerlaufe  schnell  zu  grosser 
Aufgetriebenheit ,  wobey'die  rechte  Seite  beym 
Anschlagen  mit  der  Hand  gewöhnlich  mehr  tönend 
ist,  als  die  linke,  er  wird  durch  abgehende  Blä- 
hungen nicht  im  mindesten  erleichtert,  und  unter- 
scheidet sich  hierdurch  von  der  Flatulenz. 
Dieser  Meteorismus  gibt  daher  den  ersten  Ver- 
dacht, obschon  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  er 
auch  bey  Nervenfiebern  ohne  Hüftdarmentzün- 
dung  zugegen  seyn  kann, 
2)  Häufige  Diarrhöen,  welche  nicht  die  ge- 
ringste Erleichterung  bringen;  von  bräunlicher, 
schwärzlicher  Farbe,  zuweilen  mit  schwarzem 
Blute  vermischt,  und  Von  stinkendem  Gerüche 
sind.  Sie  gehen  oft  unbewusst  ab ,  und  in  einigen 
'  seltenen  Fällen  stellt  sich  zugleich  ein  wahrer, 
oft  heftiger  Blutfluss  aus  dem  After  ein,  der  ge- 
wöhnlich schnell  tödlich  ist. 

Diese  Diarrhöen  sind  Prodiicte  der  bereits  in 
Geschwürbildung  übergehenden  Entzündung  des  Hüft- 
darmes (Diarrhoe  a  i  c  h  o'r  o  s  a);  daher  krankhaft 
secernirte  Jauche. 

5)  Die   Zunge    ist  anhaltend  dürre,  eingetrocknet, 
^         mit    braunem    oder    schwarzem   Striche    in    der 
Mitte  versehen,  in  anderen  Fällen  aber  auch  glü- 
hend roth  und  dann  feucht  oder  trocken ,  welche 
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letztere,    nach  zu  sich  genommenen)  Getränke, 
sogleich  wieder  eintrocknet. 

4)  Der  Bauch  ist  besonders  heiss ,  und  die  Kreuz* 
gegend  bey  Berührung  zuweilen  schmerzhaft. 

5)  Das  wichtigste  und  Haupthennzeichen  bleibt  je- 
doch die  sorgsamste  und  genaueste  Untersuchung 
des  Unterleibes.  Dieser  ist  in  der  Oberbauch- 
gegend an  der  linken  Seite  und  um  den  Nabel 
herum  selbst  bey  stärkerer  Berührung  schmer- 
zenfrey,  daher  so  leicht  täuschend.  Selbst  in 
der  rechten  Seite  äussert  sich  bey  gewöhnlicher 
Berührung  oft  kein  Gefühl  von  Schmerz,  bey 
anhaltend  tieferer  Berührung  hingegen  an  der 
Stelle  ober  dem  Poupar tischen  Bande,  wo  der 
innere  schräge  Bauchmuskel  mit  dem  geraden 
zusammenstösst,  drückt  der  Kranke  einen  leb- 
haften heftigen  Schmerz  aus,  welcher  mit  Stöh- 
nen und  Verziehung  der  Gesichtsmuskeln,  in  sel- 
tenen Fällen  mit  einer  Art  von  krampffiaftem 
Lächeln  verbunden  ist.  Dieser  Schmerz  ist  anhal- 
tend und  &K^  und  spricht  sich  bey  der  jedesmah- 
ligen  genauen  und  tiefen  Berührung,  die  sich  bis 
gegen  die  Lendenwirbel  hin  erstrecken  muss, 
aus ,  ynd  ist  das  charakteristische  und  ausgezeich- 
netste Merkmahl  dieser  Entzündung. 

Je  mehr  aber  der  Unterleib  durch  den  Meteoris- 
mus bereits  aufgetrieben  ist,  desto  schwerer  ist  auch 
die  Erkenntniss,  um  so  mehr,  da  die  Kranken  ge- 
wöhnlich (nach  Verhältniss  seiner  Grösse)  in  tiefer  Be-r 
täubung  und  murmelnden  Delirien  dahin  liegen. 

6)  Der  Typus  des  Fiebers  nähert  sich  sehr  dem 
streng  anhaltenden,  die  Remissionen  sind,  je  mehr 
die  Entzündung  steigt,  desto  unmerklicher,  der 
Puls  ist  sehr  beschleunigt,  klein,  in  den  Exa- 
cerbationen etwas  härtlich ,  überhaupt  täuschend. 
Oft  ist  er  in  den  ersten  Zeiträumen  scheinbar  voll, 
und  gleichsam  aufgeblasen.  —  Meistens  gesellt 
sich  Friesel  bey. 
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In  den  LeichenöfTnungen  der  unter  diesen  Er- 
scheinungen am  Nervenfieber  Yerstorbenen,  findet 
man  bey  Eröffnung  der  Bauchhöhle ,  das  Netz^  den 
Magen  und  alle  oberflächlich  liegenden  Gedärme  im 
normalen  Zustande,  daher  neue  Täuschung  über  den 
gesunden  Zustand  dieser  Organe  entstand.  Nur  wenn 
man  den  Darjncanal  sorgPältig  nach  abwärts  ent- 
wickelt, findet  man.  zuweilen  «chon  stellenweise  im 
Leerdarme,  gewiss  aber  immer  im  Hüftdarme  ander 
Stelle ,  wo  er  in  der  Unterbauchgegend  und  im  Becken 
gegen  die  Wirbelsäule  zu  liegt,  schon  von  aussen, 
dunkelrothe,  entzündete,  mit  erhabenem  Bande  verse- 
hene Flecken,  die  sich  im  weiteren  Fortgange  be- 
trächtlich und  in  immer  kürzeren  Zwischenräumen  ver- 
mehren, und  endlich,  wo  sich  der  Hüftdarm  gegen 
den  Blinddarm  hin  erstreckt,  eine  brandige  allgemeine 
Entzündung  darstellen,  welche  oft  mehrere  Schuhe  an 
Länge  beträgt. 

Durchschneidet  man  die  Häute  des  Hüftdarmes, 
so  findet  man  die  innere  Fläche  ganz  schwarz  und  voll 
mit  Geschwüren  besetzt,  die  eine  blutige  Jauohe  aus- 
sickern. Der  Sitz  dieser  brandigen  Entzündung  ist  aber 
nicht  bloss  auf  die  Schleimhaut  des  Hüftdarmes  be- 
schränkt, sondern  sie  pflanzt  sich  tief  in  alle  Häute 
desselben  ein,  ja  in  seltenen  Fällen  wird  selbst  die 
äusserste  seröse  Haut  des  Ueums  durchfressen,  wo  dann 
Austritt  der  Excremente  in  die  Bauchhöhle  erfolgt 

Diese  Entzündung  geht  nie  in  Eiterung,  nie  in 
Bildung  von  Pseudomembranen ,  sondern  stets  in  Ge- 
schwürbildung und  Brand  über,  zeigt  daher  offenbar 
von  einer  Dyscrasie,  die  bey  nervösen  Fiebern  im 
Organismus  sich  ausbildet. 

Seit  dem  Jahre  1819  zog  die  Gegenwart  dieser 
furchtbaren  Entzündung  bey  Nervenfiebern  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Bey  der  grossen  Anzahl  von 
Nervenfiebern,  die  ich  im  Verlaufe  von  siebzehn  Jah- 
ren als  klinischer  Lehrer  und  Primararzt  des  allge- 
meinen Krankenhauses  zu  Prag,   dann   als  klinischer 
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Lehrer  zu  Wien  zu  behandeln  Gelegenheit  hatte ,  zeigte 
«ich  unter  acht  und  vierzig  an  dieser  Krankheit  Yer- 
fitorbenen ,  bey  sechs  und  vierzig  Leichen  diese  zer- 
ßtörende  brandige  Entzündung  in  jedem  Grade  von  Aus- 
bildung; bey  dreyen  war  der  Hüftdarm  durch  ein  Loch 
durchfressen.  Bey  den  übrigen  zweyen  war  keine  Spur 
von  Entzündung,  aber  auch  kein  Schmerz  während 
des  Lebens  zugegen. 

Man  kann  daher  nicht  einwenden,  dass  man  jeden 
leichten  Schmerz  im  Unterle^be  sogleich  für  Entzün- 
dung ansehe ,•  im  Gegenth eile,  grosse  Kolikschmerzen 
bey  nervösen  Fiebern  weichen  sehr  oft  glücklich  einem 
gelinden  Verfahren.  Diese  furchtbare,  nur  zu  tückische 
Entzündung  aber  beurkundet  sich  unwidersp rechlich 
durch  die  Leichenöffnung,  und  zeigt,  wie  ungemein 
wichtig  ein,  wegen  seiner  Verborgenheit  schwer  auf- 
zufindender, und  dem  Anscheine  nach  geringer  Schmerz 
seyn  könne.  In  den  Grundsätzen  der  praktischen  Heil- 
kunde zweyterBand  Seite  iSg  ist  bereits  die  Geschichte 
einer  am  25.  May  1821  am  Nervenfieber  mit  Hüft- 
damientzündung  Verstorbenen,  wo  die  Diagnose  auf 
Enteritis  occulta  gestellt  wurde ,  enthalten. 

Dagegen  kam  mir  bey  keiner  Leichenöffnung  von 
an  Nervenfieber  Verstorbenen  ein  Beyspiel  von  der 
Gastro  -  enteritis  des  Bf  oussais  zu  Gesichte  ^). 


^)  Ausführlichere  Beobachtungen  und  Leichenöfihungen  über  cAcstr 
Terborgenen  Darmentzündungen  habe  ich  noch  angeführt  ia  deu 
klinischen  Denkw^ürdigkeiten  (Prag  1823)  Seite  106,  120  >  i25> 
in  dem  klinischen  Jahrbuch«  vom  Jahre  1824  (Prag  1824),  Seite 
122 ,  und  in  der  Darstellung  der  Behandlungsart  an  >d.er  k.  k. 
Josephs -Akademie  in  den  Jahren  1826  bis  1827  (WifA  1829}  r 
Seite  96 s  100 y  183,  3^0.  —  In  meinen  Beobachtungen  über 
den  Typhus  und  Nerveniieber  (Prag  i8i4)  ist  Seile  34  ""^^ 
220  bereits  der  Typhus  enteriticus  als  besondere.  Form, dar- 
gestellt. 
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Behandlung. 

Die  Anzeigen  bey  nervösen  Fiebern  sind:  i)  Aur 
die  Ursache  Rüchsicht  zu  nehmen.  2)  Das  Fieber  nach 
seinem  Charakter  zu  behandeln.  3)  Das  örtliche  Lei* 
den,  welches  die  gefahrvollsten  Symptome  darbietet, 
strenge  zu  würdigen.  4)  Gefahrdrohende  Symptome  zu 
entfernen. 

Da  das  reine  Nervenfieber  nur  beziehungsweise 
als  solches  vorhanden  ist,  so  muss  stets  der  ursprüng- 
liche Charakter  des  Fiebers  scharf  ins  Auge  gefasst 
werden. 

Die  noch  nicht  erloschenen  Symptome  desselben 
und  die  eingetretenen  nervösen  Erscheinungen  erfor- 
dern einen  allmähligen  Übergang,  und  die  Verbindung 
eines  Heilverfahrens  mit  dem  andern. 

Der  nervöse  Charakter  zeigt  sich  oft  bereitis  durch 
Unordnungen  in  den  Verrichtungen  des  Nervensystems, 
und  der  Puls  ist  hoch  gereizt  und  gespannt,  oder  doch 
hinreichend  kräftig,  die  andauernde  Aufwallung  des 
Blutsystems  unverkennbar,  und  der  Kräftezustand  da- 
her oft  nur  theilweise ,  und  nicht  in  allen  Verrichtun- 
gen gesunken. 

Überhaupt  lehrt  vielfältige  Erfahrung,  dass  auch 
bey  dem  nervösen  Charakter  die  Heilkräfte  der  Natur 
noch  häufig  thätig  sind,  und  unter  Umständen  fast 
allein  die  Krisen  und  den  Genesungsvorgang  herbey- 
zuführen  vermögen. 

Diess  gilt  besonders,  wenn  ein  regelmässiger  Ver- 
lauf, nicht  zu  heftig  einwirkende  Ursachen ,  gelinderer 
Grad  dieses  Zustandes  vorhanden  ist ,  und  der  Kranke 
mit  Reizmitteln  nicht  überhäuft  wurde. 

Auch  hier  führt  dann  ein  zwar  nicht  ganz  unthä- 
tiges,  dQch  mildes  und  mehr  beobachtendes  Verfahren 
von  Seite  der  Kunst  zum  glücklichen  Erfolge.  Die 
Kräfte  sind  anfänglich  noch  nicht  viel  gesunken,  ja 
fast  hinreichendi  daher  jedes  heftige  aufregende  Ver- 
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fahren  den  Zustand  bey  der  grossen  Reizbarkeit  nur 
verschlimmert. 

Unter  den  angezeigten  Mitteln  sind  die  ersten  und 
obersten  die  Blasenpflaster,  herrlich  und  uner- 
setzbar durch  andere.  —  Diese  wahrhaft  grossen  Mit- 
tel wirken  kräftig  auf  das  trockene,  heisse  Hautorgan, 
erregen  in  demselben  eine  eigene  (seröse)  Aussonde- 
rung, vermindern  durch  Ableitung  die  Eingenommen- 
heit des  Kopfes ,  befördern  die  Hautausdünstung ,  und 
beschränken  die  Durchfälle ,  .sie  entsprechen  daher  je- 
der Anzeige ,  nur  bringen  sie  zuweilen  Harnbeschwer- 
den hervor,  worauf  sorgfältig  zu  achten  ist.  Sie  müs- 
sen bis  zur  wirklichen  Blasenbildung  liegen.  —  Ähn^ 
liehe  und  schnellere,  aber  nicht  so  kräftig  eindrin- 
gende Wirkung  haben  die  Senfteige. 

£s  ist  ausser  Zweifel ,  dass  bloss  durch  Blasenpfia- 
ster  mancher  eintretende  nervöse  Zustand  glücklich 
beschränkt  und  selbst  gehoben  wird. 

Unter  den  Heilmitteln  sind  bey  Abwesenheit  ört- 
licher Entzündung  erregende  Mittel  angezeigt. 

Bey  diesen  erregenden  Heilmitteln  ist  stets  mit  den 
gelindesten  anzufangen,  und  allmählig  nach  dem  Grade 
der  gesunkenen  Kräfte  hat  der  Übergang  zu  kräftigem 
Statt  zu  finden.  Sie  werden  zweckmässig  anfangs  mit 
der  bisher  nothwendigen  Heilmethode  in  Verbindung 
gesetzt.  Hierher  gehören: 

i)  Radix  Carj^ophfllatae  (Geum  urhanum)^  ein 
ganz  vortreffliches,  nicht  genug  zu  schätzende»: 
Heilmittel,  welches  ohne  Erhitzung  die  gesun- 
'  kene  Nerventhätigkeit  gelinde  aufrichtet,  die  Ver- 
dauungskräfte unterstützt,  keine  Secretion  be- 
deutendhervorruft, keine  unterdrückt,  und  vorhan- 
dene Diarrhoen  nicht  vermehrt.  Sie  entspricht  da- 
het  den  Jndicationen  schon  bey  dem  subnervösen 
Zustand  gänzlich ,  und  bildet  in  Verbindung  mit 
geringen  Gaben  von  Salmiak  den  zweckmässig- 
sten  Übergang  voi^^.der  antiphlogistischen  zur 
erregenden  Methode^ 
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2)  Radix  Arnicae.  Diese  etwas  kräftigere,  aber 
doch  niclit  erhitzende  Wurzel  hat  ähnliche  Wir- 
kungen, mit  der  specifischen  Kraft  Diarrhöen  aus 
Schlafflieit  zu  beschwichtigen,  ohne  sie  schnell 
zu  unterdrücken.  Sie  ist  daher  vorzüglich  gegen 
letzteres  Symptom  in  Verbindung  mit  schleimich- 
ten  Mitteln* anzuwenden,  und  unterscheidet  sich 
^anz  besonders  von  der  Wirkung  der  Florum 
Arnicae,  denn  diese  haben  ihre  entschiedene  An- 
zeige vorzüglich  bey  dem  nervösen  Charakter  mit 
Betäubung,  Stumpfheit  und  Delirien,  wenn  keine 
Durchfälle  zugegen  sind.  —  Die  Wirkung  der  Ar- 
nica-Blüthen  erstreckt  sich  sowohl  auf  das  Ge- 
hirn als  auf  die  Nervengeflechte  des  Unterleibes, 
sie  wirken  als-alterirende  und  erschütternde  Mit- 
tel, und  entsprechen  besonders  dem  lähmungsar- 
tigen Zustande. 

5)  RadixValerianae  ^^Z^^^^ri*.  Diese  findet  ihre 
Anzeige  bey  krankhaft  hervorstechender  Thätigkeit 
des  Nervensystems,  besonders  bey  krampfhaftem 
und  paralytischem  Zustande,  bey  kalter,  trock- 
ner,  unthätiger  Haut,  bey  trockner,  zitternder 
Zunge,  bey  Gefühllosigkeit  und  zitternden  Bewe- 
gungen, bey  ungleichem,  krampfhaftem,  kleinem 
Pulse.  Doch  muss  bey  stürmischen  Exacerbatio- 
nen mit  sich  erhebender  Thätigkeit  des  Blutsy- 
stems mit  ihrem  Gebrauche  ausgesetzt  werden. 

4)  Radix  An  gell  cae.  Diese  gewürzhafte  und  etwas 
kämpfe rhaltige  Wurzel  wirkt  kräftiger  auf  die 
Thätigkeit  d^s  damiederliegenden  Blutsystems, 
ist  daher  bey  kleinem  schwachen  Pulse,  unthäti- 
gem  Hautorgane,  und  wahrer  neivöser  Schwäche 
vorzüglich  angezeigt. 

5)  Rad  ixJmp  eratoriae.  Diese  wirkt  kräftig  auf  die 
Organe  des  Unterleibs  und  auf  das  Hautsystem  ein, 
ist  daher  bey  gastrisch-  nervösen  Fiebern  mit  zö- 
gernder  Schleim^cretion ,  besonders   im  Stadio. 
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der  Abnahme  f  wo  die  reichlicbe  Excretion  der 
Lunge  vor  sich  geht,  anzuwenden. 

6)  Liquoiv  C.  C^  suQcinatus,  Spiritus  C.  CSal 
CC  Diese  sind  bey  dem  Hervortreten  krampfhaft 
nervöser  Symptome,  bey  heisser  trochner  Haut, 
Kleinem  schwachen,  nicht  harten  Pulse  besonders 
anzuwenden. 

7)  Camphora.  Dieses  vortreffliche  Heilmittel  ist  ein 
mächtiger  Reiz  fiir  die  Nerventhätigkeit,  durch- 
dringend, aber  vorübergehend.  Er  beruhigt  die 
krankhafte  Nerventhätigkeit,  wenn  diese  durch 
das  gesunkene  Wirkungsvermögen  des  Bluts  be- 
dingt ist.  Seine  Wirkung  erstreckt  sich  ferner  auf 
die  Hautnerven  (er  ist  daher  ein  besonderes  Beför- 
derungsmittel der  Ausdünstung)  und  auf  das  Urin- 
system, wenn  hier  Krampf  von  reizenden  Sub- 
stanzen, besonders  durch  Blasenpflaster  verur- 
sacht, zugegen  ist. — Er  steigert  aber  auch  die  Thä- 
tigkeit  des  Blutsystems ,  vermehrt  nicht  die  Ge- 
schwindigkeit, wohl  aber  die  Kraft  und  Harte  des 
Pulses,und  verschlimmert  bereits  vorhandene  Con- 
gestionen.  —  Diesen  Bedingungen  zufolge  ist  da- 
her der  Campher  bey  trockner  Zunge  und  Haut, 
därniederliegender  Muskelkraft,  kleinem,  wahr- 
haft schwachem,  wie  auch  sehr  häufigem  Pulse  an- 
gezeigt. Er  ist  aber  sogleich  auszusetzen,  wenn 
während  der  Exacerbationen  der  Puls  ungestüm 
und  härtlich  wird,  und  bey  Delirien  Zeichen  von 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  zugegen  sind. 

Rücksichtlich  der  Gabe  ist  stets  mit  geringen  Do- 
sen anzufangen,  1  bis 2  Gran  (O^ura  camphorata)  auf 
eine  Golatur  von  6  Unzen  sind  schon  von  bemerkbarer 
Wirkung,  und  oft  hinreichend.  Bey  Subjeeten  aber,  von 
geringer  Reizbarkeit,  und  bey  Stupor  kann  man  all- 
mählig  auf  1  bis  2  Grane  pro  Dosi  steigen. 

Die  Alten  betrachteten  den  Campher  als  ein  noch 
zumTheil  antiphlogistisch  wirkendes  Mittel,  und  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  denn  bey  dem  Wendungspunkte 


Febris  nervosa.   (Behandlung.)      ^23 

entzündlich   nervöser  Fieber  ist  die   Verbindung  des 
Nitrums  mit  Aura  c'amphorata  oft  von  unschätzba- 
rer Wirkung. 
8)  Moschus  ist  vorzüglich   bey  hervortretenden 
schweren  Nervenzufällen,  als  Zittern,  Sehnenhü- 
pfen, Krämpfen,  jConvulsionen,  auch  selbst  vtrenn 
der  Puls  zusammengezogen  und  härtlich  erscheint, 
ein  sehr  schätzbares  Mittel.  Auch  bey  ihm  sind 
kleine  Gaben  von  einem  halben  bis  ganzen   Gran 
anfanglich  hinreichend ,  und  bringen,  wo  er  ange- 
zeigt ist,  schnelle  Wirkung.  — p  Casioreum  hat 
ähnliche  Wirkungen,  ist  aber  etwas  erhitzend. 
Bey  gelinderem   Grade  des  nervösen   Charakters 
bildet    auch    die    Anwendung    den  C  h  a  mo  mitl  a^ 
Mentha,  Melissa^hey  gastrischer  iNote  mit  Salmiak 
einen  schicklichen  Übergang  zur  eigentlichen  nerven- 
erregenden Methode. 

Die  fortges.etzte  Anwendung  von  Blasenpflastern, 
Senfteigen,  und  der  Gebrauch  von  Kly stieren  aus  Cha-^ 
momilla,  bey  schweren  Nervenzufällen  von  Ruta^ 
Assa  foeiida,  wenn  keine  Entzündung  eine  Gegen- 
anzeige bildet ,  ist  von  Wichtigkeit. 

In  dem  Verlaufe  der  Nervenfieber  erfordert  die 
Heftigkeit  des  Leidens  und  die  Verschiedenheit  der 
beygesellten,  später  zu  erwähnenden  Symptome  viele 
Umsicht  in  der  Behandlung. 

Im  Allgemeinen  wird  die  Anwendung  der  Blasen- 
pflaster und  rothmachenden  Mittel  öfters  wiederholt,* 
die  gelind  erregenden  Heilmittel  fortgesetzt,  nur  ver- 
säume man  nie,  wenn  beym  Eintritte  der  Verschär- 
fung ein  heftigerer  Reizungszustand  desBlutgefäss-Sy- 
stems  eintritt,  die  erregenden  Mittel  zu  vermindern, 
nach  Umständen  wohl  auch  bloss  erweichende,  als 
Althaea,  Salep»  Emulsio  Amygdalar,, 
Mucilag.  Gummi  arab.^  an  ihre  Stelle  zu  setzen, 
ja  oft  wird  bey  heftigem  Blutandrange  zu  einem  ed- 
len Organe  die  Anwendung  der  Blutegel  dringend  noth- 
wendig. 
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Daher  ist  oft  bey  Yerschärfungen  eine  mehr 
beobachtende,  selbst  gelinde  antiphlogistische,  bey 
den  Nachlässen  eine  mehr  erregende  Gurmethode  an- 
gezeigt. 

Dieses  Verfahren  stellt  allerdings  eine,  verschie- 
denen Abänderungen  unterworfene,  aber  zum  glück- 
lichen Erfolge  unerlässliche  Behandlungsart  dar. 

Behandlung  der  Verwicklungen. 

Die  Verwicklungen  der  Nervenfieber  sind  eben  so 
häufig ,  als  ihre  Behandlung  wichtig. 

Das  entzündliche  Nervenfieber  (Fehris 
neri>osa  inflammatoria)  wurde  von  den  Praktikern 
aller  Zeiten  anerkannt.  Nur  miiss  man  unter  selbem 
nicht  einen  Zustand  verstehen,  wo  zd  gleicher  Zeit 
überspannte  und  gesunkene  Kräfte  im  ganzen  Körper 
vorhanden  wären;  diess  ist  ein  W^iderspruch ;  sondern 
das  BlutgefäsiS  -  System  und  Nervensystem  sind  wech- 
selweise in  überwallender  Thätigkeit,  est  ist  ein  wahr- 
haft gestörtes  Gleichgewicht  und  Kampf  zwischen  bey- 
den  zu  gleicher  Zeit  vorhanden ,  wo  bey  Verschärfun- 
gen offenbar  entzündliche  Reizung,  bey  Nachlässen  der 
nervöse  Zustand  vorherrscht. 

Die  Symptome  des  entzündlichen  Nervenfiebers 
sind:  das  Gesicht  ist  roth,  erhitzt,  der  Blick  lebhaft, 
der  Durst  gross,  durch  mildes  Getränke  zu  besänfti- 
gen, der  Puls  voller,  stärker  und  härter  als  bey  dem 
einfachen  nervösen  Zustande.  —  Je  mehr  diese  Eigen- 
.  Schäften  zunehmen,  desto  heftiger  wird  die  Hitze,  das 
Trrereden,  der  Köpfschmerz,  und  desto  beschleunig- 
ter das  Athmen.  —  Reizende  Mittel  steigern  alle  diese 
Zufälle. 

Bey  den  reinen  Nervenfiebem  nehmen,  mit  ver- 
mehrter Beschleunigung ,  Kleinheit  und  Sqhwäche  des 
Pulses,  das  Irrereden,  die  Hitze  und  die  Beschwer- 
den des  Athmens  immer  zu;  gelinde  erregende  Mittel 
erheben  hier  den  Puls,  stimmen  seine  Häufigkeit 
herab ,  und  machen  ihn  kräftiger,  und  in   eben  dem 
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.  Masse  wird  das  Irrereden ,  die  Betäubung,  die  Hitze 
gelinder. 

In  Hinsicht  der  Behandlung  fordert  der  entzünd- 
liche Zustand  die  oberste  Rücksicht ;  daher  mehr  er- 
weichende Mittel ,  örtliche  Blutentziehungen ,  selten 
und  nur  mit  grösster Vorsicht  Aderlässe,  nie  in  grosser 
Menge  anzuwenden  sind.  —  Dann  geschieht  der  Über- 
gang zu  iSaZ  ammoniaCs  Car^ophyllata,  und  nach 
herabgestimmtem  Blutsysteme  zu^ura  camphoratn. 
Ist  der  nervöse  S(ustand,  wie  häufig  der  Fall  ein- 
tritt, eine  Folge  unzweckmässig  gereichter  Abfüh- 
rungsmittel, so  dienen  Salep,  Mucilago  Gumm. 
arab.,  Colomba,  Ipecacuanha  in  gebrochener 
Gabe,  Aqua  Cinnam.  simpl.,  schleimichte  Klystiere 
mit  Stärkemehl. 

Auch  im  Verlaufe  des  rein  nervösen  Zustande« 
kann  vermöge  der  Witterung,  Diätfehler,  Leidenschaf- 
ten, erhitzender  Arzneyen  u.  dgl.  ein  entzündlicher  Zu- 
stand sich  beygesellen,  der  dann  die  nämlichen  Rück- 
sichten erfordert. 

Katarrhöse  Nervenfieber  werden  bey  dem 
Übergangspunkte  mit  erweichenden  Mitteln,  geringen 
Gaben  von  Sal  ammoniacuss  Liquor  Minder,, 
Blasenpflastern,  behandelt,  später il a cftj: Caryop hj'lL, 
Arnicaehey gesetzt, 

Bey  heftiger  örtlicher  Reizung  ist  die  Anwendung 
der  Blutegel  unerlässlich. 

Rheumatische  Nervenfieber  erfordern  Bla- 
senpflaster, 5a  Z  ammoniac,  Liquor  Minder., Fi num 
antimoniat, ,  Flores  Sambuc.»  Rad.  Caryophyll,  , 
Arnicae,  Camphora, 

Bey  nervösen  Sabur ralfiebern  ist  strenge 
zn  berücksichtigen,  ob  noch  schadhafte  Stoffe  zugegen 
seyen,  oder  ob  selbe  zu  übermässig  entleert  wurden? 
Im  ersten  Falle  kann  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuan- 
ha, mit  Vorsicht  gereicht,  oft  der  Ausbildung  des  ner- 
vösen Zustandes  vorbeugen ;  im  letzteren  Falle  sind  Bla- 
senpflaster, Rad.    CaryophylU,  Arnicae,   Colom-- 
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bae^  Calam.  aromat,  Imp erat, ,  Aqua  Cinnam. 
s imp  l,  y  Stärkeklystiere  wohlthätig. 

Gallichte  Nervenfieber  erfordern  den  Über- 
gang von  der  auflösenden  zu  der  erregenden  Methode, 
hier  findet  eine  Verbindung  von  Taraxacum  mit 
Rheunis  Rad,  CarjrophjrllaL ,  Arnicae^  Calami 
aromatici ,  Spiritus  Niiri  duleis ^  Spiritus  Salis 
dulcisg  Ipecacuanha  in  gebrochener  Gabe  nebst 
Blasenspilastern  ihre  Stelle. 

Schleimichte  N^rvenfieber  erfordern  ein 
tiefer  eingreifendes  stärkendes  Verfahren,  als:  Sal  am- 
moniacusj  Carjrpphyliata,  Calamus  aromaticus, 
Valeriana ,  Angelica,  Radix  et  Flores  Arnicae, 
Spiritus  Salis  ammoniaci  anisatus ,  Tinciura 
siomachica,  dsc eralis ,  Spiritus  Nitri  dulcis, 
Spir.  Salis  dulcis,  Liquor  anodyn,  min,  HoJlfm^j 
Blasenpflaster,  rothmachende,  ableitende  Mittel. 

Behandlung  der  örtlichen  Leiden. 

Diese  Behandlung  ist  eine  der  schwersten  Aufgaben 
der  praktischen  Heilkunde.  Hier  findet  in  der  Erfah- 
rung ein  zweyfacher  Fall  Statt: 

i)  Enltreder  gesellt  sich  zu  dem  nervösen  Charakter 
eine  entzündliche  Reizung ,  oder  auch  wirkliche 
Entzündung  edler  Organe,  als  des  Gehirns  (selt- 
ner des  Halses),   der  Brust,   oder  der   Gedärme 
bey    (Jnflammatio  febri  neroosae  superve- 
niens  s,  inflammatio  secundaria). 
2)  Oder  eine  örtliche  Entzündung  war  ursprünglich 
zugegen ,  und  das  Fieber  schlägt  im  Verlaufe  in 
den  nervösen  Charakter  um  (Jnflammatio  cum 
charactere  nerifoso  subsequente,  s,  Charac- 
ter  nert^osus   secundariusj, 
Beyde  wichtige  Fälle  werden  bey   der  Entzün- 
dungslehre abgehandelt. 

Besonderer  Erwähnung  würdig  ist  die  Behandlung 
der  verborgenen  Hüftdarmentzündung,  denn 
die  Gegenwart  dieses   wichtigen  Zustandes    erfordert 
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ein  ganz  anderes  Heilverfahren.  Hier  muss  die  sich  all- 
m'ählig  bildende  £ntzündnng  des  Hüftdarmes  der  an- 
verrückte  und  strengste  Gegenstand  der  Beobachtung 
seyn.  —  Äusserst  schwierig  ist  die  Behandlung  dieses 
Leidens ,  denn  die  Kräfte  sinken  dem  Anscheine  nach 
immer  mehr  und  mehr,  und  dennoch  verschlimmert 
ein  erregendes  Verfahren  unvermeidlich  die  Entzün- 
dung. 

Die  Entzündung  selbst  ist  nicht  rein  und  acht, 
denn  sie  hat^keine  ^Neigung  zu  den  ihr  sonst  gewöhn- 
lichen Ausgängen  der  Zerth eilung,  Eiterung  oder 
Transsudation ,  -»  sondern  sie  strebt  durch  eine  eigene 
Dyscrasie^^in  Geschwürbildung  und  Brand  über- 
zugehen. , 

Ein  kräftiges  antiphlogistisches  Verfahren  bringt 
bey  bereits  hoQh  fortgeschrittenem  Verlauf  der  Krank- 
heit kein  Heil,  und  erschöpft  schnell  die  noch  wenigen  * 
übrigen  Kräfte.  —  Es  ist  daher  vorzüglich  bey  dem  be- 
ginnenden-Eintritt  wichtig,  die  nöthige  Hilfe  zu  schaf- 
fen, denn  die  Matur,  sich  selbst  überlassen,  bringt 
nur  den  Brand  hervor,  —  Hier  sind  die  auf  das  Haut- 
organ hingerichteten  Mittel,  um  eine  Ableitung  zu  be- 
wirken ,  von  äusserster  Wichtigkeit  —  Daher  haben 
anfangs  erweichende  Umschläge  über  den  Bauch  in 
grossem  Umfange,  die  Anwendung  von  Blutegeln  in  die 
rechte  Leistenge^enc} ,  welche ,  so  oft  der  Puls  wieder 
stürmisch  aufwallt,  und  das  Delirium  steigt  —  (denn  die- 
ses  steigende,  murmelnde  Delirium  ist  der  wahre  Mass- 
stab der  steigenden  Entzündung)—  ungesäumt  zu  wie- 
derholen ist  ^  das  Wichtigste  geleistet.  —  Ist  der  Stupor 
gross ,  der  Puls  beschleunigt  mehr  nachlassend ,  so  be- 
wirkten mir  2  bis  8  blutige  Schröpfköpfe  in  die  Leisten- 
gegendgesetzt, und  die  wunde  Stelle  alle  3  bis  4  Stun- 
den mit  Ünguenio  ex  Tart.  emet.  bestrichen,  oft 
eine  eben  so  wichtige  als  kräftige  Beaction. 

Auch  die  erweichenden  Umschläge,  mit  gleichen 
Theilen  von  Farina  semin.  Sinapi  und  Vesicantien 
an  den  Unterleib  vermögen  zuweilen  die  Entzündung 
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zu  zertheilen.  Unter  Umständen  sind  auch  Einreibungen 
von  Unguento  mercuriali,  Unguento  campho 
rata,  später  aromatische  Einreibungen  in  Gebrauch  zu 
ziehen.  Von  günstiger  Wirkung  ist  bey  dürrer,  trocke- 
ner Haut  auch  die  Anw^endung  allgemeiner  lauvirarmer 
Bäder. 

Bücksichtlich  der  Anwendung  der  innem  Heil- 
mittel tritt  eine  bey  weitem  grössere  Schwierigkeit 
ein.  Rein  antiphlogistische  beschleunigen  die  Erschö- 
pfung der  Kräfte,  erregende  beschleunigen  die  Ent- 
zündung. Es  musa  daher  vorzüglich  der  frühere  Cha- 
rakter des  Fiebers  berücksichtiget  und  auf  die>  Menge 
der  Diarrhöen  gesehen  werden.  Einhüllende  Heilmit- 
tel, besonders  Salep,  Emulsio  oleosa^  als  Haupt- 
mittel geringe  Gaben  von  Camphora,  der  als  Über- 
gang zwischen  den  antiphlogistischen  Mitteln  und  den 
erregenden  auftritt,  entsprechen  der  Anzeige.  —  Aber, 
auch  Calomel,  wo  keine  Diarrhöen,  Jpecacuan  ha, 
wo^selbe  zugegen  sind,  sämmtlich  in  geringen  Gaben, 
und  Radix  Arnicae  mit  Mucilago  Gummi  arab, 
sind  die  wenigen  trefflichen  Mittel,  welche  bey  dem 
schweren  Zustande  oft  sehr  glücklich  angewendet  wer- 
den. —  Einhüllende  Klystrere ,  aus  Salep,  Gersten- 
schleim mit  Eydotter,  bey  heftigen  Diarrhöen  mit  A  myl  o 
und  auch  im  spätem  Verlaufe  mitJnfuso  Chamo- 
millae  und  Tinciura  anodjrna  versetzt,  müssen  in 
kleinen  Gaben  angewendet  werden. 

Durch  diese  sorgfältige  Behandlung  gelingt  es  oft, 
das  entzündliche  Leiden  zu  mildern,  und  zur  Zer- 
theilung  zu  bringen,  aber  nun  tritt  nicht  selten  erst  der 
nervöse  Charakter  im  ausgebildeten  Grade  hervor,  und 
muss  nach  seinen  Gesetzen  behandelt  werden. 

Behandlung  gefahrdrohender  Symptome 
in   den   Nervenfiebern. 

Besondere  Rücksicht  verdienen:  das  Irrereden, 
Convulsionenund  Krämpfe,  Durchfälle,  die 
Aufgetriebenheit  des  Unterleibs,  Harnver- 
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haltujig,    das    Aufliegen,     Ohrendrüsenge- 
schwülste. 

Das  Irrereden  (Delirium)  muss  nach  seinen  Ur- 
sachen behandelt  werden :  ist  dasselbe  die  Folge  eines 
entzündlichen,  gereizten  Zustandes  des  Ge- 
hirns, so  dienen  kühle  Behandlung  des  Kopfes,  kalte 
Umschläge,  Blutegel,  erweichende  Mittel,  Emulsio- 
nen, Blasenpflaster  und  rothmachende,  ableitende  Mit- 
tel. —  Tobt  der  Kranke  mit  wildem  Blick ,  erhitzten 
Augen ,  rothaufgetriebenem  Gesichte,  ist  der  Puls  klein 
und  h'ärtlich,  —  so  ist  diess  ein  acht  entzündlicher 
Zustand  des  Gehirns ,  und  muss  aU  solcher  behandelt 
werden. 

Ist  gastrische  Reizung  als  Ursache  des  Irre- 
redens vorhanden,  erkennbar  durch  stark  belegte  Zun- 
ge, Aufstossen,  theilweises  Erbrechen,  Beben  der  Lip- 
pen, Schmerzen  in  der  Magengegend,  und  vorzüglich 
aus  der  Geleg^nheitsursache ,  —  so  verschaffen  vorsich- 
tig gereichte  Brech-  oder  gelinde  Abführungsmittel 
Erleichterung. 

Ist  das  Irrereden  Folge  grosser  Schwäche  mit 
kleinem  sehr  häufigem,  äusserst  schwachem  Pulse,  —  . 
$0  sind  Radix  Arnicaes  Val^rianae,  Angelicae, 
Camphora,  Moschus,  Spirit.  C,  C^  Blasenpflaster 
und  Sinapismen  angezeigt.  —  Die  Betäubung  er- 
fordert die  nämlichen  Rücksichten ;  insbesondere  aber 
Flores  Arnicae  und  wiederholte  Blasehpflasten 

Gonvulsionen,  Krämpfe,  Sehnenhüpf en^  Flo- 
ckenlesen ^  als  rein  nervöse  Erscheinungen^,  erfordern 
Moschus ,  Casioreum,  Camphora,  Faleriana, 
Sal  C,  C»,  Liquor  C.  C.  succinat,  Flores  Zinci, 
versüsste  Mineralsäuren,  als  Aether  ViirioL,  Spi- 
rit,  Nitr.  dulc,  Liquor  anodjrn,  min.  Hoff,  —  Aber 
auch  diesen  können  gastrische  Reize,  oder  entzünd- 
licher Zustand  zum  Grunde  liegen,  wo  dann  das  Ver- 
fahren gegen  diese  zu  richten  ist. 

Die  Dtirch fälle  sind  eines  der  wichtigsten,  oft 
den  Tod  herbeyführenden  Symptome  in  Nervenfiebern. 
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Sie  entstehen  aus  zweyfacher  Ursache,  aus  Schlaff- 
heit  und  Seh  wache  des  Darmcanals,  oder  aus  den 
häufigen  schleichenden  Entzündungen  der  Ge- 
därme, besonders  des  Hüftdarmes,  die  sich  oft  durch 
den  ganzen  Verlauf  der  dünnen  Gedärme  verbreiten, 
wo  dann  in  den  Leichnamen  die  erwähnten  braunen, 
schwarzen,  brandigen  Stellen  in  denselben  gefunden 
werden. 

Durchfälle  aus  Schlaffheit  erfordern  Radix  Ami" 
rae,  Jpecacuanh,  in  gebrochener  Gabe,  Extra c- 
tum  Colo mbae ,  CorU  Cascarillae ,  Cinnamo- 
m tt m ,  Stärk ehlystiere ,  in  heftigem  Falle  PuZpi«  Do- 
oeri  und  zuweilen  selbst  Opium. 

Ist  aber  schleichende  Entzündung  der  Ge- 
därme Ursache  der  Durchrälle,  so  ist  die  Behand- 
lung höchst  schwer  „  denn  diese  Entzündungen  werden 
leicht  übersehen,  und  kommen  solche  Kranke  erst  ge- 
gen den  i5.  bis  5o.  Tag  in  die  Behandlung,  wie  es  in 
Krankenhäusern  häufig  geschieht,  so  ist  oft  alle  Hilfe 
vergebens  (daher  die  grosse  Gefahr  des  Meteorismus). 
Sie  muss  nach  den  oben  aufgestellten  Grundsätzen  be- 
handelt werden. 

Die  Auftreibung  des  Unterleibes  (Meteo- 
rismus)  aus  der  in  den  Gedärmen  (viel  seltener  in  der 
Bauchhöhle)  entwickelten  und  zurückgehaltenen  Luft, 
ist  ein  von  sehr  verschiedenen  Ursachen  abhängiger, 
meistens  gefahrvoller  Zustand.  Diese  sind:  i)  schlei- 
chende Entzündung  der  Gedärme  (Meteorismus 
inflammatoriusj ,  erkennhdir  durch  bey  der  Berüh- 
rung vermehrten,  oft  mit  Verziehung  der  Gesichts- 
muskeln verbundenen  Schmerz,  Abgang  weniger  Winde 
ohne  Erleichterung,  Durchfälle,  mehr  entzündlichen 
Charakter  des  Fiebers.  2)  Krampfhafter  Zustand 
der  GedaLvmeCMeteorismus  spasticusj  f  mit  undeut- 
lichem, oft  jedoch  bey  stärkerer  Berührung  sich  aus- 
sprechendem, zuweilen  wanderndem  Schmerz,  sehr 
wenigem  Abgange  der  Winde,  trockener  Zunge  und 
Haut,   anderen   krampfhaften  Zufällen«    3)  Schlaff- 
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heit  der  festen  Theile  (Meteorismus  ex  laxi- 
taiej,  mit  Abwesenheit  von  Schmerz,  teigartig  anzu- 
fühlendem, dem  Drucke  nachgebendem  Unterleib,  vie- 
len Durchfällen ,  erleichterndem  Abgange  von  Blähun- 
gen, 4)  Entmischung  der  Säfte,  undBrand;  (Me- 
ieoribmus  putridus  et  gangraenosus)  mit  schnell 
sich  vergrösserndem ,  oft  ungeheurem  Umfange  des 
Bauches,  hippokratischem  Gesichte,  höchster  Schwä- 
che, faulichtem  Zustande.  5)  Gastrische  Reize 
(Meteorismus  gastricus), aus  schadhaften  eingefüh r- 
ten  Stoffen,  krankhafter  Gallenabsonderung;  —  hier 
sind  keine,  oder  periodisch  wiederkehrende  Schmer- 
zen, zuweilen  Aufstossen  zugegen,  Abgang  der  häufigen 
Winde  und  des  Stuhlganges  verschafft  Erleichterung; 
oft  begleiten  diesen  Zustand  noch  andere  gastrische' 
Zeichen.  —  Die  Erforschung  der  Veranlassung  gibt 
Aufschluss.  —  Nach  dieser  grossen  Verschiedenheit 
der  Ursachen  tritt  ein  höchst  mannigfaltig  abgeän- 
dertes, oben  erwähntes  Heilverfahren  gegen  diesen 
Zustand  ein. 

Die  Harnverhaltung,  welche  leicht  übersehen 
wird,  oft  unter  der' Gestalt  von  Mefeorismus  täuscht, 
erfordert  Klystiere,  Einreibungen,  aromatische  und 
Laugenumschläg^  auf  die  Schamgegend,  lauwarme  Bä- 
der. Sind  Blasenpflaster  Ursache,  Camphora,  -^  Man 
versäume  nicht  die  baldige  Anwendung  des  Catheters. 

Das  Au(liegen(DecubitusyDie$em  wird  durch 
sorgsame  Reinlichkeit,  durch  öfteren  Wechsel  der 
Lage,  und  Vermeidung  eines  langandauernden  Dru-  . 
ckes  einer  Stelle  am  besten  vorgebeugt;  entsteht  aber 
bey  längerer  Dauer  der  Krankheit  dennoch  Durchlie* 
gen,  so  ist  das  Entsprechendste,  die  wunden  Stelle^ 
mit  Unguento  simplici  zu  belegen,  und  darüber  zur 
Befestigung  ein  im  Umfange  grösseres  Heftpflaster  zi^ 
legen.  Ausserdem  ist  eine  Salbe  aus  Butter  mit  Cam- 
pher, oder  aus  Ey weiss  und  Weingeist  empfehlens- 
werth.  Die  Umgegend  ist  mit  aromatischenri  oderKarp- 
phergeiste  zu  bestreichen,  dem  ergriffenen  Theib;  eine 
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hohle  Lage  zu  geben.  —  Werden  die  dnrchgelegenen 
Stellen  brandig,  so  sind  Campherschleim 9  fänlnisswi- 
drige  (antiseptische)  Bähungen  von  vortrefHichem  Er- 
folge, innerlich  aber  müssen  die  Kräfte  sorgfältig  durch 
Chinarinde  unterstützt  werden. 

Die  Ohrendrüseageschwülste  gehören  zu 
den  schwersten  Zufällen ,  die  oft  nach  nervösen  Fie- 
bern erfolgen.  Ein  neuer  Eiitzündungsprozess  entwi- 
ckelt sich  häufig  bey  ihrem  Erscheinen,  daher  dann 
ein  mehr  antiphlogistisches  Heilverfahren,  ja  bey  man- 
chen Fällen  selbst  im  ganzen  Umfange  nothwendig  ist. 
Verschwinden  derselben  und  tödliche  Versetzungen 
auf  das  Gehirn  oder  auf  die  Lungen ,  bey  Übergang  in 
Eiterung  Ausbreitung  der  harten  Geschwulst  bis  zur 
Erstickung,  oder  Zehrfieber  sind  bey  einem  andern 
Heilverfahren  die  gewöhnlichen  traurigen  Folgen. 

2)  Das  scbleichende  Nervenfieber. 

(Febris  nen^osa  lenta*) 

Das  schleichende  Nervenfieber  ist  ein  anhaltend 
nachlassendes  Fieber  von  längerem,  trägem  Verlaufe, 
mit  wahrem  Schwächezustande ,  und  minderer  Heftig- 
keit der  Symptome ,  (als  bey  dem  hitzigen  Nervenfie- 
ber) verbunden. 

£s  unterscheidet  sich  von  Z  ehrfieber]  (T^^ri« 
hecticaj ,  und  Schwindsuchtfieber  (Febris 
phthisicaj, 

Bey  schleichenden  Nervenfiebern  ist  kein  Organ 
in  seinem.Baue  zerstört,  bey  Zehrfiebern  ist  ein  orga- 
nischer, nicht  in  Eiterung  bestehender  Fehler  vorhan- 
den ,  beym  Schwindsuchtfieber  ist  Zerstörung  eines 
Organs  durch  Eiterung  als  Ursache  zugegen. 

Durch  lange  Zeit  gehen  oft  Vorboten  von  Abge- 
schlagenheit, übler  Laune,  Unlust  zu  Geschäften  vor- 
aus, öfteres  geringes  Frösteln  befällt  den  Kranken, 
die  folgende  Hitze  ist  massig,  mit  deutlichen  langen 
Nachlässen;  täglich   oder  iim  den  zweyten  Tag  ver- 
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schärft  sie  sich^  ist  dem  berührenden  Finger  brennend, 
an  der  Hohlhand  und  in  den  Fasssohlen  vorzüglich 
vermehrt,  der  Kranke  vermag  nicht  die  geringste  An- 
strengung wegen  Ermattung  zu  vertragen ,  der  Kopf 
ist  eingenommen,  mit  einem  Gefühle  von  Leere,  öfte- 
res Ohrenklingen  und  Schwindel ;  das  Gesicht  einge- 
fallen, mit  Ringen  um  die  Augen,  die  Wangen  sind  oft 
roth  umschrieben,  die  Zunge  trocken,  der 'Durst  ver- 
mehrt, das  Athmen  bey  der  Verschärfung  schnell,  die 
Haut  trocken ,  oft  auch  von  entkräftenden  Schweissen 
bedeckt;  der  Urin  roth  oder  gelb,  bisweilen  mit  einem 
schillernden  Häutchen  versehen  ,^  der  Stuhlgang  ztt 
'Durchrällen  geneigt,  der  Puls  nicht  immer  gleichför- 
mig, sehr  häufig,  zitternd,  klein  und  schwach. 

In  dem  langsamen  Yerlaufe,  der  sich  wenigstens 
bis  zum  28.  Tage,  aber  auch  oft  bis  zu  6«— 12  Wo- 
chen erstrecken  kann ,  nimmt  der  Umfang  des  Kör- 
pers ab,  die  Augen  sinken  in  ihre  Höhle,  die  Muskeln 
an  den  Armen  und  Füssen  schwinden,  die  Knochen 
ragen  überall  hervor  ,  die  Haut  wird  runzlicht  und 
welk ,  es  stellt  sich  vorübergehendes  Irrereden  ein,  die 
Sprache  wird  schwer  und  heiser,  oft  sterben  die  Kran- 
ken plötzlich  aus  Schwäche  ,  oft  tritt  Wassersucht 
oder  Lungenschwindsucht  hinzu ,  und  führt  den  Tod 
herbey. 

Ursachen. 

Anlage  zu  diesem  Fieber  haben  besonders 
schwächliche,  übel  aussehende,  durch  Krankheiten, 
Ausschweifungen,  Anstrengung  und  Säfteverlust  er- 
schöpfte Menschen. 

Erregende  Ursachen  sind:  eingeschlossene 
feuchte  Luft,  dürftige  Nahrung,  Gifte,  niederdrücken- 
de Leidenschaften,  Nervenkrankheiten,  unterdrückte 
Ausschläge  und  Ausflüsse  ,  vorausgehende  Fie- 
ber, besonders  Schleimfieber,  hitzige  Nerve n- 
f i  e  b  e  r  ,  vorzüglich  Nervenfieber  mit  verborgener 
Darmentzündung  f  und  Wechselfieber. 
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Der  Übergang  in  Gesundheit  geschieht 
langsam  und  nur  durch  Unterstützung  von  Seite  der 
Kunst.  —  Die  Krisen  treten  theilweise  durch  Schweis- 
se  tirid  Urin  ein. 

In  andere  Krankheiten :  als  hitzige  Nervenfieber , 
durch  heftig  reizende  Behandlung  wohl  auch  in  einen 
entzündlichen  Zustand ;  in  Wechselfieber  ,'  in  Ans* 
zehrung,  Lungenschwindsucht,  Wassersucht. 
In  denr  Tod  durch  Erschöpfung  der  Kräfte. 
Die  Vorhersage  ist  im  Allgemeinen  nicht  gün- 
s**S?  je  grösser  der  Schwäch ezüstand  unfl  die  Abma- 
gerung, je  schwächer  die  Verdauungswerkzeuge  ,  je 
bedeutendere  Nervenzufalle  zugegen-sind,  je  heftiger 
das  Fieber  ist,  —  ein  desto  ungünstigerer  Ausgang  ist 
zu  befürchten. 

Die  schleichenden  Fieber  werden  unterschieden 
in  reine  und  ver-ivickelt^e.  Die  Reinen  sind  die 
eben  beschriebenen,  sie  sind  meistens  Folgecharaktere 
anderer  Fieber. 

Verwickelt  kann  das  schleichende  Fieber  mit  vie- 
len anderen  Charakteren  werden  ,  daher  gibt  es:  i) 
entzündliche  (Febris  lenta  inflammaioria)  ^ 
2)  katllrrhalische,  3)  rheumatische,  4)  gal- 
lichte? 5)$chleimichte  und  6)  faulichte 
schleichende  Fieber. 

Auch  örtliche  Leiden  vielfacher  Art  gesellen  sich 
zu  schleichenden  Fiebern  hinzu,  vorzüglich  des  Ge- 
hirns, der  Lungen  und  der  Gedärme. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  ist  mit  Hinsicht  auf  die  Ursache,  das 
Fieber  nach  seinem  Charakter  zu  behandeln ,  das  ort- 
liehe  Leiden  strenge -zu  würdigen.  \ 

Ist  das  Fieber  rein,  so  sind  gelinde,  erregende, 
ernährende,  nicht  erhitzende  Mittel  anzuwenden,  hie- 
her  gehören:  Salep,  Liehen  Island.,  Polj^gaL 
amar.y  Cary ophyllata,  CascariUa,  leichte  bit- 
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tere  Mittel ,  und  -^enn  ein  gewisser  Grad  vöii  Ver- 
danungskräften  zugegen  ist,  bey  Abwesenheit  von  Brust- 
beklemmung, vor  allem:  Coriex  perui>ianu8,  Mi-- 
nerals'äuren,  und  £Zt^.   Vitriol.  Mynsichti. 

Die  Diät  ist  eine  Hauptsache.  Sago ,  Reiss,  Kraft- 
brühen ,  Eyer  und  ^n  umsichtiger  Genuss  des  Weins 
wirken  sehr  wohlthätig. 

Eine  Hauptrücksicht  fordern  die  Verwicklungen. 
Ist  entzündlicher  Zustand  zugegen,  so  sind  erweichende 
und  herabstimmende ,  nicht  reizende  Mittel  angezeigt, 
ja  es  gibt  entzündliche  schleichende  Fieber,  wo  nur 
die  Aderlässe,  obschon  in  geringem  Masse,  das  Leben 
zu  retten  vermag. 

Ist  der  gastrische  Charakter  mit  verflochten,  sind 
auflösende  bittere  Mittel,  Taraxacum  ^  Sal  am- 
moniac.j  kleine  Gdhen  Ipecacuanh, ,  Rheum,  Ca-- 
ryophyllata,  F aleriana  anzuwenden. 

Das  örtlich  beygesellte  Leiden  erfordert  strenge 
Rücksicht;  hier  sind  ableitende  Mittel,  nach  Umständen 
auch  örtliche  B^utentziehungen  entsprechend.  —  Diese 
örtlichen  Leiden  bey  schleichenden  Fiebern  bilden  die 
wichtige  Lehre  der  chronischen  Entzündungen. 

3)    Das    bösartige    Nerven fieber. 

fFebris  nervosa  maligna.J 

Bösartige  Fieber  überhaupt  heissen  jene, 
welche  schon  bey  ihrem  Ur&prunge  mit  dem  Cha- 
rakter ers<^höpft  er  Kräfte  ohne  erkannte  ver- 
anlassende Ursache  eintreten. 

Die  bösartigen  Fieber  sind  nicht  eine  eigene  Fie- 
bergattung, sondern  sie  stellen  einen  Charakter  dar, 
der  bey  dem  Eintritte  vieler  anderer  Fieberarien  vor- 
handen seyn  kann. 

Verwirrung  der  Sirine,  hohe  Betäubung,  hohle 
Augen,  erstorbener  Blick,  blasses,  entstelltes,  oft  Lei^ 
eben  ähnliches  Gesicht,  beissende  erhöhte  oder  auch 
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verminderte  Wärme  (Kalte),  zitternde  Zange,  iinlösch- 
barer  Durst,  ungeheure  Kraftlosigkeit ,  Leichengemch, 
unbewusstes  Abgehen  der  Excremente,  Abgang  von 
aufgelöstem  Blut,  zerfliessende  Schweisse,  Petechien 
und  bösartige  Beulen,  äusserst  unregelmässiger,  höchst 
beschleunigter,  kaum  fühlbarer,  zitternder,  aussetzen- 
der Puls  sind  die  furchtbaren  Erscheinungen  dieses  Zu- 
Standes. 

.  Dieser  Charakter  tritt  vorzüglich  bey  herrschenden 
bösartigen  Gontagionen,  daher  bey  Pocken,  Scharlach- 
fieber, dem  ansteckenden  Typhus,  bey  der  Pest,  dem 
gelben  Fieber,  bey  dem  englischen  Schweissfieber, 
aber  auch  beyKindbettfiebern,und  zuweilen  bey  Wech- 
selfiebern ein. 

Oft  liegt  aber  unter  dem  täuschenden  Bilde  eines 
bösartigen  Charakters  beginnende  heftige  Ent- 
zündung eines  edlen  Organs,  und  daher  der  Zu- 
stand unterdrückter  Kräfte  als  Ursache  zum  Grunde, 
z.  B.  bey  Herzentzündung,  Darmentzündung.  —  Die 
veranlassende  Ursache,  genaueste  Erwägung  der  Symp- 
tome, und  der  herrschende  Genius  der  übrigen  Krank- 
heiten müssen  den  Arzt  bey  dieser  höchst  wichtigen 
Krankheitsbestimmung  leiten. 

Der  Ausgang  dieser  Fieber  ist  häufig  unglücklich, 
daher  der  Name. 

Die  Behandlung  ist  nach  der  Ursache  verschieden. 
Bey  bösartigen  herrschenden  Epidemien  ist  die  An- 
zeige,  das  jeden  Augenblick  zu  erlöschen  drohende  Le- 
ben zu  erhalten,  daher  sind  die  gesunkenen  und  er- 
schöpften Kräfte  nach  den  angegebenen  Gesetzen  her- 
vorzurufen. 

Liegt  aber  Entzündung  oder  unterdrückter  Kräfte- 
zustand  zum  Grunde,  so  tritt  ein  ganz  anderes,  oft 
kräftiges  antiphlogistisches  Verfahren  ein ,  und  solche 
Kranke  werden  bey  richtiger  Erkenntniss  dann  oft  ge- 
rettet. 
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D)  Vierte    Fan^ilie. 

Fieber  mit  faulichtem   Charakter. 
fFehris    cum    Charactere  putrido.J 

Faulfieber^  Entmiscbungsfieber. 


• » 
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pjrra  fSwediaurJ. 

Fieber  mit  faulichtem  Charakter  nennt 
man  jene  anhaltenden  Fieber,  bey  welchen  der  Zu- 
stand gesunkener  Lebenskräfte  mit  Schlaff- 
heit der  festen  Theile,  und  Neigung  der  Säfte 
zur  Entmischung  zugegen  ist. 

Sie  haben  daher  den  Zustand  wahrer  Schwäche 
mit  den  Nervenfiebern  gemein,  unterscheiden  sich 
aber,  dass  hier  auch  Schlaffheit  der  festen  Theile  und 
Neigung  der  Safte,  vorzüglich  des  Blutes,  zur  Auflösung 
vorhanden  ist.  — Der  faulichte  Zustand  ist  fast  in  allen 
Fällen  ein  Folgecharakter  eines  vorausgehenden  an- 
deren Fieberzustandes ,  doch  kann  man  oft  mit  Be- 
stimmtheit  die  Beygesellung  desselben  voraussehen. 

Seine  Kennzeichen  im  Allgemeinen  sind:  Die 
Kranken  fühlen  sich  schon  anfangs  äusserst  entkräftet, 
haben  unruhigen  Schlaf,  sind  muthlos  und  gleichgül- 
tig, gewöhnlich  mit  wüstem  stumpfem  Kopfschmerz. 
—  Auf  leichten  oder  heftigeren  Frost  folgt  Hitze;  diese 
nimmt  immer  mehr  zu,  und  hat  das  Eigene,  dass  sie 
in  der  Hand  des  Berührenden  ein  beissendes  Gefühl 
erregt  Das  Angesicht  ist  entstellt,  die  Gesichtsfarbe 
entweder  roth  oder  erdfahl,  die  Augen  sind  röthlich 
angeflogen,  geschwollen,  glasicht  Die  Nasenlöcher  sind 
von  schwarzem  Russe  umzogen.  'Um  die  Lippen  und 
Zähne  setzt  sich  eine  braune  oder  schwarze  Borke  an, 
welche  nach  und  nach  die  ganze  Mundhöhle  mit  schwär-« 
zem  Kleister  überzieht 
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Die  anfangs  weiss  belegte  Zunge  wird  trocken 
odfer  bleibt  aueh  feucht,  der  Überzug  aber  wird  braun, 
schwarz,  bekömmt  Risse ;  der  Geschmack  ist  fau- 
licht,  die  Esslust  ganz  vertilgt,  der  Durst  sehr  hef- 
tig oder  gering,  der  Athem  und  der  ganze  Umkreis 
des  Kranken  verbreiten  einen  eigenen  faulichten  Ge- 
ruch. Die  Stimme  wird  schwach  und  unverständlich. 

Der  Unterleib  wird  aufgetrieben  und  gespannt, 
ist  schmerzlos ,  oder  in  der  Hüftgegend  mit  Schmerz 
verbunden ,  die  Haut  ist  schmutzig,  entweder  trocken 
6der  von  klebrigem,  stinkendem  Schweisse  bedeckt, 
oft  mit/Petechien^  Striemen  (f^ibicesj^  weissem  oder 
rothem  Friesel  besetzt. 

Der  Harn  ist  sehr  veränderlich,  anränglich  dun- 
kelroth,  Zuweilen  mit  einem  schillernden  Häutchen  an 
der  Oberfläche ,  späterhin  dick  und  trübe,  chocolade- 
färbig,  schwarz,  äusserst  stinkend,  mit  ziegelfarbenem , 
oft  auch  dem  Kaffehsatz  ähnlichen  Bodensatze  ver- 
sehen. 

Der  Stuhlgang  wird  häufige  flüssig,  ist  braun, 
schwarz,  blutig,  faul  und  aashaft  stinkend,  ohne  Be- 
wusstseyn  abgehend,  und  je  häufiger  er  erfolgt,  desto 
mehr  wird  die  Aufgetriebeuheit  des  Unterleibes  ver- 
mehrt» 

DerPuls  ist  sehr  tauschend,  anfangs  gewöhn- 
lich häufig,  voll,  scheint  hinreichend  kräftig,  und  ist 
verdächtig  weich,  oft  wie  aufgeblasen,  späterhin 
äusserst  beschleunigt,  kaum  fühlbar,  aussetzend,  zu- 
weilen bleibt  er  natürlich  häufig,  wird  wohl  auch  sel- 
tener als  im  natürlichen  Zustande. 

ZtVL  diesen  Symptomen  geseUen  sich  Blutflüsse 
aus  der  Nase,  dem  After,  der  Scheide,  durch  die  Harn- 
röhre, von  dünnem  aufgelöstem  Blute. 

Die  Kranken  liegen  sich  leicht  auf,  und  die  wun- 
den Stellen  werden  eben  so  leicht  brandig. 

Höher«  Grade  begleiten  die  Zufälle  des  ner- 
vösen ZuStandes,  als  Betäubung,  stilles. murmelndes, 
nur  selten  ungestümes  Irrereden ,  Zittern,  Sehnenhü- 


/. 
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pfen,  Flockenlesen;  der  Körper  sinkt  bleyschwer  zu 
den  Füssen.  —  Ja  mehr  der  Puls  sinkt ,  desto  heftiger  ' 
wird  das  Irrereden ,  das  Zittern  und.  die  Anzahl  der 
Durchfälle. 

Gewöhnlich  spricht  sich  am  4*  bis  7.  Tage  der  fau- 
lichte  Charakter  ganz  deutlich  aus,  und  verläuft  bis  14 
—  17  —  28,  ja  bis  gegen  40  Tage. 

Die  Fauliieber  beobachten  einen  anhaltend  nach- 
lassenden,  oft  einen  dem  streng  anhaltenden 
sich  nähernden  Typus. 

Ursachen. 

» 

Anlage  zu  Faulfiebern  haben  schlaffe,  schwäch^ 
liehe,  phlegmatische,  cachectische,,  vorzüglich  scor- 
butische  und  durch  vielen  Merkurgebrauch  geschwächte 
Menschen. 

Erregende  Ursachen  sind:  eingeschlossene, 
mit  faulen  Dünsten  geschwängerte  Luft,  faule  Anste- 
ckungsstoffe, grosse  -Hitze  mit  Feuchtigkeit  verbun- 
den, —  Mangel  a;n  frischen  Nahrungsmitteln,  oder 
faulichte  Beschaffenheit  derselben.  —  Mangel  an  Be- 
wegung, —  niederdrückende  Leidenschaften;  —  je- 
der auch  der  geringste  im  Körper  entwickelte  faule 
Ätoff;  daher  vorzüglich  faulende  Stoffe  in  den  ersten 
Wegen,  Jauche,  z;urückgehaltener  Urin,  ganz  beson- 
ders  zurückgebliebene  Reste  des  Mutterkuchens.  — 
Sehr  häufig  entstehen  die  Faulfieber  als  Übergän- 
ge entzündlicher  und  gastrischer  Fieber  jeder  Art, 
die  mit  zu  heftigen  entleerenden  Mitteln  behan- 
delt, oder  wo  die  nöthigen  Entleerungen  verabsäumt 
wurden. 

Ausgänge. 

Gehen  die  Faulfieber  in  Genesung  über,  so 
erfolgt  die  Entscheidung  langsam;  die  Krisen  treten 
durch  Schweisse,  Urin  mit  reichlichem,  rotheiii,  oder 
braunem  Bodensatz ,  durch  rothen  Friesel ,  auch  durch 
Lippenausschlag  ein;  der  Puls  wird  erhabener,  das 
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Irrereden  vermindert  sich,  die  Zunge  wird  feucht 
und  stösst  ihren  Überzug  ab,  Schlaf  und  Esslust  keh- 
ren zurück. 

In  andere  Krankheiten,  vorzüglich  in  schlei- 
chende Nervenfieber,  Ohrendrüsengeschwülste,  in  bös- 
artige Beulen ,  und  in  Krankheitsversetzungen. 

In  den  Tod,  durch  beygesellte  in  Brand  über- 
geltende  Entzündungen  ,  durch  allgemeine  Erschö- 
pfung der  Kräfte ,  indem  die  heftigsten  Zufalle ,  als 
Zittern  der  Glieder,  kalte  Schweisse,  erloschene  Stim- 
me, Zuckungen,  sehr  häufiger  aussetzender  Puls, 
Lähmung,  oft  schwarzes  Erbrechen,  nicht  zu  stillen- 
de Blutflüsse ,  innere  Ergiessungen  nach  edlen  Theilen 
eintreten. 

Die  Vorhersage  bey  Faulfrebern  ist  im  Allge- 
meinen sehr  ungünstig ;  in  je  heftigeren  Graden  die 
erwähnten  gefahrdrohenden  Erscheinungen  zugegen 
sind,  desto  häufiger  ist  das  Faulfieber  tödlich. 

Eintheilung. 

Die   Faulfieber  werden  in  reine  und  verwi- 

« 

ekelte  eingetheilt:  dasreine  zeichnet  sich  durch 
gesunkenen  Kräftezustand  und  Neigung  zur  Entmi- 
schung der  Säfte  aus. 

Die  verwi  ekelten*  sind:  i)  Entzündliche 
Faulfieber ,  indem  entweder  ursprünglich  ein  Entzün- 
dungszustand zugegen  war ,  oder  indem  sich  im  Ver- 
laufe zu  dem  faulichten  Charakter  Entzündungen  ein- 
zelner Organe ,  vorzüglich  des  Gehirns ,  der  Lungen 
oder  der  Gedärane  hinzugesellen;  —  2)  Bheumatische, 
3)  Saburral-,  4)  Gallichte,  5)  Schleimichte  und  6) 
JJervöse  Faulfieber. 

In  Hinsicht  auf  die  Verbindung  treten  die 
bereits  erwähnten  örtlichen  Entzündungen,  auch  Drü- 
senentzündungen leicht  hinzu. -—Besonders  wichtig  ist 
(wie  bey  den  Nervenfiebern)  die  Verbindung  mit  ver- 
borgener Hüftdarmentzündung  (Ileitis)^  deren  häufige 
Gegenwart    zahlreiche   IfeichenöfTnungen   unumstöss- 
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lieh  beweisen;  Daher  gilt  bey  den  Faulfiebern  alles  bey 
den  Nervenfiebern  Erwähnte. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  ist  auf  Beseitigung  der  Ursachen  hin- 
zuwirken :  hier  kann  in  vielen  Fällen  Wichtiges  gelei- 
stet werden.  So  oft  irgend  ein  Umstand  vorhanden  ist, 
aus  dessen  Yernachlässigung  der  faulichte  Charakter 
entspringt  ,  muss  auf  dessen  Entfernung  besonders 
Rücksicht  genommen  werden ,  als :  auf  den  entzündli- 
chen Zustand,  auf  vorhandene  schadhafte  Stoffe,  Re- 
ste des  Mutterkuchens  u.  dgl.  , 

Ist  auf  Beseitigung  der  Ursache  gehörig  einge- 
wirkt, so  muss  das  Fieber  nach  seinem  Char'^akter 
behandelt,  der  Entmisch  ungszudtand  der 
Säfte  beschränkt,  die  Schlaffheit  der  festen 
Th eile  gehoben,  die  gesunkenen  Kräfte  em- 
porgehoben werden.  Diesen  Zwecken  entspricht  bey 
der  allmähligen  £nt\Vicklung  des  faulichten  Zustan- 
des  ein  gelinde  erregendes ,  die  Neigung  zur  Entmi^ 
schung  beschränkendes  (antiseptisches)  Verfahren. 

Unter  den  hieher  gehörigen  Heilmitteln  zeichnen 
sich  aus  :  Essig  und  die  Mineralsäuren,  als:  Spiritus 
Vitrioli  (Acidum  sulfaricum  äilutumj  ,  Eli^ 
tir,  acid:  Halier.^  Tinctura  aromaL  acida^  Aci-- 
dum  muriaticum  dilutum^  die  versüssten  Säuren^ 
als:  Spiritus  Nitri^dulcis,  Spirit.  Salis  dulcis, 
Aetker  f^itrioLi  Liquor  anodjrn.  min.  Hoff,^ 
dann  Radix  Arnicae  ^  Flor  es  Arnicae  ,  Rad. 
Angejiicaß,  -Falerianae,  Serpentar.  f^irginian., 
Camphora,  Wein ,  Weingeist  ,  und  ganz  vorzüg- 
lich Cascarilla,  Coriex  perut^ianus,  der  je- 
doch auch  hier  einen  gewissen  Grad  Von  Verdäuungs- 
kräften ,  und  Abwesenheit  von  Entzündung  voraus- 
'  setzt,  sonst  wird  er  nicht  vi^rtragen,  und  vermehrt  nur 
die  Durchfälle.        ^ 

Aeussere  Hautreize,  ah  Senfteige ,  Meerret- 
tig,   Blasenpüaster  sind  unentbehrlich  ,  doch   dürfeii 
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letztere  wegen  der  grossen  Neigung  zum  Brande,  hier 
nur  als  rothmacliende  Mittel  gebraucht  werden. 

Das  diätetische  Verhalten  ist  von  höchster 
'  Wichtigkeit;  reine,  mehr  kühle,  trockene  Luft,  Auf- 
heiterung des  Geistes,   leicht  nährende,  frische,  ge- 
.würzhafte  Nahrungsmittel,    als    Kraftbrühen,    schlei- 
michte  Mittel  i^it  Zitronensaft,  Genuss  von  Wein. 

Entzündliche  Faulfieber  erfordern  nebst 
Beseitigung  der  Ursache  anfangs  ein  kühlendes  ent- 
zündungswidriges Verfahren,  daher  Pflanzen-  und  j 
Mineralsäuren.  Gegen  die  Betäubung,  kühle  Behand-  1 
lung  des  Kopfes,  kalte  Umschläge,  nach  Umständen 
Blutegel )  und  diesem  Verfahren  entsprechende  Heil- 
mittel. 

Saburralfaulfieber  können  oft  eine  Anzeige 
zu  einem  Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  oder  gelin- 
de abführende  Mittel  aus  Tamarinden^  Rh  cum, 
Cremor  Tartar.,  später  Radix  Arnicae, 
Calam.  aromat,  Liquor  anodjrn,  miw»  HoJ\f,  er- 
heischen. 

Gallichte  Faulfieber  erfordern  Rucksicht 
auf  die  Entfernung  der  gallichten  Stoffe,  daher  Ta- 
marinden ,  Cremor  Tartar,,  Rheum  in  kleinen 
Gaben,  dann  Flor  es  Arnicae,  Carj'ophyllaU, 
Calam.  aromat,^  Liquor  anodyn.,  Corte x 
perutfianus, 

Bey  nervösenr^F  a  u  1  f  i  e  b  e  r  n  ist  die  er- 
regende auf  die  Emporhaltung  der  Lebensthatigkeit 
gerichtete  Methode  mit  Heilmitteln  zu  verbinden, 
welche  aus  der  Erfahrung  bekannt  die  Entmischung 
der  Säfte  beschränken,  und  den  verlorenen  Ton  der 
organischen  Fasern  wieder  herzustellen  vermögen.  — 
Hierher  gehören:  Arnica,  Valeriana  ,  Serpen-- 
taria^  Camphora,  vorzüglichCorf  ^ j;  perupianus, 
.und  die  Mineralsäuren,  als:  Acidum  sulfuricum 
dilutum,  Elixir.  Vitriol,  Mynsichti^  Elix.  acid, 
Halleriß  Acidum  muriaticum  dilutum. 


Febris  intermittens.  a43 

Zweyte   Ordnung. 
Aussetzende    Fieber. 

(Wechselfieber,  kalte  Fieber.  Febris 

intermitten  s,y 

(^idXeirovris  witpiroL  Hippok.  Diale ipy ra, 

Swediaur.) 

Wechs  elfieber  heissen  jene  Fieber,  die  von 
einander  abgesonderte,  zu  gewissen  Zeiten  wieder- 
kehrende Anfälle  bilden,  und  zwischen  diesen  einen 
fieberfreyen  Zwischenraum  haben. 

Die  Zeit  des  Fieberanfalls  heisst  Paroxysmus 
(von  ^apQoEvv(o  ^  ich  mache  scharf ,  ich  reize).  Der 
üehertveye  Zustand  Ap^rexia. 

Jeder  einzelne  Fieberanfall  lässt  sich  als  Abriss  ei- 
nesanhaltenden, kurz  verlaufenden  Fiebers  betrachten, 
so  wie  auch  die  anhaltenden  Fieber  oft  als  eine  Reihe 
sich  folgender. Paroxysmen  angesehen  werden. 

Die  Wechselfieber  treten  meistens  mit,  selten  ohne 

# 

Vorboten  ein. 

Diese  sind  eine  besondere  Mattigkeit,  Trägheit 
und  Unfähigkeit  zur  Bewegung,  Dehnen  der  tilieder, 
Gähnen,  Gesicht  und  Gliedmassen  werden  blass  und 
kalt,  Lippen  und  Nägel  blau;  viele  dieser  Zufälle  wer- 
den meistens  früher  von  den  Umstehenden  als  von  dem 
Kranken  selbst  wahrgenommen. 

Bey  dem  Anfalle  werden  drey  Zeiträume  (Sta- 
dien) i)  Des  Frostes,  2)  der  Hitze,  3)  des  Schweisses, 
unterschieden. 

Das  Gefühl  des  Frostes  geht  meistens,  mit 
leichtem  Schauder  anfangend,  zuerst  vom  Rückgrath 
aus,  verbreitet  sich  von  da  über  den  ganzen  Körper, 
Erschütterung  desselben,  Zittern,  Angst,  schnelles 
Athmen,  Durst,  Ekel,  Unempfindlichkeit  und  Zusam- 
menziehung  der  Haut,  blasser  Urin,  beschleunigter 
kleiner  Puls ,  und  die  übrigen  in  der  allgemeinen  Fie- 
berlehre erwähnten  Erscheinungen  sind  zugegen. 

16* 
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Der  Frost  pflegt  in  Wechselfiebem  oft  stärker 
als  in  anhaltenden  Fiebern  zu  seyn «  kehrt  bey  jedem 
Anfalle  wieder,  steigert  sich  zuweilen  bis  znr  allge- 
meinen Erstarrung)  und  kann  einen  solchen  Grad  von 
Heftigkeit  erreichen,  dass  selbst  der  Tod  herbeygeführt 
wird.  —  Bisweilen  ist  er  fast  unmerklich ,  zuweilen 
dauert  er  bis  zu  Ende  des  Anfalls  fort. 

))ie  Hitze  steht  mit  der  Heftigkeit  des  Frostes 
im  Verhältnisse,  die  Empfindlichkeit  des  Körpers  ist 
während  desselben  erhöht,  sie  nimmt  allmählig  zu 
und  mit  dem  Schweisse  *  wieder  ab.  —  Die  übrigen 
Erscheinungen  verhalten  sich  wie  bey  den  anhalten- 
den Fiebern. 

Hat  die  Hitze  einige  Zeit  gedauert ,  so  wird 
die  Haut  zuerst  im  Gesichte  ^  dann  von  den  oberu 
Theilen  sich  allmählig  übc^r  den  ganzen  Körper 
ausdehnend  feucht;  ein  warmer,  dunstförmiger,  sauer 
riechender ,  allgemein  verbreiteter  Schweiss 
tritt  ein ,  der  Puls  wird  langsamer  und  weich  ,  der 
Durst  und  die  Hitze  verlieren  sich ,  der  Kranke  fühlt 
grosse  Erleichterung,  und  verfällt  oft  in  einen  sanften 
Schlaf.  -—  Der  Urin  setzt  einen  reichlichen,  ziegel- 
mehlähnlichen  Bodensatz  als  auszeichnendes  Merkmahl 
ab.  Mit  dem  Aufhören  des  Schweisses  ist  der  Paroxys- 
mus  beendet. 

!^ach  dem  Anfalle  fühlt  sich  der  Kranke  bis  auf 
einige  Mattigkeit,  kränkliches  Aussehen,  Empfindlich- 
keit gegen  Kälte ,  Mangel  an  Esslust ,  wieder  wohl. 

Eintheilung^ 

Die   Wechselfieber  werden  nach  Verschiedenheit 
der  Eintheilungsgründe  vielfach  eingetheilt: 
I.  Nach  der  BeschafTenheit  der  Anfälle: 

ty&J.  In  offenbare  f>nani/tf*tac^ ,  bey  welchen 
die  drey  Zeiträume  in  den  Anfällen  deutlich 
beobachtet  werden. 

^J  In  verborgene  (occultae),  wo  dieses  nicht 
der  Fall  ist. 
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Offenbare  Weohselfieber. 

Siß.  werden  nntergetheüt : 

jij  In  regelmässige  (reguläres,  typicae)^  de- 
ren Anfalle  in  Rücksicht  anf  die  fieberfreie  Zwi- 
schenzeit in  einer  bestimjnten  Ordnung  erfolgen. 

B)  In  unregelmässige  (irreguläres,  atj^pi* 
cae),  bey  welchen  keine  bestimmte  Ordnung 
herrschet.    " 

A)  Die    regelmässigen   Wechselfieber   MJsen 
mehrere  Eintheilungsgründe : 

ajNaoh  der  Länge  der  fieberfreyenZeit: 

1)  Tägliche  Fieber  (Ttf 6 r.  in <.  quotidianae),  de- 
ren Anfall  nach  24  Stunden  wiederkehrt.  Die 
AWälle  treten  gewöhnlich  des  Morgans  ein ,  und 
enden  Nachmittags.  Der  Frost  ist  meistens  kurz 
andauernd ,  die  Hitze  nicht  sehr  gesteigert,  der 
Schweiss  nicht  reichlich.  — -.  Sie  kommen  jetzt 
häufiger  als  sonst  vor. 

2)  Dreytägige  Wechselfieber  (F  e  b  r.  int,  te  r^ 
iianaejj  deren  Anfälle  nach  zwey  Tagen  (inner- 
halb 48.  Stunden)  eintreten.  Diese  haben  einen 
fieberfreyen  Tag,  herrschen  häufig,  besonders  im 
Frühlinge,  treten  meist  Mittags  oder  Nachmit- 
tags mit  heftigem  Froste  ein,  die  Hitze  ist  bren- 
nend und  trocken,  der  Urin  fe^urig,  der  Schweiss 
reichlich,  der  Harn  mit  häufigem«Bodensatze. 

Nach  dem  5.  bis  9.  Anfalle  erscheint  oft  das 
sehr  günstige  Zeichen  eines  Lippenausschlages 
(Hidroa  J^ebrilis,  Herpes  labialis). 

3)  Viertägiges  Wechselfieber  (F  eb.  int.  qua  r- 
tana)^  es  macht  seine  Anfälle  nach  drey  Tagen 
(alle  72  Stunden),  und  hat  daher  zwey  fieberfreye 
Tage.  —  Der  Frost  ist  meistens  ziemlich  heftig 
und  lange  anhaltend,  die  Hitze  massig,  der  fol- 
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gende  Schweiss  nicht  eehr  stark.  Der  Anfall  tritt 
gewöhnlich  gegen  Abend  ein^  und  dauert  bis  acht 
Stunden. 

Diese  Quartanfieber  sind  oft  sehr  hartnäckig,  hören 
selten  vor  dem  vierzehnten  Anfalle  auf,  herrschen 
vorzüglich  in  sumpfigen  Gegenden  und  zur  Herbstzeit; 
—  sie  befallen  besonders  gerne  cachectische  und  an 
Beschwerden  der  Unterleibseingeweide  leidende  Men- 
schen, und  g^hen  leicht  in  lang^^ierige  Krankheiten, 
als  Wassersucht,  Gelbsucht,  Auszehrung  über. 

4)  Fünf-  und  mehrtägige  Wechselfieber  sind  sehr 
.jqftflten. 
bj  Nach     der    Beschaffenheit    der    fieber- 
freyen  Zeit  gibt  es  vollkommene  Wechsel- 
fieber (Febres   int,   perfactae)  mit  gänzlicher 
Fieberlosigkeit  zwischen  den  Anfällen ,  und   un- 
vollkommene (Febres   int.  imperfectae, 
subcontinuaej,  bey  welchen  die  fieberlose  Zeit 
nicht  rein,  sondern  von  Andauer  einiger  Fieber- 
symptöme  begleitet  ist. 
cjNach    der  Vervielfältigung    werden    die 
Wechselfieber  in  einfache    (simplices)^    wo 
ein   einzelnes    Fieber  zugegen  ist,  und  in  y  ^v- 
doj^'pelte  fduplicataej  unterschieden,  wo  in 
der  Zeit,  in  der  sonst  nur  ein  Anfall  eintritt,  zw;ey 
Paroxysmen  erscheinen,  die  sich  wechselseitig  in 
Hinsicht  auf  Heftigkeit  und  Zeit  entsprechen. 
Unter  den  verdoppelten  Wechselfiebern  kom- 
men am  gewöhnlichsten  vor: 

i)  Verdoppeltes  dreytägigesFieber(Tc6r. 
int.  tertiana  duplicata).  Dieses  hat  gleich 
dem  täglichen  Wechselfieber  alle  vier  und  zwan- 
zig Stunden  einen  Anfall,  erscheint  also  unter  dem 
Bild«  desselben,  unterscheidet  sich  aber,  dass  die 
Anfälle  der -ungeraden  Tage,  und  jene  der  gera- 
den Tage  in  Hinsicht  auf  die  Zeit  des  Fintrittes, 
Heftigkeit  und  Dauer  übereinkommen.  —  Es 
k^m  sonst  häufiger  als  das  tägliche  Wechselfieber 


Febris    inlermittens.  (Uemitritaeus.)     a47 

vor  9  und  geht  gerne  in  ein  einfaches  dreytägiges 
Fieber  über. 

2)  Verdoppeltes  viertägiges  Wechs'felfie- 
b e r  (Fe bris  quartana  duplic ata).  Bey  diesem 
tritt  durch  zwey  auf  einander  folgende  Tage  ein 
Anfall  ein ,  und  der  dritte  Tag  ist  frey* 

*E8  gibt  auch  verdreyfachte  Quartanfieber 
(Febres  guartanae  triplicataej.  Sie  erscheinen 
unter  dem  Bilde  eines  täglichen  Fiebers,  doch  unterschei- 
den sie  sich ,  indem  der  Anfall  des  ersten  und  vierten  j 
des  zweyten  und  fünften ,  des  dritten  und  sechsten  Tages 
in  Hinsicht  des  Eintrittes  und  der  Heftigheit  sich  ent^ 
sprechen.  —  Sie  gehen  dann  in  einfache  Quartan-' 
fieber  über. 

Von  diesen  Wechselfiebern  unterscheiden  sich  die 
zweyfachen  (Febres  inierm,  duplices)^  bey  virelchen 
an  dem  bestimmten  Fiebertage  zwey^  Paroxysmen  ein* 
tretea,  so  dass  zwischen^diesen  ganz  apyretische  Tage 
sind.  -—  (Von  einigen  Ärzten  werden  diese  duplicatae^ 
und  die  oben  erwähnten  duplices  genannt.) 

Zu  den  zusammengesetzten  Wech6elfiebern  zählt 
man  noch  das  halbdreytägige  Fieber  (Febris  semi- 
tertiana,  HemitritaeusJ ,  über  welches  die  Begriffe 
sehr  verschieden  sind. 

*  Hippokrates  (Epid,  I.  i.)  nennt  Hemitritaeus 
abhaltende  hitzige  Fieber,  die  nie  ganz  aussetzen,  einen 
Tag  schwächer  erscheinen,  den  anderen  heftiger  er^ 
greifen.  Daher  sind  sie  Febres  subcontinuae  ler^ 
tianae    duplicatae. 

Nach  Gels  US  ist  der  Hemitritaeus  ein  Tertian- 
fieber  mit  sehr  verlängerten  Paroxysmen  verbunden, 
so  dass  jedisr  derselben  36  Stunden  dauert,  und  auch 
die  übrige  Zeit  nicht  ganz  fieberfrey  ist,  daher  ein« 
Febris  subcontinua. 

Galen  nennt  Hemitritaeus  die  Verbindung  eines 
anhaltenden  täglichen  Fiebers  mit  einem  dreytägigen 
Wechselfieber. 
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Minderer  und  Jos.  Frank  beschreiben  unter 
dem  'ÜB.xnen  Hemi tritaeus  Daciae  ein  besonderes, 
in  der  Moldau,  Wallachey  und  Niederungarn  zur  Som- 
merszeit sporadisch  oder  epidemisch  herrschendes, 
doch  nicht  ansteckendes  Fieber,  welches  plötzlich 
ohne  Vorboten  pieistens  Nachmittags  mit  Kälte  ein- 
tritt. Bald  folgt  heftige  Hitze,  der  Kranke  klagt  über 
Mattigkeiten  den  Gliedern,  Lendenweh,  fühlt  Bren- 
nen lim  Oberbauch,  Angst,  Ekel  mit  Neigung  zum 
Erbrechen,  der  bald  gallichtes  Erbrechen  ohne  Er- 
leichterung folgt. 

Stechender  Schmerz  befällt  die  Brust  und  die  Rip- 
penweichen ,  mit  dem  Gefühle ,  als  würde  der  Unter- 
leib zusammengezogen.  Der  Stuhlgang  ist  strenge^  gal- 
licht, oft  Durchfall  zugegen,  der  Urin  sparsam  dun- 
kelroth ,  oft  schwarz. 

Die  Haut  ist  anfangs  trocken ,  dann  feucht,  zuwei- 
len erscheint  ein  frieselartiger  Ausschlag. 

Durch  das  Anstrengen  des  Erbrechens  bricht 
Schweiss,  Zuweilen  Nasenbluten  bhne  Erleichterung 
aus, 

Unruhe,  Herumwerfen,  wilde  Träume,  Kopf- 
schmerz, Irrereden,  Trockenheit  des  Mundes,  unlösch- 
barer Durst,  beengte  Respiration  quälen. den  Kranken. 

Das  Angesicht  fällt  ein ,   die  Augen  werden  hohl , 
der  Blick  wild,  die  Gefässe  der  Bindehaut  schwellen« 
an,  doch  ist  das  Auge  nicht  gelb.  Der  Puls  ist  sehr/ un- 
beständig. Die  Zunge   ist    rein,  später  weiss,   gelb, 
schwarz« 

Um  Mitternacht  lässt  die  Angst,  'Hitze  und  Er- 
brechen nach,,  doch  bleibt  der  Puls  fieberhaft. 

Am  zweytea  Tage  Morgens  verschärft  sich  die 
Krankheit  4urch  grössere  Heftigkeit  der  ^nämlichen 
Syniptom^,  besonders  quält  der  Durst.  Gegen  Mittag 
tritt  Nachlass  ein ,  doch  bleibt  der  Puls  fieberhaft. 

Am  dritten  Tage  erwacht  der  Kranke  erleichtert , 
dieser  Nachlass  dauert  bis  Nachmittags ,  wo  eine  ge- 
lindere Exaceii)ation  eintritt 
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So  wechseln  nun  längei^e  aber  gelindere ,  mit  kür- 
zeren aber  heftigen  Verschärfungen  in  der  nämlichen 
Ordnung  bis  zum  siebenten  Tage  ab,  wo  die  Symptome 
die  grösste  Höhe  erreichen. 

Hier  erfolgt  durch  freyw^iiliges  Erbrechen,  gallichte 
Stühle,  häufigen  rothen  Urin  oft  Krise.  Sonst  nimmt 
das  Fieber  einen  streng  anhaltenden  Typus  mit  Betäu- 
bung, Irreredctn,  gelber  Farbe  der  Haut,  Zittern,  Seh- 
nenhüpfen, Meteorismüs  an,  und  am  vierzehnten,  läng- 
stens bis  zwanzigsten  Tag  erfolgt  der  Tod.— Selten  geht 
es  in  ein  Wechselfieber  über. 

Sumpfluft,  kalte  Nächte,  Mangelan  trinkbarem  Was- 
ser und  häufiger  Genuss  der  Melonen  sind  die  Haupt- 
ursachen dieses  Fiebers,  welches  ein  Fieber  eigener  Art, 
nicht  ansteckend,  und  von  entzündlich  gallichter  Natur 
zu  seyn  scheint.  Es  gehört  nicht  zu  denWechselfiebern, 
denn  die  Exacerbationen  treten  ohne  Kälte  ein;  der 
Puls  ist  niefieberfrey;  doch  scheint  es  sich  an  die  Febr. 
subcontinuas  tertianas  duplicat,  anzuschliessen, 
und  somit  stimmt  dieser  Begriff  des  Hemitritaeus 
mit  dem  des  Hippokrates  am  meisten  übeoein. 
dj  ]>^ach    der  Zeit    des  Eintrittes    der  Anfälle 

gibt  es : 
i)  Stete  Wechselfieb  er  (fixae,  consisten- 

lesjs  deren  Eintritt  stets  auf  die  nämliche  Stunde 

fällt.  Diese  sind  sehr  hartnäckig. 

2)  Vorsetzende  Wechselfieber  (Febres  in-, 
term,  anticipantes) ,  bey  welchen  ^er  folgende 
Anfall  um  eine  gewisse  Zeit  früher  als  der  vor- 
hergehende eintritt.  Sie  gehen  leicht  in  anhaltende 
Fieber  über. 

^Setzen  die  Anfälle  so  stark  vor ,  dass  der  folgende 
schon  eintritt,  ehe  der  vorhergehende  beendet  ist,  so 
nennt  man  sie  einfallende  Wechselfieber  (Tc  6.  injt'erm, 
subintrantes), 

3)  Nachsetzende  Wechselfieber  (Fe  b.  i  n- 
term.  postponentesj,  deren  nächster  Anfall  um 
eine  gewissio  Zeit  später  eintritt. 
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BJ  Unregelmässige  Wechselfieber  (Febres 
interm.  irregUlareSj  i>agae,  erraticaej,  haben 
unvermuthete  Anfälle  ohne  bestimmte  Beobach- 
tung irgend  eines  Zeitraumes. 

Verborgene,  versteckte  Wechselfieber. 

Bey  diesen  werden  überhaupt  die  drey  Stadien 
nicht  deutlich  wahrgenommen.  Sie  sind: 

■  r 

i)  Undeutliche  Wechselfieber  (T^ 6.  ini.  obscurae), 
indem   ein  Stadium  derselben    sehr   gelinde   ist, 
oder  ganz  mangelt ,  welcher  Fall  gewöhnlich  bey 
^  dem  Eintritte  det*  ersten  Anfälle  zugegen  ist. 

2)  Ordnunglose  Wechselfieber  (Feb,  int.  inordi- 
nataejy  wo  die  Stadien  in  verkehrter  Ordnung 
eintreten. 

3)  Begleitete  und  verlarvte  Wechselfieber,  wo  der 
Anfall  unter  dem  Bilde  ungewöhnlicher,  meistens 
heftiger  Krankheitszufälle  erscheint. 

Bey  letzteren  sind  entweder  noch  einige  Spuren 
von  Wechselfieber,  als-  gelindes  Frösteln,  Hitze,  zie- 
gelmefalähnlicher    Bodensatz    vorhanden,    und    dann 

heissen  sie  begleitete  Wechselfieber  (Febres  in- 

* 

term,  comitataej ,  oder  der  ganze  Fieberanfall  tritt 
bloss  unter  dem  Bilde  des  heftigen  Symptoms  ohne 
alle  Fiebererscheinungen  hervor,  und  diese  heissen 
verlarvte  Wechselfieber  (Febr.  int.  larpataej. — 
Sie  sind  eben,  so  gefahrvoll,  als  oft  schwer  zu  er- 
kennen;  doch  1)  das  Periodische  ihrer  Anfalle, 
2)  die  gewöhnlichen,  gleichzeitigen,  herrschenden 
Wechselfi  eher,'  3)  die  Erscheinung  des  Bodensatzes  im 
Urin ,  und  4)  die  Wirksamkeit  der  Chinarinde  in  den- 
selben tragen  zu  ihrer  Erkenntniss  bey. 

Die  gefahrdrohenden  Zufälle ,  unter  denen  sie  er- 
scheinen, sind:  a)  Von  Seite  des  Kopfes:  1)  Schlaf- 
sucht (das  Todtenfieber,  F«6r.  interm.  ^oporosa). 
2)  Schlagfltiss.  3)   Lähmung.  4)  O  h  n  m,a  c  h  t. 
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0)  Zuckungen.  6)  Schwindel.  7)  Fallsuclit. 
8)  Starrkrampf.  9)  Blindheit.  10)  Hirneiitzün- 
düng.  11)  Kopfschmerz.  12)  Zahnschmerz.  — 
b)  Von  Seite  der  Brust:  1)  Seitenstich.  2)  Lun- 
genentzündung. 5)  Bluthusten.  4)  Engbrü- 
stigkeit^ 5)  Schluchzen.  -^  c)  Von  Seite  des  Un- 
terleibes: 1)  Magenkrampf.  2)  Kolik.  3)  Ruhr. 
4)  Gallenruhr.  6)  Erbrechen.  6)  Milzschmerz. 
7)  Nierenschmerz.  —  d)  Von  andern  Symptomen: 

1)  Rheumatische  Schmerzen.  2)  Gicht.  3)  Zer- 
fliessende  Seh  weisse  (Schweissfieber,  Feb,  elo" 
des).  4)  Starrfrost  (Febris  algida). 

Viele  dieser  Zufälle  sind  äusserst  lebensgePährlich, 
und   treten  oft  unvermuthet  6in,   daher    nennt    man 
solche  Wechselfieber  auch  verderbliche  Wechselfieber 
(Febres  interm,  perniciosae), 
IL  Nach  dem  Charakter  unterscheidet  man  in  prak- 
•  tischer  Hinsicht  folgende  Wechselfieber:  a)  Ent- 
zündliche,   b)  Gastrische    (saburrale,   gal- 
lichte und  schleimichte).  c)  Nervöse,  d)   Fau- 
lichte.  e)  Bösartige. 

Sie  haben  daher  die  Grundcharaktere  der  anhal- 
tenden Fieber,  und  sind  wie  diese,  rein  oder  verwi- 
ckelt. —  So  sind  z.  B.  gallichte  Wechselfieber  oft  mit 
einem    entzündlichen   oder   faulichten  Zustande   ver- 
wickelt. 
IIL  Nach  dem   Vorkommen  tbeilt  man   die  Wefeh- 
selfieber  in    epidemische,  endemische  (in 
feuchten,   niedrig  gelegenen,  von  Teichen   und 
Sümpfen  umgebenen ,  Überschwemmungen  ausge- 
setzten Gegenden) ,  und  in  sporadische  ein. 
IV.  Nach  der  Jahreszeit  gibt  es  vorzüglich  F  r  ü  h- 
lings-und  Herbstwech selfieber, — letztere 
sind  gewöhnlich  hartnäckig. 

Ursachen. 

Anlage.   Worin  die  eigenthümliche  Anlage  zu 
Wechselfiebern  begründet  sey,  ist  nicht  mit  Gewiss- 


aSa  Febris   intermittens. 

heh  ^u  bestimmen;  die  Er&hmng  lehn,  dass  Men- 
sollen  von  jedem  Geschlechte  und  Alter  zu  gewissen 
Zeiten  bey  Einwirkung  schädlicher  Einflüsse  leicht 
von  Wechselfiebem  befallen  werdto ,  zu  andern  Zei- 
ten nicht.  So  gab  es  noch  im  Jahre  iBi3  in  Prag  viele 
Wechselfieber ,  in  den  folgenden  9  Jahren  waren  sie 
sowohl  in  der  Stadt  als  in  der  Umgegend  eine  sehr 
seltene  Erscheinung.  Seit  dem  Jahre  i823  sind  Wech- 
selfieber in  ganz  Europa  häufig  herrschend,  -r-  Übri- 
gens haben  schlaffe,  cachectische,  an  Krankheiten  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  leidende  Menschen ,  und 
jene,  die  schon  öfters  von  Wechselfiebern  befjallen 
wurden,  eine  besondere  Geneigtheit  zu  selben. 

Gelegenheitsursachen  sind:  x)  Eine  eigene 
feuchte,  mit  Kälte  und  Wärme  abwechselnde  Witte- 
rungsbeschaffenheit,  besonders  im  Frühlinge  und 
Herbste.*2) Feuchte  Luft  üb.erhaupt,  besonders  Sumpf- 
luft, die  häufigste  und  hartnäckigste  Ursache  ende- 
misch herrschender  Wechselfieber.  3)  Erkühlung. 
4)  Schwerverdauliche,  oder  in  unschicklicher  Verbin- 
dung genossene  Nahrungsmittel.  5)  Verdorbenes  Trink- 
wasser. 6)  Anhaltend  gebrauchte  Abführungsmittel. 
7)  Leidenschaften.  8)  Unterdrückung  gewohnter  Aus- 
flüsse und  der  Hautaussohläge. 

Die  nächste  Ursache  des  Wechselfiebers  ist ,  trotz 
der  Bemühungen  der  Arzte  aller  Zeiten,  noch  in  tie- 
fem Schleyer  gehüllt;  wir  kennen  überhaupt  die  Ur- 
sache des  periodischen  Typus  in  Krankheiten  nicht, 
daher  die  Schwierigkeit  ihrer  Bekämpfung.  Doch  scheint 
nach  den  A.ngaben  der  Thatsachen  der  Erfahrung,  dass 
bey  der  Periodicität  der  Erscheinungen  überhaupt  die 
noch  dunkle  Function  des  Gangliensystems  eine  höchst 
wichtige  Rolle  spiele.  Meinungen  vertraten  daher  bis 
}.etzt  die  durch  Thatsachen  zu  begründende  Wahrheit 

Galen  setzte  ihre  Ursache  in  Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege. 

Sylvius  in  Säure  des  pancreatischeh  Saftes,  der 
mit  der  scharfen  Galle  aufbrause. 
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Willisittsin besondere Gährung des BluteSf  wel« 
ches  den  krankhaft  bereiteten  Chylus  auszu^cheidbü 
suche. 

Sydenham  in  eine  unbekannte  Aufwallung 
desselben. 

Bo^rhaave  in  Zähigkeit  des  Blutes,  das  durch 
eine  hinzukommende  erregende  Ursache  eine  schnei-^ 
lere  und  stärkere  Gontractioin  des  Herzens  bewirke. 

Tan  SwieteH  in  besondere  krankhafte  Beschaf-^ 
fenheit  des  Nervensystems* 

Gull en  in  Atonie  und  Krampf  der  Muskelfasern. 

Seile  in  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  mit  be- 
sonderer Reizbarkeit  der  Nerven. 

Br^own  in  Asthenie  derselben. 

Von  H Oven  in  ein  besonderes  den  Nerven  feind-« 
liches  Miasma. 

Marcus  in  enta^ündlichen  Zustand  des  Lymph- 
systems. ' 

Glarus  in  kränkhaften  Process  des  plastischen 
Systems  und  der  Secretionem 

F.  V.  Hildenbrand  betrachtet  die  Wechselfi  eher 
als  fieberhafte  Nervenkrankheiten  des  reproductiveii 
Systems,  und  drückt  seine  Ansicht  in  folgenden,  Wor- 
ten aus:  Sublatum  inter  singulos  f  a  et  o  r  e  s 
uitales  processiis  organico-^dynamici  (quoi 
Sfstema  gangliare  et  sanguineum  präesentant) 
aequilibrium ;  cum  Unius  alteriusve  abnormi 
nisu  in  formationem  organicam^  proinde  t^et 
in  cryställisütionem ,  i>el  in  hjrdrogenes  im ,  sub 
forma  luctae,  ad  nutum  oscillationis  macrocos" 
micae,  periodice  renot^atae, 

vBaumgärtner  set^i  die  nächste  Ursache  in  das 
Gangliensystem  f  und  unterstützt  seine  Ansicht  durch 
den  periodischen  Typus  i  durch  die  so  häufige  Ursache 
der  Sumpfluft,  welche  besonders  auf  die  Nerven  des 
vegetativen  Lebens  einwirkt ;  daher  die  gestörte  ,Ver- 
dauung  und  der  Gastricismus.  Eben  so  sind  die  übri- 
gen erregenden  Ursachen^  als:   Scharfe  Galle,  Ver- 
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8chleiinun^5  Gentiss  z*äher  verdorbener  Nahrnngsmit- 
tel,  kalter  Trunk,  fast  unmittelbar  ai|f  den  Plexus 
coeliacus  einwirkend.  —  Bey  den  Kranken  findet 
aich  häufig  eine  schmerzhafte  Empfindung  in  der  Herz- 
grube, Gefühlvoll  Spannung  im  Rückgrath,  und  der 
Frojst  f^ngt  oft  an  der  Stelle  an,  die  dem  Bauchge- 
flechte gegenüber  liegt.  AucKerrege  das  Chinin  eineige- 
nes>Gefühl  von  Wärme  unter  der  Herzgrube ,  und  zeige 
seine  Wirkung  auf  das  Bauchgeflecfat  an. 

Wichtige  Rücksicht  verdient  hier  auch  die  prak- 
tische Bemerkung,  dassdje  dem  Sonnengeflechte  gegeu- 
über  liegenden  Brustwirbel  bey  der  Untersuchung  oft 
empfindlichen  Schmerz  äussern,  welchen  ich  in  vielen 
Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Welche  Art 
des  Leidens  jedoch  dem  Gangliensystem  bey  den 
Wechselfiebern  zum  Grunde  liege,  ist  unbekannt. 

Es  scheint  eine  innere  Veränderung  in  denselben 

•  Statt  zu  finden,  deren  Grund  in  eine  ungleichmässige 

Vertheilung  und  Anhäufung  des  vom  Gehirne  auf  die 

Nervenverzweigungen  ausströmenden  Nervenfluidums 

gesetzt  wird. 

A  u  s  g  ä  n  g  .e. 

Die  Wechselfieber  gehen  in  Gesundheit,  bis- 
weilen durch  die  Natur  allein,  nach  einer  gewissen 
Anzahl  von  Anfällen,  oft  aber  nur  durch  Hilfe  d|Br 
Kunst  über.  —  Es  pflegt  eine  grosse  Neigung  zu  Rück- 
Tällen  einzutreten,  und  zwar  bey  dreytägigen  Fiebern 
vorzüglich  am^ siebenten  Tage,  bey  täglichen  und  vier- 
tägigen Fiebern  am  vierzehnten  Tage  nach  dem  letz- 
ten Anfalle.  ? 

In  andere  Krankheiten,  als:  i)  In  Wecbsel- 
fieber  von  einem  andern  Typus.  2)  In  anhaltende  Fie- 
ber, besonders  in  schleimichte ,  nervöse  und  schlei- 
chende Fieber,  vorzüglich,  wenn  die  Anfälle  stark  vor- 
setzen. ,3)  In  nicht  fieberhafte  Krankheiten,  als,  in 
Anschwellung  der  Leber  und  der  Milz  (Fieberkuchen, 
Placenta  febrilis),  wenn  das  Fieber  zu  frühzeitig 
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oder  zu  spät  gehoben  wurde.  4)  In  Wassersucht,  Gelb- 
sucht, Auszehrung,  Scorbut,  Gicht,  Hysterien, •Hypo- 
chondrie, Wahnsinn. 

In  den  Tod.  Während  des  Anfalles  bey  offen- 
barem Wechselfieber  selten,  doch  kann  er  durch  zu 
grosse  Heftigkeit  des  Frostes,  besonders  bey  Greisen, 
eintreten;  bey  begleiteten  und  v  erlaryten 
W^echselfiebern  hingegen  erfolgt  der  Tod  häufig  durch 
Stick-  oder  Schi agf Ins s  während  des  Anfalles  (da- 
her der  Name  perniciös).— In  den  meisten  Fällen  wird 
aber  ein  unglücklic]ier  Ausgang  durch  die  Folgekrank- 
heiten herbeygeführt. 

Vorhersage. 

Die  Vorhersage  ist  bey  gelinden,  regelmässigen 
Wechselfiebeim  nicht  ungünstig. 

Günstige  Zeichen  sind:  AUmähliges  Schwä- 
cherwerden der  Anfälle,  Ausschlag  an  den  Lippen, 
nachsetzender  Typus.  —  Frühlingswechselfieber  heben 
sich  oft  von  selbst  nach  dem  siebenten  Anfalle. 

Quartanfieber,  Herbstwechselfieber,  besonders  aber 
einheimische  Wechselfieber  sind  hartnäckig,  eben  so 
Wechselfieber  9  die  streng  um  die  nämliche  Zeit  ein- 
treten. \ 

Gefährlich  sind  Wechselfi  eher  bey  Greisen,  Kin- 
dern und  Schwangeren,  bey  Menschen  von  cachecti- 
schem  Aussehen. 

Äusserst  gefahrvoll  und  oft  tödlich  sind  die  von 
schweren  Zufällen  begleiteten,  und  die  verlarvten 
Wechselfieber,  daher  ihre  schnelle  Erkenntniss  von 
höchster  Wichtigkeit  ist 

Oft  sind  aber  Wechselfieber  wahrhaft  heilsam, 
sie  heben  zuweilen  Krankheiten,  die  jedem  Bestreben 
der  Kunst  Trotz  bieten. 

Behandlung. 

Die  erste  Anzeige  ist  bey  Wechselfiebern,  wie  bey  • 
den  übrigen  Krankheiten ,  auf  die  Entfernung  der  er* 
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bey  günstiger  Anlage  des  Kranken,  und  regelmässigem 
Verlaufe,  nach  Umständen  fünf,  sieben,  auch  bis  neun 
Anfälle  ab ;  denn  diese  sind  als  wahrhaft  kritische  Be- 
mühungen der  Natur  anzusehen  (was  auch  das  geringe, 
aber  fast  stets  günstige  kritische  Symptom  des  Lippen-' 
ausschlages  beweiset),  —  dann  tritt,  wenn  die  Anfälle 
andauern,  die  Anzeige  ein,  das  Fieber  zu  ent- 
fern e  n« 

Diesem  Zwecke  entsprechen  viele  tos  der  Erfah- 
rung gegen    die   Wechselfieber  als  heilsam  bekaimte 
Arzneymittel.  Hieher  gehören  vorzüglich : 
.    i)  Aromatische  und  bittere  Mittel:  Caryopkylla- 
ia,  Chamomilla,  Calamus  arx>maticus,  Tri- 
folium  fibrinumy   Centaureum  minus.   Cor-- 
tex   AuraHiiorums    Fumaria,    Absinthium,. 
Gentiana,  Baccae  Lauri, 

Unter  diesen  aromatisch  bittern  Mitteln  hat  sich 
in  vielen  Fällen  das  einfache  Pulv.  Flor.  CkamomiU 
lae  aleoholi^atus,  zu  zehn  Gran  alle  %wey  Stunden 
in  der  fieberft*eyen  Zeit  gegeben,  selbst  in  manchen 
ha^rtnächigen  Formen ,  nach  vorhergegangener  £r-> 
füUüng  der  übrigen  Indicationen,  als  specifisches-Heil- 
mittel  bewiesen* 

2)  Zusammenziehende  Arzneyen:    C  ort  ex   Hippo- 
castanig  Salicis  albae,  Quercusy    Grana-- 
torum,    Aa.tL    Tormentiltae,   Ferrum  sul- 
fdricum^ 
S)  Umstimmende    Mittel:    Rad.    Ipeeacuanhae, 
Flares  Arnicjte,  Sulphur  auraf,    Antimon., 
Rad^  Pyrethrin  Piper  nigrum,  Semina  Sina-- 
pis,    Kali   carbonicum,   —    Hieher   gehören 
auch    verschiedene  psychische,  auf  besonderem 
Vertrauen  beruhende  Heilmethoden  ^  so  wie  die 
Anwendung  Ekel  erregender  Arzneyen. 
4)  Marko  tische  Körper,  besonders   das   Opium, 
welches  bey  begleitenden  gefahrvollen  Zufällen, 
als:    Krämpfen,    Convulsionen ,  nervöser  Betäu- 
bung, Starrkrampf,  heftigem  Erbrechen,  Durch- 
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fällen f  Brechdurchfall,  oft   unentbehrlich  ist.  — * 

Nux  (fomicas^  Faba  Jgnntiij  ßetladonna. 

iDad  Opium  wirkt  erregend  auf  das  Gangliensy^ 
dtem,  erhöhet  dadurch  die  Thätigkeit  des  Gefäss-Sy-« 
Steins ,  der  Andraug  der  Säfte  gegen  die  Haut  wird  da- 
durqh  vermehrt,  die  Lunge  und  das  Gehirn  werden 
mit  Blut  überfüllt,  und  es  entsteht  Betäubung.  Durch 
die  Erregung  des  Nervensystems  scheint  es  vorzüglich 
zur  Bekämpfung  des  Ileberparoxysmus  beyzutragen  t 
allein  seine  secundäre  reizende  Wirkung  bewirkt  leicht 
gefahrvolle  Congestionen  gegen  das  Gehirn,  wodurch 
selbst  Schlagfluss  entstehen  kann ;  es  ist  daher  bey  Nei-> 
gung  zu  activen  Congestionen  nach  diesem  Organe  con- 
traindicirt.  — >i  Wenn  das  Opium  bey  soporösen  Wech-^ 
seifiebern  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wurde^ 
so  scheinen  die  Congestionen  im  Gehirn  nicht  vom 
Orgasmus  des  Blutes ,  sondern  vom  krampfhaften  Zu-* 
Stande  der  Gefässe  desselben  bedingt  gewesen  zu  seyn, 
wodurch  der  Blutumlauf  auf  passive'  Art,  durch  krampf<* 
•  hafte  Zttsammenziehung  gehindert,  und  dadurch  der 
sehlafsüchtige Zustand  hervorgebracht  wurde,  welchen 
das  Opium  als  krampfstillendes  Mittel  hob« 

5)  Durch  eigenthümliche  (specifische)  Kraft  die 
Wechselfieberanfälle  unterdrückende  Heilmitteh 
—  Unter  diesen  ist  das  zuverlässigste ,  und  nuii 
seit  bald  zwey  Jahrhunderten  bewährteste ,  die 
Chinarinde  (C  o  r  t  e  x  p  e  ru  o  i  anus  s  e  l  e  e-* 
tus),  und  die  Königsrinde  (C ort  ex  China  6 
regiaej» 

Die  Chinarinde  findet  Anwendung^  wenn  i)  eine 
gewisse  Anzahl  der  Anfälle  vollendet  ist.  2)  Kein  ent-* 
>  zündlicher  Znstand.  3)  Keine  schadhaften  Stoffe.  4)  Keine 
Anschoppungen  der  Eingeweide  als  Ursache  das  Fie- 
ber unterhalten.  5)  Vollkommen  fieberfreye  Zeit.  6)  Ein 
gewisser  Grad  von  Verdauungskräften  zugegen  ist.  — 
Aus  diesen  Anzeigen  ergeben  sich  von  selbst  die  Ge- 
genanzeigen. 
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Man  reclinet  gewöhnlich,  das»  zur*  Verhmderüiig 
des' nächsten  Anfalles  in  der  Zwischenzeit  bey  täglichen 
I  nnd  dreytSgigen  Fiebern  eine  halbe  bis  ganze  Un- 
ze, bey  viertägigen  riebern  zw ey  Unzen  gereiclit 
werden  itiüssen,  doch  sind  sehr  oft  geringere   Gaben 
hinreichend.  -i-.I>ie  beste  und  sicherste  Art  &ie  zu  rei- 
chen ist  die  Pulverform  von  i5  Gran  bis-ein  Quent- 
chen auf  die  Gabe,  diese  Form  vertragen  aber  oft  die 
VerdAuungskräfte  nicht,  dann  wird  sie  in  Abkochung 
gegeben.  —  Sehr  zw-eckmässig  wird  sie  mit  gewürz- 
haften  Mitteln,  al«:  Cinuamom.,  C  an  eile,  alha,  Zin- 
giber,  Cardamdmum. minus,'   Caiamvs   aromal I- 
rw s,  und  OhlzucKern  verbanden. 

Die  Fälle,  welche  die  Anwendung  der  Chinarinde 
dringend  erfordern ,  sind:  i)  Begleitete^  verlarvte,  und 
bösartige;  2)  stark  vorsetzende,  mit  sehr  kurzer,  freyer 
Zwischen^Leit  begabte;  3)  hartnäckig« y  ^i^  rzunehmen- 
dem'  '  daehe<3tischen  Aussehen  verbundene;  4)  bereits 
lange  andauernde  Wechselfieber. 

Durch  die  Fortschritte  der  neuem  Chemie  besitzea 
ylf/it  ein  ganz  unschätzbarecr  Heilmittel  in  dem  neu  ent- 
deckten Chinapraeparate—  dem  Sulfaa  Chininae ^ 
welches  höchst  wichtige  spjecifif  che  Kräfte  zur  sichern 
Uekänipfung  der  Paroxyamen  der  Wechselfieber  ent- 
hält, und  auch  da  seine. Anwendung  findet,  wo  wegen 
nachtheiliger  GegenwirkiML^eja  die  Chinarinde  contra- 
indicii-t  ist  —  Die  Chinarinde  seihst  wirkt  erregend 
aiifd^s  Ganglien-  ujad,  Nervensystem ,  besitzt  aber  zu- 
gleich tonische  Kräfte,  wodurch  sie  die  Erschlaffung 
hebt,  auf  die  Mischungsverhältnisse  des  !BIutes  selbst 
einwirkt,  deii  Fiaserstoff* desselben  und  dfeltf  Cruor  ver- 
niehrll,  iind  selbst  Nahhinfgsstoffe  an  die  Organe  ab- 
gibt.! Sie  setzt  eben  daher  bereits  eirieri  jg6ip(»issen  Grad 
der  Verdauungskräfte  voraus ,  und  wiiti  bey  dem  ger- 
f iiigsten  gastrischen  Ziistande  nicht  vertragen.  —  Das 
Sülfns  Chininae  wirkt  als  rein  diö  Nerven  erregen- 
des und  tonisches  Mittel,  ohne  die  BluÄniasse  oder 
iLir/ährung  in  Anspruch  zu  nehmen,   sie  wirkt  in  viel 
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geringerer  Gabe,  heläsliget  den  MägeD  nioht^  und  wird 
überhaupt  leichter  vertragen,  .Die  Xiabe  .desselben  isft 
von  einem  halben  bis  zwey  Grau  alle  zwey  bifk  drey 
Stunden  in  der  ApyreKie^  so  dass  in  leichtern  .Fällen 
oft  sechs  bis  zehn  Gran  hinreich^nd>inds  dasj Wechsel- 
fieber  glücklich  zu  bekämpfen. 

Sehr  oft  sind  bey  Menschen ,  die  au  ^Y^chseifie- 
bern  leiden,  Anschoppungen  der  Eingeweide  des  Vn- 
terleibes  vorhanden.  Hier  findet  eiii  dreyfacber  Fall 
Statt,  i)  Die  Anschoppungen  waren  ^choa  vor  dem 
Eintritte  des.Fiebers  vorhanden, — dieaa  maobeiA.^^^s- 
selbe  gewöhnlich  langwierig.  2)  Sie  entstanden  durch 
zu  frühzeitige  Untardrücliimg  :  des  Weichselfi.ehevs. 
5)  Sie  wurden  durch  zu  lange  Dauer  desselben  herbey- 
geführt.  -^  luden. ersten  beyden  Fällen  ist  die  Bei^^ud-r 
lung  vor  allem  auf  die  Besteitigung  dieser  Ansqhoppun- 
gen  einzuleiteii ,  und  hier  findet  das  tiefer  eindringende 
auflösenida  iieilveri'ahren,  o£t  durch  lange  Zeit  fort- 
gesetzt,.  Statt,  dainn  erst  darf  xu. dem  Gebrauche  der 
Ghinarihde  geschritten  werden.  «-«  Im  letzteren  Falle 
hingegen  sind  die  Anschoppungen  eine  F-ülge  dfi$  Fie- 
bers, und  werden  durch  Hebung  desselben  entfernt, 
daher  hier  der  Gebrauch  der  Chinarinde  von.AUSge* 
zeichnetem  Nutzen  seyn  kann. 

Unregelmässige  und  ordnungslose  Wech- 
selfidber  suche  .man  in  regelmässige  umzuändern,  die* 
ser  Zweck  wird  oft. durch  den  Gebrauch  von  auf* 
lösenden  und  bitteren  Mitteln,  in  Verbindung  mit  Sal- 
miak erreicht,  und  dann  das  regelmässige  WeOhsel« 
fieber  behandelt. 

Hartnäckige  Weohselfieber  haben  oft  ihren 
Grund  in  dem  Wohnorte,  Klima,  häuslichen  Um* 
ständen,  — ^  daher  eine  Änderung  dieser  Verhältnisse, 
wohlthätige  Einwirkung  auf  das  Gemüth  des  Kranken, 
-erworbenes Zutrauen  desselben,  in  mancheu Fallen  ein 
kurz  vor  dem  Anfalle .  gereichtes  BiT^obmittel  (Meiho-- 
dus  coiijundsii^)^  zur  Uujsiimmung  des  Nerven- 
systems von  vor^iiglicht^in  Nutzen  ist. 
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Knizündungsleh  re.  2G5 


Ortliche    Entzündungen. 

flnflanimationes    topicae^   Phlegtnasiae 
von  oAe^cs)  iQh  Jjrenue,  Phlogoses.J 

Die  Lehre  von  den  Entzündungen  im 

Allgem'einen. 

flintzündung  überhaupt  ist  jenes  Leiden  eines  Thei- 
les,  welches*  sich  durch  Hitze,  Schmerz,  Röthe 
und  Geschwulst,  verbunden  mit  einem  besonderen 
Streben,  krankhafte  Bildungen  zu  erzeugen,  als  den 
vorzüglichsten  Zurällen,  ausspricht 

Bey  äusseren  Gebilden  ist  dieser  Zustand  leicht 
zu  erkennen;  hat  aber  die  Entzündung  ihren  Sitz  in 
inneren  Theilen,  so  sind  jene  Kennzeichen  nicht  alle 
wahrnehmbar.  Bey  diesen  muss  die  vorausgegangene 
Ursache,  —  das  begleitende  Fieber,  welches  sich  durch 
vollen,  harten,  oft  aber  auch  zusammengezogene, 
kleinen  Puls  äussert;  ^~  ein  anhaltender,  festsitzender, 
von  einem  Punkte  ausgehender  Schmerz  oder  Be- 
schwerde, —  die  eigenthümlich  gestörte  Verrich- 
tung, —  der  meistens  rasche  Verlauf,  und  die  eben 
herrschende'Krankheitsconstitution,  die  Kenntniss  er- 
leichtern. 

In  inneren  Theilen  sind  öfters  Entzündungen  vor- 
handen, deren  Gegenwart  nicht  oder  sehr  schiw^r  er- 
kannt wird,  sieheissen  daher  verborgene  jEntzün- 
dungen  (Inflatnmatitnee  accultäe). 

Die  Erscheinungen  der  Entzündung  treten  in  der 
angegebenen  Ordnung  ein,  und  verschwinden  allmäh- 
^ig  1  wenn  die  Entzündung  sich  zertheilt. 


v«. 
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Der  eigentliche  Sitz  der  Entzündung  ist  in  den 
Haargerässen  (Capillargefäss  -  System)  eines  Theiles. 
Diese  führen  im  gesunden  Zustande  kein  Blut. 

Auf  jede  Reizung  irgend  eines  Theiles  folgt  stär- 
kerer Zufluss  des  Blutes  zu  demselben,  und  die  kleinen 
Gefässe  werden  in  den  Zustand  erhöhter  Ausdehnung 
versetzt;  steht  das  Organ  einer  Aussonderung  vor,  so 
wird  diese  vermehrt;  —  bey  stärkerer  Beizung  werden 
aber  nicht  nur  die  feinsten  Schlagadern  mit  Blute  über- 
füllt, sondern  dieses  wird  in  seiner  Mischung  iselbst 
verändert ,  und  dringt  auch  in  die  Haargefässe  ein ,  — 
diese  verwandeln  sich  in  blutführende  Gefässe,  ihre 
Thätigkeit  wird  erhöht,  daher  entsteht  aufgeregtere 
.  Gegenwirkung,  ein  rascheres  und  gesteigertes  krank- 
haftes Leben  in  denselben;  dadurch  wird  ihre  eigent- 
liche absondernde  Thätigkeit  vermehrt,  es  erzeugen 
sich  neue  Bildungen  durch  Ausschwitzung  von  gerinn- 
barer Lymphe  und  Faserstoff;  es  entstehen^  und  ent- 
wickeln sich  selbst  vorher  nicht  vorhandene,  daher 
neue  Blut-  und  neue  Haargefässe, 

Die  erhöhte  Reizung  der  Haargefässe  hat  gemei- 
niglich erhöhte  Thätigkeit  deir  benachbarten ,  oft  auch 
der  entfernten  grösseren  Schlagadern,  und  auch  des 
Herzens  selbst  zur  Folge,  —  wodurch  Fieberzustand, 
'  d.  i. :  Aufreizung  des  ganzen  Blutgefäss-Systems  entsteht. 
Dieses  wird  in  seinen  Haargefässen  durch  Mitleiden- 
schaft in  einen  ähnlichen  Zustand  gezogon,  daher  wird 
an  den  inneren 'Wänden  der  Blutgefässe,  durch  die 
Haargefässe  mehr  gerinnbare  Lymphe  un^  Faserstoff 
als  im  gesunden  Zustande  abgeschieden,  und  so  entsteht 
die  Entzündungshaut. 

Der  entzündete  Theil  wird  in  seinem  Gewebe  auf- 
gelockert, oft  hart,  die  fei^nsten  Gefässe  klopfen,  die 
durch  ihn  bedingte  Absonderung  wird  bey  steigender 
Entzündung  unterdrückt,  bey  heftigem  Grade  hört  sie 
ganz  auf;  vermindert  sich  aber  die  Entzündung)  so 
treten  die  Ab-^  und  Aussonderungen ,  und  zwar  oft  in 
reichlichem  Masse,  wieder  ein. 
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Mit  dieser  Ansicht  von  dem  inneren  Vor- 
gang'e  der  Entzündung  stimmen  die  Ärzte  fast  aller 
Zeiten  überein. 

So  erklärte  Hippokrates  die  Entzündung  als 
EindrJtigen  des  Blutes  in  solche  Theile,  die  es  vorher 
nicht  erfüllte. 

Galen  hatte  denselben  Begriff,  und  erklärte  die 
reiue  Entzündung,  Inflam,  phle^monodes,  al^  Ein- 
dringen von  reinem  Blute  in  ungewohnte  Theile ;  ist  das 
Blut  mit  gelber  Galle  gemischt,  war  es  rosenartige 
Entzündung ,  1  n/l am.  erysipelatodes}  war  es  Blut 
mit  Schleim ,  wässerichte  Entzündung ,  Infi ammatio 
phegmatodes,  —  Ihm  folgte  Aetius,  Aegineta, 
Fernelius,  Riverius,  Senertus. 

Helmont  aber  erklärte  die  .Entzündung  durch 
seinen  Archaeus,  der  den  Reiz  (Spina)  verursacht, 
indem  er  Säure  in  die  Pleura  schickt. 

Sylvius  liess  saure  Schärfe  als  Grund  der  Ent- 
zündung wirken. 

Ettmüller  betrachtete  als  Grund  der  Entzündung 
das  angesammelte  Blut  in  einem  Theile  des  Capillar- 
gefäss  -  Systemes ,  und  dadurch  gehinderten  Rückflnss 
durch  die  Venen ,  wodurch  es  sich  erhitzt. 

Boerhaave  erklärte  die  Entzündung  als  Stockung 
des  arteriösen  Blutes  in  den  kleinsten  GePässen,  so- 
wohl in  den  rothen,  als  auch  in  den  weissen.  Wenn 
diese  kleinen  Gefässe  krankhaft  erweitert  würden,  so 
Hessen  sie  zwar  Blut  einströmen,  aber  dieses  fliesse 
nicht  wieder  heraus ,  und  so  erfolge  Verstopfung. 

Friedrich  Hoffmann  sagt:  Zu  heftige  Bewe- 
gung verursache  Krämpfe,  diese  hemmen  den  Blut- 
umlauf in  einzelnen  Theilen,  und  treiben  es  gewaltsam 
in  andere,  die  sonst  nur  seröse  Flüssigkeiten  aufneh- 
men. —  Hier  stockt  es ,  und  erregt  Entzündung. 

Nach  C  u  1 1  e  n  ist  Entzündung  Krampf  in  den 
kleinsten  Arterien  aus  angehäuftem  Blute,  wodurch 
die  Thätigkeit  derselben  vermehrt  wird. 
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Kaoh  Hufeland  ist  EntKÜndung  ördich  ver- 
mehrte BlutanhaufuRg,  also  der  höchste  Grad  von 
Congestion  mit  erhöhter  oder  verminderter  Lebens-^ 
thätigkeit;  im  letzteren  J'^le  bewirkt  also  die  man^ 
gelnde  Thätigkeit  der  GeHLsse  die  Blutauhättfung. 

Nach  Troxler  ist  Entzündung  die  Neigung  zur 
Zerstörung  organischer  Individualität. 

Burdach  setzt  die  Entzündung  in  zu  lebhaften 
Conflict  von  Blut  und  Nerven,  hervorgebracht  durch 
ein  abnormes  Daseyh  des  Blutes  in  den  serösen  Ge- 
lassen (die  in  Blutgefässe  verwandelt  sind) ,  sie  wirken 
daher  ungewöhnlich  heftig,  und  reagiren  lebhafter  auf 
das  Blut. 

Entzündung  unterscheidet  sich  von  Blutandrang 
(Gongest iü  acllt^a),  indem  bey  diesem  zwar  auch 
eine  grössere  Anhäufung  von  Säften  in  einem  Organe 
und  Strotzen  der  Gefässe  zugegen  ist,  aber  der  er- 
höhte Bildungstrieb  mangelt,  daher  noch  keine 
krankhaften  Gebilde  erzeugt  werden. 

Doch  kann  dieser  Zustand  hey  heftigerem  Grade 
leicht  in  wahre  Entzündung  übergehen;  er  ist  als  der 
gelindere  Grad  derselben  zu  betrachten. 

Es  ergibt  sich  von  selbst,  dass  auf  ähnliche  Art  zu 
jeder  krankhaft  erhöhten  Thätigkeit  des  Herzens  und 
des  Schlagadersystems  (d.  i.  zu  den  Fiebern),  örtliche 
Entzündungen  hinzutreten  können. 

Die  Entzündungen  werden  meistens  von  Fieber 
begleitet,  und  hier  tritt  ein  wichtiges  dreyfaches  Ver- 
hältniss  ein. 

i)  Die  Erscheinungen  der  örtlichen  Entzündung 
^ind  früher  zugegen,  und  das  Fieber  folgt  später 
nach. 

2)  Das  örtliche  Leiden  und  das  Fieber  treten  zu  glei- 
cher jSeit  ein. 

5)  Das  Fieber  ist  ursprüngliche  Krankheit ,  und  die 
örtliche  Entzündung  gesellt  sich  spater  bey. 
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E  i  n  t  li  e  i  1  u  n  g. 

Nach  verschiedenen  Rücksichten  werden  die  Ent- 
zündungen in  der  allgemeinen  Kran^iheitslehre  ver- 
schieden eingetheilt. 

In  praktischer  Hinsicht  sind  folgende  Eintheilun- 
gen  xvichtig: 

1.  Na^ch  der  Ursache  gibt  es  A)  idiopathisch^, 
B)  sympathische,  und  C)  symptomatische Entzün*- 
duugen. 

A)  I  d  i'  o  p  a  t  h  i  s  c  b  (von  1610J  eigenthümlich  und 
jToSoiP,  Leiden)  ist  jene  Entzündung»,  bey  welcher 
sich  das  Leiden  in  dem  Theile  selbst  ausspricht, 
auf  welchen  die  Gelesenheitsursache  einwirkte. 
Z.  B.  Eine  Entzündung  des  Auges  aus  einem  in 
dasselbe  gefallenen  Körper;  —  eine  Magenent- 
zündung durch  ätzende  Gifte. 

B)  Entzündung  durch  Mitleidenschaft  (sympathi- 
sche, von  6VV  mit  ;raSoj,  Leiden)  heisst  jene  Ent- 
zündung ,  die  durch  den  l^rankhaften  Zustand 
eines  fremden  Organs  einem  an  sich  gesunden 
Theile  aufgedrungen  wird. 

Der  nächste  Grund  sympathischer  Entzündungen 
lie^t  dahßr  nicht  in  dem  ergriffenen  Theile  selbst,  son- 
dern in  der  krankhaften  Beschaffenheit  eines  andern. 
Z.  B.  Ein  Gehirnleiden  verursacht  eine  Lebetentzün- 
dung. 

Diese  Sympathie  oder  Mitleidenheit  äns&ert  sich 
auf  zwey  fache  Art : 

a)  Durch  Übereinstimmung,  Mitstimmung  (Consen- 
susj  mehrerer  Organe,  indem  das  Leiden^'des  ei^ 
nen  Theils  ein  ähnliches  Leiden  des  anderti  her- 
vorbringt Es  weifden  zwey  Organ«  auf  glmchar*: 
tige  Weise  verändert,  aufgeregt  oder  herabge- 
stimmt;    •         ' 

,  Dieser  Consensus  wird  bewirkt : 
1)  DürcK  die  Nähe  der  Theile  (Consensus  o » ci  nus). 
Z.  B.  Die  Brustfellentzündung  pflanzt  sich  auf  die 
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Lungen  fort,  und  bringt  Lungenentzündung  her- 
vor. —  Die'  Entzündung  des  linken  Leberlappens 
verbreitet  sich  auf  den  Magen ,  und  erzeugt  eine 
consensuelle  Magenentzündung» 

2)  Duroh  die  Gleichförmigkeit  ihres  Baues  (Con- 
sensus  similaris),  Z»  S.  Die  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  Nase  verbreitet  sich  auf  den 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre ;  —  die  Entzündung 
eines  Auges  pflanzt  sich  auf  das  andere  fort. 

5)  Durch  darstellbare  Verbindung  der  Nerven  (Con- 
sensus  nertfosusJ<,Z.'B.  Entzündung  des  Zwerch- 
fells bringt  Gehirnentzündung  hervor. 

4)  Durch  eine  in  ihren  höhern  Gründen  noch  unbe- 
kannte, bloss  aus  der  Erfahrung  erkannte  Ver- 
wandtschaft oft  sehr .  entfernter  Theile  (Consen- 
sus  philadelphicus  sea  Philadelphia).  Z.B. 
flntzündung  der  Gebärmutter  erzeugt  Entzündung 
der  Brüste.  - —  In  solcher  consen$ueller  Verwandt- 
schaft stehen  vorzüglich  Haut  und  Nieren ,  Haut 
und  Darmcanal,  Gehirn  und  Uterus  t  die  Ge- 
schlechtstheile  mit  dem  Halse  und  den  Augen; 
die  Leber  mit  der  Milz,  das  Lebersystem  mit  dem 
Hamsystem,  die  Leber  mit  dem  Schleimnetz  der 
Haut  9  die  Lungen  mit  den  Handwurzeln. 

b)  Durch  Wechselwirkung  (Antagonismus  von  cana 
entgegen  und  ayunviBm  ich  kämpfe),  wenn  die  Ent- 
zündung in  dem  ursprünglich  ergriffenen  Gebilde 
sich  vermindert 9  wohl  auch  ganz  verschwindet, 
dafür  aber  einem  entgegengesetzten  (stellver- 
tretenden ,  vicariir enden)  Organe,  aufgedrungen 
wird.  —  Bey  dem  Antagonismus  wird  durch  die 
Aufregung  eines  Organs  die  kra^ikhafte  Thätig- 
keit  in  dem  andern  gemindert.  Z.  B.  Ein  Haut- 
ausschlag tritt  zurück,  und  es  entsteht  eine  Lun- 
genentzündung. —  Die  Fussgicht  verschwindet 
und  erregt  Magenentzündung. 
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Der  Antagonismus  ist  daher  eine  eigenthümliche 
Art  der  Sympathie,  Wobey  det  Sitz  der  Krankheit  (das 
ränmliche  Verhältniss)  geändert  wird,  nnd  die  Gesetze 
der  Metastase  und  des  Metaschematismus  in 
Aniv^endung  kommen. 

Die  Metastase  findet  Statt,  wenn  in  einem  ent^ 
femten  Organe  eine  andersartige  KranMieit  auftritt; 
z.  B.  aus  Kindbettfieber  entsteht  Phrenitis ,  aus  Gicht 
Pneumonie,  aus  unterdrückten  Fussgeschwüren Leber- 
entzündung ,  aus  zurückgetriebener  Krätze  schwarzer 
Staar,  aus  Scharlach  Parotis. 

Die  Ki'ankheit  ist  auch  hier  ihrem  eigenthüra- 
lichen  Wesen  nach  nicht  verändert,  sondern  die  ganz 
verschiedene  Structur  des  ergriffenen  Organs  vermag 
sie  nicht  in  ihrem  ursprünglichen  Bilde  darzustellen, 
daher  entstehen  höchst  verschiedene  Symptome,  und 
nach  der  Wichtigkeit  des  neu  ergriffenen  Gebildes  oft 
hohe  Gefahr. 

Diese  Metastasen  geschehen: 

1)  DurchkritischeAblagening^M^fa^fa^z«  deposi^ 
t.oria^  Depositiojj  wo  eine  allgemeine  Affec- 
tion  in  eine  örtliche  übergeht;  z.  S.  der  Scharlach 
yerschwindet  und  Ohrendrüsengeschwülste  treten 
hervor. 

2)  Die  krankhafte  Thätigkeit  in  einem  Organa  hört 
auf,  und  es  wird  der  Krankheitsprozess  einem,  in 
Wechselwirkung  stehenden  Gebilde  übertragen 
(Metastasis  materialis),  Z.B.  Gehirnentzün- 
dung aus  MHch-  oder  Puerperalfieber,  LungeUr» 
entzündung  aus  zurückgetretener.Gicht. 

*Oft  verschwindet  ein  wirklich  krankhaft  abgeschie- 
dener Stoff  von  einem  Gebilde,  dagegen  tritt  in  einem 
andern,  selbst  sehr  entfernten,  dieselbe  oder  eine 
ähnliche  krankhafte  Absonderung  hervor  (Migratio 
morbi,  auch  metastasi^  migratoria  genannt). 
Z.  B.  die  Milch  versehwindet  in  den  Brüsten,  und 
wird  mit  dem  Urin  oder  Stuhlgange  abgesondert.  — 
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Fnss^schwflre  -verschwinden  und  Ldl>erleiden  oder 
Brustwassersticht  tritt  hervor.  -«  Bey  Abscessen  in  den 
Armen  hört  die  Eiterung  auf,  nnd  aus  ^len  bisher  un- 
iierletzten  Lungen  wird  Eiter  ausgeworfen.  —  So 
entsteht  oft  Lungeneiterung  nach  Mastdarmfisteln.  — 
Aus  gestopftem  Tripper  entsteht  Augentripper.  —  Bey 
schneller.  Abtrochnung  der  Pochen  und  inneren  Eite- 
rungen  zeigt  sich  Eiter  im  Urin. 

Bey  dem  Metasche.matismus  findet  ein  ent- 
gegengesetztes Yerhältniss  Statt ,  hier  wird  nicht  die 
Natur  der  Krankheit,  sondern  die  Form  derselben,  bey 
bestehendem  Wesen  geändert;  z.  B«  Blutbrecheu  ^us 
Haemorrhoiden,  Gicht  aus  den  Füssen  in  die  Hände  1 
Fussgeschwulst  aus  Brustwassersucht, 

C)  Symptomatisdie  Entzündungen  sind  jene,  welche 
als  Krankheitserscheinungen  bey  aYidern  Leiden 
zugegen  sind,  z.  B.  die  Halsentzündung  bey  dem 
Scharlach;  Augen  entzündungeu  bey  Masern, 
Pocken. 

IL  Nach  dem  Sitz  e  unterscheidet  man  äussere  und 
innere  Entzündungen.  —  Die  äussere  ist  ent- 

.  .  weder  rothlaufartig,  derdn  Sitz  im  GePäss- 
netze  der  Haut,  und  zwar  in  der,  der  Oberhaut 
zugekehrt;ein  l^läoh^  ist,  sich  dttr6h  rosenfarhene 
Böthe ,  die  bey  dem  Drucke  dea  Fingers  weiss 
'wir4f  und  dutchvein  eigen thümliDhea^Gefühl  von 
Brennen  ausz.oichnet;  —  oder  sie  dringt  fiefer  in 

.  .  die  Lederhaui  vmd  in  das  Zellgewebe'  unter  die- 
ser ein,  und  cMmu: heisst  sie  phlegmonös  (Phleg- 
mone), Diese  steUt  sich  als  heisse,  heftig  schmer- 
zende, dunkelroth  glänzende,  in  ^er  Mitte  er- 
habene, und  genau  begränzte  Geschwulst  dar. 

Die  inneren  Entzündungen  sind  entweder  ober- 
flächliche (superficiales)  ,  oder  tief  das  Gewebe  und 
den  Bau  der  Organe  ergreifende  (parenchrmatosae 
von*  ^apiyjcvoi»  ich  giesse  hinein). 


■ 
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III.  Nach  der  Beschaffenheit  gibt  es  gemeine, 
.  aus  gewöhnlichen  Ursachen  entstandene,  und  ei- 

genthümliche  (specifische)  Entzündungen,  de- 
nen eine  besondere  krankhafte  Beschaffenheit  des 
Körpers  zuna  Grunde  liegt.  Z.  B.  Gichtische, 
scrophulöse,  syphilitische,  scorbutische^  krebs-- 
artige  Entzündungen. 

IV.  Nach  der  Entstehung:  Ursprüngliche? 
(I nflammatio  primaria ,  protopathicaj, und 
abgeleitete  (secundaria,  deai eropathica) 
Entzündungen. 

V.  Nach  derDauer;  Basch  verlaufende  (acute, 
welche  gemeinhin  verstanden  werden,  wenn  nicht 
der  Ausdruck  chronisch  beygesetzt  ist),  und  lang- 
wierige (chronische)  Entzündungen.  —  Letz- 
tere sind  häufig  Folgen  der  ersteren,  schwierig 
in  der  Erkenntniss  und  Behandlung,  und  dei' 
vielfach  wichtige  Grund  chronischer  Krank- 
heiten. 

VI.  Nach  dem  Charakter  des  begleitenden  Fiebers: 
1)  Ächte  Entzündungen  (Inflammationes 
phleg^manosaej,  die  von  einem  rein  entzündli- 
eben  Fieber  begleitet  werden,  2)  katarrhali- 
sche, 3)  rheumatische,  4)  saburraley 
5)  gallichte,  6)  schleimichte,  7)  nervöse' 
und  8)  faulichte  Entzündungen ,  ganz  nach 
den  Grundcharakteren  der  Fieber. 

VIL  Nach  Verschiedenheit  der  ergriffenen  Gebild  er 
unterscheidet  man  1)  Entzündungen  parenchy-- 
matöser  und  hohler  Organe,  2)  Entzündun- 
gen der  Nerven  und  der  Gefässe  (Schlag- 
adern, Blutadern,  Saugädern),  3)  des  Haut  Sy- 
stems (der  eigentlichen  Haut,  der  Schleimh'äutef 
fibrösen  und  serösen  Häute),  4)  der  Drüsen^ 
5)  der  Muskeln  und  Sehnen,  6)  det  Kno« 
chen  und  Knorpel/ 


y 
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Ursachen. 

Anlage  zu  Entzjiindungen  hat  jedes  Geschlecht, 
Alter  und  Stand,  vorzüglich  aber  junge,  kraftvolle, 
vollblütige  Menschen  von  sanguinischem  Tempera- 
mente, Menschen,  deren  Lebensart  grosse  körperliche 
Anstrengung  erfordert,  und  die  schon  öfters  an  Ent- 
zündungen gelitten  haben. 

Die  erregenden  Ursachen  müssen  in  mehr 
örtlich  und  mehr  allgemein  einwirkende 
unterschieden  Werden. 

Örtlich  einwirkende  Ursachen  sind: 
Verwundungen,  Quetschungen,  Erschütterungen,  Ver- 
renkungen,  Knochenbrüche,  eingeklemmte  Brüche,  — 
Verbrennungen,  reizende  Einreibungen^  Ätzmittel, 
Oifte;  —  fremde  in  den  Organismus  eingedrungene 
oder  in  ihm  beändliche  Körper,  als  Kugeln^  Steine, 
Geschwülste,  Verhärtungen,  Abscesse,  Beinfrass, 
Knochensplitter  u.  dgl. 

Zu  den  mehr  allgemein  einwirkenden 
Ursachen  gehören:  a)  Grosse  Kälte  und  Hitze,  beson- 
ders schneller  Übergang  von  beyden ,  sehr  kalte  Luft 
und  Winde.  2)  AnsteckungsstoCfe.  3)  Missbrauch  er- 
hitzender Speisen  und  Getränke.  4)  Übermässige  An- 
strengung des  Körpers  und  Geistes.  —  Heftige  Leiden- 
schaften. 5)  Unterdrückung  von  Blutflüssen,  und  an- 
deren Säfteentleerungen.  6)  Zurücktritt  von  Hautaus- 
schlägen und  GicKt.  7)  l)yscr)asien. 

Ausserdem  gibt  es  noch  besondere  Ursachen, 
welche  vorzugsweise  £<iitzündungen  in  gewissen 
Organen  hervorrufen.  —  So  bringen  grosse  Anstren-' 
gungen  des  Geistes,  Leidenschaften,  narcotische  Mit- 
tel, Gehirnentzündung  hervor;  starkes  Licht 
Augenentzündung;  heftiger  Schall  Ohrenent- 
zündung; starkes  Sprechen,  Schreyen  Lungen- 
entzündung; neblichte,  feuchte  Luft  Halsentzün- 
dung; Zorn  Leberentzündung;  ätzende  Gifte 
Magen-  und  Darmentzündung;   scharfe  harn- 
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treibende  Mittel    Nieren-  und  Blasenentzün- 
dung* 

Ausgänge. 

Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind  in'Ge-^ 
sundheit,  von  Seiten  des  Fiebers  durch  Krisen 
von  Schweiss,  Urin,  Blutflüssen;  -^  von  Seite  des 
örtlichen  Leidens,  durch  Zertheilung  (reso^ 
l  ut  i  ojß  bey  vielen  Hautentzündungen  durch  A  b- 
schuppung*  —  Die  Zeichen  der  Zertheilung 
sind:  Stufenweise  Abnahme  der  EntzündungszuCälle , 
Eintritt  der  dem  Organe  eigenthümlichen  Absonderun-' 
.gen,  und  Wiederkehr  der  Verrichtung  des  Theiles. 

Die  Ausgänge  der  Entzündungen  in  andere  Krank- 
heiten werden  praktisch  in  die  gewöhnlichen, 
und  in  die  seltenen' abgetheilt. 

Die  gewöhnlichsten  Krankheiten,  in  welche 
die  Entzündungv  übergeht,  sind:  i)  Die  Eiterung. 
2)  Ausschwitzung.  3)  Brand. 

Zu  den  selteneren  Ausgängengehören:  t)Rück' 
bleibende  Anschwellung  und  Vergrösserung.    2)  Auf- 
lockerung des  Gewebes.  3)  Erhöhte  oder  verminderte 
Empfindlichkeit.   4)  Lähmung.  5)  Entartung.  6)  Er-* 
weichung.  7)  Schwinden  eines  Theiles. 
1)  Die  Eiterung  ist  eine  eigenthüinliche  krank- 
hafte Absonderung   einer  weissgelben,    milden, 
dicken  Matdbie  in  dem  entzündeten  Gebilde.  Die 
Ansammlung  dc^s  Eiters  in  irgend  einem  Theile 
heisst   Eitergeschwulst  (Abscessus,   Apo-^ 
stema,  von  asro  ab,  i^ri^/it  ich  setze);  bildet  der 
Theil  eine  geschlossene  Höhle  in  irgend  einem 
Organe,  so  heisst  sie  Eiterbeule  (Fomiea). 
Der  Eiter  ist  gutartig,  wenn  er  weiss,  von  der 
Dichtigkeit  des  Milchrahmes,   mildem  Gerüche,  und 
erkaltet  geruchlos  ist.  Er  sinkt  im  Wassei  zu  Boden, 
und  bildet  durch  Umschütteln  mit  selbem  eine  milch- 
ähnliche Flüssigkeit,    in  welcher  er  wieder  zu  Boden 
fallt.  —  Ist  der  Eiter  aber  scharf,  braun,   grünlich, 
übelriechend,  klebrig,  mit  Zerstörung  der  umgebenden 

18  * 
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Theile  yerbunden  t  so  heis8t  er  Jauche  (I  c  h  or, 
Sanies);  und  eine  solche  Eiterung,  Verjauchung 
oder Verschwärung  (Exuleeraiio). 

Die  Stelle  des  Gebildes,  wo  Jauche  ahgesondert 
wird,  heisst  Geshwür  (Ulcus). 

Die  Zeichen,  dass  eine  Entzündung  in  Eite- 
rung übergehen  werde,  sind:  Die  zur  Zerthei- 
lung  erförderliche  Zeit  ist  oline  Erscheinungen  dersel- 
ben verflossen,  die  Zufalle  der  Entzündung  lassen  zwar 
nach ,  verschwindeoi  jedoch  nicht  gänzlich ;  —  klo- 
pfender Schmerz  und  Schwere ,  fortwährend  gestörte 
Verrichtung  des  Theiles ,  und  Schwappung ,  wenn  er 
ein  äusserer  ist,  wird  wahrgenommen;  öfters  eintre- 
tender Schauder,  selbst  starker  Frost,  besonders  Nach- 
mittags Frösteln  und  Hitze,  in  der  Nacht  sind  Schweisse 
zugegen;,  der  Urin  ist  stets  roth,  mit  taglichem  und 
nicht  erleichterndem',  oft. reichlichem  Bodensätze  ver- 
sehen, die  benachbarten, Theile,  oft  auch  die  Füsse 
schwellen  an,  der  Kranke  magert  bey  starker  Esslust 
ab..— Verj auchung  entsteht  entweder  sthon  aus 
der  Entzündun-g,  oder  sie  ist  Folge  der  Eite- 
rung. Sie  tritt  vorzüglich  bey  ungünjstiger  Körper- 
beschafTenheit  und  schlechten  Säften,  bey  grosser 
Schwächung  des  ganzen  Organismus,,  bey  fortwähren- 
der Reizung  des  entzündeten  Theiles,  bey  Unreinlich* 
keit^  Einwirkung. Viccdorbener  Luft,  Mangel  an  guten 
Nahrungsmitteln  ein/ 

2)  AusschwitzungfTrans^ur/afio^  Inflamma- 
tio  exsMdatioa),  Sie  ist  das  Durchsickern  der 
gerinnbaren  Lymphe  jind  des  Faserstoffes  in  dem 
entzündeten  Theile.  «-<-  Nach  Verschiedenheit  des 
Baues  und  des  Gewebes  des  Theiles  entstehen 
verschiedene  krankhafte  Bildungen ,  und  zwar : 
a)  In  den  serösen  Häute^ ,  so  wie  in  den  Schleim- 
häuten ,  Erzeugung  von*  neuen  hautartigen 
Gebilden,  wirklichen  Afterhäuten  (Pseudo^ 
membranae).  Es  entstehen  Verwachsungen  mit 
den  benachbarten  Theilen,  Verdickui\g  der  Sub- 
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ataBz,  odejr  die  {remd^rzengtenHinte  überziehen 
hohle  Organe  von  innen,  wodurch  ihre  Yerrioh-* 
tung  gestört,  ja  oft  ganz  ali%ehoben  wird. 

b)  Die  Au^ech witzung  der.  gerinnbaren  Lymphe 
geschieht  in  das  Zellgewebe  besonders  bey  drü* 
senartigen  Organen,  und  es  entsteht  Verhaf- 
tung f'Z/Kiura^triJ  3  indem  die  Zellen  unter  sich 
verwachsen* 

c)  Statt  der  gerinnbaren  Lymphe  schwitzt  Blut^ 
waaser  (Serum)  in  das  Zellengewebe  aus,  und 
es  entsteht  hitzige  Wassersucht    (Hydrops 

\    acutus), 

5)  Brand.  Unter  Brand  versteht  man  jenen  Zu^ 

stand  eines   entzündeten  Orgahes,  wo  es  durch 

Aufhebung  des  Blutumlaufes  und  Erlöschung  der 

Reizbarkeit  in  den  örtlichefi  Tod  übergeht. 

Der  eigentliche  Charakter  des  Brandes  ist  daher 

Ersterben    des    Theiles,  tind   gänzliche  Erschöpfung 

der  Lebensthätigheit.  ( 

Die  Erscheinungen,  welche  dem  Eintritte  des 
Brande's  vorhergehen,  sind:  Unerträgliche, 
brennende  Hitze,  tiefe  dunkle  purpurfarbige  Röthe, 
höchste  Heftigkeit  des  Schmerzes,  heftige  Spannung 
und  Trockenheit  dier  Geschwulst. 

So  lange  bey  diesiem  höchsten  Grade  der  Entzün* 
>diing^  noch  Empfindung,  Bewegung  und  Wärme  übrig 
ist,  heisst  er  der  heisse  Brand  (Gßngraena).  .4- 
Wirkliches  Absterben,  d.  i, ,  gänzliches  Aufheben  der 
Lebensfhätigkeit  mit  leichenhaftem  Gerüche,  heisst  der  * 
kalte  Brand  (Sphacelus), 

Die  Zufälle  des  kalten  Brandes  sind:  Auf- 
hören der  brennenden  Hitze ,.  Kaltwerden  des  Theiles , 
plötzliches  Verschwinden  des  Schmerzes,  Verände- 
rung der  dunklen  Röthe  in  graue,  braune  und  schwarze 
Farbe,  schlaffe  Geschwulst,  weiche  welke  Haut  mit 
Auffahren  von  Brandblasen,  die  eine  röthliche  oder 
schwärzliche  Jauche  enthalten,  Absonderung  des  Ober-- 
häutchens. 
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Man  unterscheidet  einen  trockenen  und  f e u o h- 
ten  Brand;  ersterer  ist  jener,  wo  der  Zufinss  der 
Säfte  vermindert,  der  Theil' bleich  oder  schwarz,  nnd 
wie  eine  Mumie  zusammengeschrumpft  ist;  bey  letz- 
terem ist  vermehrter  Zufiuss  der  Säftis ;  die  abgeson- 
derte Jauche  saugt  siöh  in  die  Blutmasse  ein,  und 
pflanzt  sich  schnell  auf  gesunde  Theile  fort.  -^  Der 
trockene  schreitet  längsam  vorwärts,  und  verwandelt 
sich  in  den  feuchten. 

Drohpn  Entzündungen  innerer  Theile  in  Brand 
überzugehen,  so  erfolgt  heftiger  Schauder  (Brand- 
frost), und  höchster  Grad  der  Heftigkeit  der  Erschei- 
nungen. 

Den  wirklich  eingetretenen  Brand  be- 
zeichnen :  Plötzliches  Nachlassen  des  heftigen  Schmer- 
zes und  der  unbeschreiblichen  Angst,  der  Kranke 
glaubt  sich  recht  leicht  su  finden ,  doch  ist  dieser  Zu- 
stand von  kurzer  Dauer;  plötzlich  sinkt  der  Puls ;  Ohn- 
mächten, kalte  klebrige  Schweisse  treten  ein,  die 
Gliedmassen  werden  kalt,  die  Aussonderungen  gehen 
unwillkürlich  ab ,  es  zeigen  sich  hier  und  da  bleyfar- 
Bige  oder  schwarze  Flecke,  und  bey  Hippokratischem 
Gesichte  erfolgt  der  Tod, 

In  den  Tod  gehen  Entzündungen  durch  zu 
grosse  Heftigkeit  der  Entzündung  bey  gänzlicher  Auf- 
hebung der  Verrichtungen  edler  Organe;  durch  Brand, 
Lähmung,  durch  Versetzungen  auf  edle  Gebilde,  und 
durch  die  Nachkränkheiten  über, 

Vorhersage, 

Die  Vorhersage  richtet  sich  nach  dem  begleiten- 
den Fieber  und  dem  örtlichen  Leiden,  In  ersterer  Hin- 
sicht finden  die  bereits  aufgestellten  Grundsätze  Statt; 
in  letzter  ist  jede  Entzündung  eines  zum  Leben  wich^ 
tigen  Theiles  eine  gefahrvolle  Krankheit 

In  je  höherem  Grade,  in  je  grösserer  Ausdehnung 
ein  edles,  zum  Leben  nothwendiges  Organ  ergriffen 
ist,,  je  heftiger  die  Ursache  einwirkte,  je  länger  zweck- 
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massige  Hilfe  verabsäumt  wurde ,.  desto  grösser  ist  die 
Gefahr.  —  Chronische  Entzündungen  innerer  Organe 
sind  schwierig  zu  erhennen,  und  wenn  gleich  langsam 
und  schleichend  verlaufend^  doch  dem  Leben  desto  ge- 
fahrvoller. 

Bey  zweckmässiger  B/ehandlung  gehen  jedoch  auch 
die  schwersten  Entzündungen  sehr  häufig  in  vollkom- 
mene Gesundheit  über.  —  Sehr  gefährlich  sind  Ent- 
zündungen bey  Schwangeren  und  im  Greisenalter. 

Behandlung. 

Die  Anzeige  bey  Entzündungen  ist:  1)  Die  erre- 
gende Ursache  zu  entfernen.  2)  Das  Fieber  nach  sei- 
nem Charakter  zu  behandeln.  3)  Das  örtliche  Leiden 
nach  seiner  Heftigkeit  und  Verbreitung,  nach  der 
Wichtigkeit  des  ergriffenen  Organs  höchst  strenge  zu 
würdigen,  und  zur  Zertheilung  zu  bringen. 

In  Hinsicht  der  ersten  Anzeige  kann  oft  höchst 
Wichtiges  geleistet  werden ,  besonders  bey  Entzündun- 
gen von  örtlich  einwirkenden  Ursachen;  daher  ist  vor 
allem  zu  sehen,  ob  eine  solche  zum  Grunde  liege;  mit 
ihrer  Beseitigung  wird  oft  der  Ausbildung  der  ganzen 
Krankheit  vorgebeugt  ^-*  Eben  so  erfordern  di^  soge- 
nannten specifischen  Entzündungen  ein  g^nz  eigenes, 
auf  die  Natur  der  zum  Grunde  liegenden  Hauptkrank- 
heit gerichtetes  Verfahren. 

Kann,  auf  die  L^rsache  nicht  weiter  eingewirkt 
werden,  so  ist  die  Anzeige:  das  Fieber  nach  seinem 
Grundcharakter  zu  behandeln.  —  Dieser  ist  Hey  dem 
Eintritte  der  entzündliche  (daher  der  Ursprung  des 
Namens) ,  von  verschiedenem  Grade  und  Abänderung 
(entweder  rein  oder  verwickelt).  Daher  ein  antiphlo- 
gistisches Heilverfahren  in  verschiedenem  Umfange 
sich  durch  den  Verlauf  aller  Jahrhunderte  als  das  ein- 
zig bewährte  und  für  die  Menschheit  erspriessliche 
stets  dargestellt  hat.  Alle  in  der  Fieberlehre  aufgestell- 
ten Grundsätze  finden  daher  auch  hier  Statt,  und  sind 
die  Grundlage  der  Behandlung  der  Entzündungen. 
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In  Hinsicht  der  Behandlung  des  örtlichen  Leidens 
ist  bey  inneren  Entzündungen  das  oberste  Augenmerk 
auf  die  Zerth eilung  zu  richten.  Diesem  Zwecke  ent- 
ßpricht  gleichfalls  das  entzündungswidrige  Heilverfah- 
ren; doch  begründet  d^r  eigenthümliche  Bau  der  Or- 
gane, die  Wichtigkeit  ihrer  Verrichtungen ,  der  Grad 
der  Heftigkeit  der  Entzündung,  so  vielfache  und  höchst 
wichtige  Abänderungen  dieses  Verfahrens,  dass  Heil- 
mittel ,  welche  bey  der  Entzündung  irgend  eines  Or- 
ganes  höchst  wohlthätig  wirken,  bey  einem  anderen 
selbst  verderbliche  Folgten  hervorbringen  können. 

Im  allgemeinen  sind  bey  Entzündungen,  wo  das 
Fieber  sich  mit  Heftigkeit  ausspricht ,  das  örtliche  Lei- 
den einen  höheren  Grad  erreichte,  das  ergriffene  Or- 
gan ein  zum  Leben  nothwendiges  ist,  Aderlässe; 
wo  das  Fieber  hingegen  gemässigt,  die'  örtliche  Ent- 
zündung aber  über  selbes  hervorstechend  ist,  ört- 
liche Blutentziehungen  angezeigt.  —  Die  be- 
sonderen Anzeigen  folgen  bey  jeder  einzelnen  Entzün- 
dung. —  Erweichehde  Umschläge,  Bähungen,  Dämpfe, 
schleimichte  Klystiere,  erweichende,  einhüllende,  küh- 
lende Arzneyen  und  Getränke,  jedoch  ipit  steter  Hin- 
sicht auf  das  ergriffene  Organ,  finden  in  der  Be- 
handlung der  Entzündungen  die  ausgebreitetste  An- 
wendung, 

Gelindere  Grade  der  Entzündung  werden  oft 
durch  die  Natur  allein,  zuweilen  selbst  heftigere,  durch 
den  Eintritt  natürlicher  Blutflüsse ,  glücklich  entsctie- 
den;  —  der  Arzt  versäume  jedoch  nicht,  in  der  unge- 
wissen Erwartung  solcher  Blutflüsse  bey  bereits  ange- 
zeigter Blutentziehung ,  den  günstigen  Zeitpunkt  ihrer 
Anwendung  vorübergehen  zu  lassen. 

Nur  wenn  die  Heftigkeit  des  Fiebers  durch  Blut- 
entlee'rungen  herabgestimmt,  die  örtliche  Entzündung 
gemildert  ist,  aber  die  gänzliche  Zerth  eilung  noch 
durch  theilweise  Stockungen  gehindert  wird,  dann 
«ind  an  dem  leidenden  Theile  Blasenpflaster  oder  Senf- 
teige anzuwenden  |  stets  ist  jedoch  strenge  zu  sehen, 
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dass  kein  acht  entzündlicher  Zustand  mehr  vorherr-. 
sehe,  —  denn  in  diesem  Falle  verschärfen  sie  nur  noch 
das  Leiden,  hier  müssen  daher  wieder  Blutentzieh'un- 
gen  angewendet  werden.  r 

Äusserst  wichtig  und  der  grössten  Aufmerksamkeit 
würdig  iät  der  Übergang  eines  Fiebercharakters  in  den 
andern,  und  das  Verhalten  der  örtlichen  Entzündung. 
Diese  verändert  jedoch  dadurch  ihre  Natur  nicht,  und 
muss  stets  als  Entzündung ,  mit  drohender  Neigung  zu 
unglücklichen^  Ausgange  gewürdigt  werden;  —  doch 
kann  allerdings  eine  bedeutende  Abänderung  des  Heil- 
plans, nach  der  Verschiedenheit  der  Gebilde,  unter 
solchen  Umständen  nothwendig  erfordert  werden. 

Es  ist  hier  atets  strenge  zu  erwägen ,  von  weicher  ^ 
Wichtigkeit  das  ergriffene    Organ,  welches  Leiden, 
das  allgemeine  oder  das  örtliche,  das  hervorstechende 
und  überwiegende    sey,   —    welcher   Anzeige    daher 
vorerst  Genüge  geleistet  werden  müsse. 

Die  verschiedenen  Übergänge  der  Heilmethoden 
und  die  Angabe  der,  besonderen  Zwecken  entspre- 
chenden Arzneymittel ,  sind  ein  Gegenstand  der  Lehre 
der  einzelnen  Entzündungen. 

Die  chronischen  Entzündungen  sind  die 
furchtbarste  Quelle  langwieriger  oft  unheilbarer  Lei- 
den. Betrachten  wir  die  Menschen,  die  an  chronischen 
Krankheiten  überhaupt  darnieder  liegen,  so  entdeckt 
eine  genaue  Untersuchung  bey  der  grössten  Anzahl 
gewiss  einen  anhaltenden:  festsitzenden  Schmerz  in  ir- 
gend einem  inneren  Theile,  gestörte  Verrichtung  des- 
selben, mit  unverkennbaren  Fieberbewegungen,  im 
Verlaufe  von  Entkräftung  und  allmähligem  Schwinden 
des  Körpers  begleitet.  In  den  Leichnamen  finden  wir 
die  Spuren  der  Zerstörung  durch  Entziindung  und  ihre 
Ausgänge.  Besondeirs  sind  die  Eingeweide  der  Brust- 
höhle und  des  Unterleibes  diesen  chronischen  Entzün- 
dungen unterworfen.  —  Ihre'  frühe  Erkenntniss  ist 
eben  so  äusserst  wichtig,  als  schwierig;  denn  die 
Krankheit  wüthet  im  Verborgenen,  die  Symptome  sind 
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schleichend,  dem  Ausehen  nach  gelinde,  erst  bey  weit 
um  sich  verbreiteter  Zerstörung,  wo  meistens  mensch- 
liohe  Hilfe  zu  spät  ist,  treten  sie  mit  Heftigkeit  den 
nahen  Tod  verkündend  auf. 

.  Die  vorhergehenden  Leiden ,  ^di^  oft  leise  aber  an- 
haltende Beschwerde  oder  Schmerz  in  einem  Theile, 
die  gestörte  Verrichtung ;  wenn  er  einer  Aussonderung 
vorsteht,  die  krankhafte  Beschaffenheit  derselben;  die 
der  genauen  Beobachtung  nicht  entgehenden  Fieber- 
bewegungen, und  die  jeder  einzelnen  Entzündung  ei- 
genthümlichen (später  zu  erwähnenden)  Zufälle  müssen 
den  Heilkundigen  bey  der  Beurth eilung  leiten. 

In  Hinsicht  auf  die  Behandlung  darf  den  Arzt  die 
Entkräftung  und  allmählige  Abmagerung  des  Körpers 
nicht  zur  Anwendung  der  reizenden  oder  stärkenden 
Heilmethode  verführen,  durch  sie  wird  das  Übel  nur 
verschlimmert;  sondern  die  Fortsetzung  eines  ver- 
schieden eingerichteten  entzündungswidrigen  Heilver- 
fahrens ist  der  einzige  Weg,  um  noch  glücklich  zum 
erwünschten  Ziele  zu  gelangen.  — Daher  erweichende, 
einhüllende  Mittel,.  Emulsionen ,  schleimichte,  gelinde 
nährende  Speisen,  öftere  vorsichtig  angestellte  örtliche 
Blutentleerungen,  Beschäftigung  der  Thätigkeit  des 
Hautorgans  an  entfernten  Stellen  durch  Schröpfköpfe, 
Blasenpflaster,  Senfteige,  Seidelbast,  Fontanelle,  der 
Gebrauch  erweichender  Bäder ;  nach  Verschiedenheit 
der  leidenden  Organe  unter  den  inneren  Heilmitteln 
Digitalis  purpurea  ^  Hyoscyamus  y  Calomel , 
Aqua  Laurocerasi^  und  ganz  vorzüglich  ein  zweck- 
mässiges diätetisches  Verhalten,! von  grösster  Wich- 
tigkeit sind.  —  Nur  sorgsame  Beobachtung,  und  ge- 
naue Erkeüntniss  der  Krankheit,  Enthaltung  von  je- 
dem heftigeren  Verfahren,  Aufheiterung  des  Gemü- 
thes  und  Erhaltung  des  Zutrauens  des  Kranken,  mit 
nicht  zu  ermüdender  Geduld  verbunden,  vermögen 
zuweilen  noch  glücklichen  Ausgang  herbeyzuführen. 

Erst  bey  der  Wiedergenesung  findet  ein  vorsichtig 
gewähltes ,  gelinde  stärkendes  Heilverfahren  Statt. 
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Behandlung  der  Ausgänge. 

Jede  innere  £it er ung,  xlie  der  Mandeln  zuwei- 
len ausgenommen,  ist  ein  gefahrvoller,  nie  wünschens- 
werther  Ausgang ,  dessen  volle  Ausbildung  durch  an- 
gemessen  fortgesetztes,  entzünduugswidriges  Yerfah- 
ren  beschränkt  werden  muss.  Ist  aber  doch  wirkliche 
Eiterung  eingetreten,  so  müssen  die  Kräfte  gehörig 
unterstutzt ,  und  der  Abscess  so  viel  nur  möglich  an 
die  äussere  Oberfläche  des  Körpers  durch  Umschläge, 
Dämpfe,  Blasenpflaster,  Haarsqile  und  dergleichen 
hingeleitet  werden ,  wo  dann  die  Eröffnung  durch  die 
Natur  oder  durch  die  Kunst,  eben  so  auch  die  Um- 
wandlung der  Geschwüre  in  reine  Eiterungen  nach 
den  Gesetzen  der  Chirurgie  einzuleiten  ist. 

Verwachsungen  und  Verhärtungen  im 
geringeren  Grade  werden  zuweilen  durch  neue  Ent- 
zündung zertheilt,  sind  aber  in  vielen  Fällen  unheil- 
bar; wo  noch  etwas  zu  erwarten  ist,  sind  fortgesetzte 
erweichende,  zertheilende  Umschläge,  Bäder,  Dämpfe, 
Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  angezeigt;  unter 
den  inneren  Mitteln  haben  sich  Seife,  Spiessglanz- 
mittel,  C  a  l  o  m  e  ly  Digitalis  pur  pur,,  C  o  n  ium 
ma  cul  atum  ,  B  eil  ad  o  nrn  a  am  bewährtesten 
bewiesen. 

Die  hitzige  Wassersucht  erfordert  Rück- 
sicht auf  den  etwa  noch  vorhandenen  entzündlichen 
Zustand;  dann  gelinde  harntreibende  Mittel,  unter 
diesen  Cr  e  m  o  r  Tart,,  Liquor  terrae  foliat, 
Tart,,'-^  nach  Umständen  sind  Ononis,  Squilla, 
Digitalis ,  Calomel ,  Senega,  Camphora,  Erre- 
gung des  Hautorgans  durch  Blasenpflaster,  Senfteige, 
Fontanelle  im  spätem  Verlaufe  angezeigt. 

Dem  Eintritte  des  Brandes  ist  auf  jede 
mögliche  Weise  durch  die  kräftige  antiphlogistische 
Methode  vorzubeugen;  ist  er  aber  eingetreten,  so 
kann  ein  abgestorbener  Theil  njcht  wieder  belebt  wer- 
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den ,  nur  wo  er  durch  die  Natur  oder  Kunst  von  dem 
Körper  getrennt  wird,  ist  noch  Rettung  möglich. 

Bey  dem  Brande  nach  Entzündungen  muss  der 
weiteren  Verbreitung  desselben  kräftig  entgegengear- 
beitet, und  wo  möglich  die  Wiedererzeugung  der  ver- 
lornen Gebilde  bewirkt  werden. 

Ist  heisser  Brand  im  Eintritte,  der  Puls  voll, 
stark  und  hart,  die  Hitze  heftig,  die  Entzündung 
gänzlich  verabsäumt,  so  hat  ein  entschlossenes  ent- 
zündungswidriges  Verfahren  zuweilen  den  schon  na- 
hen Tod  abgehalten,  daher  Aderlässe,  Blutegel  oft 
einzig  und  allein  die  grossen  Rettungsmittel  sind. 

Sind  aber  Zeichen  von  Erschöpfung  der  Kräfte 
zugegen,  so  wird  die  Anwendung  flüchtiger  Reizmit- 
tel, besonders  Cortexy  Camphora,  Angelica ,  Mo- 
schus, Aether  und  Minerahäuren  erfordert.  Kann 
jedoch  in  den  an  die  Brandstelle  angrenzenden  Thei- 
len  die  Lebenstbätigkeit  erhöht  werden ,  so  wird  oft  von 
der  Natur  das  Todte  ausgeschieden^  die  umgebenden 
Ränder  entzünden  sich,  und  stossen  durch  Eiterung 
den  abgestorbenen  TheH  ab.  \5m  diese  Bemühungen 
der  Natur  zu  unterstützen ,  sucht  man  vorerst  freyen 
Ausfluss  der  Jauche  zu  bewirken,  die  nahe  liegenden 
Theile  zu  lebendiger  Thätigkfeit  durch  aromatische, 
geistige  Überschläge  und  Bähungen  in  Verbindung 
mit  dem  Gebrauche  innerer  Mittel,  vorzüglich  der 
Chinarinde  und  des  Weines  anzuregen. 

Kalter  Brand  innerer  Eingeweide  macht  meistens 
jede  Hilfe  fruchtlos. 

Die  Entzündungen  werden  gewöhnlich  nach  ana- 
tomischer Ordnung  in  Entzündungen  des  Kopfes,  des 
Halses,  der  Brust,  des  Unterleibes  und  der  Gelenke 
abgetheilt  und  abgehandelt. 

Doch  gewähren  die  Entzündungen  der  Brust,  als 
dem  Mittelpunkte  des  Blutgefäss  -  Systems ,  das  Vor- 
bild der  reinsten  Entzündungen ,  sie  sind  iiberdiess  die 
am  häufigsten  vorkommenden,  und  verdienen  daher 
zuerst  abgehandelt  zu  werden. 
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A. 

ßrustentzündungen. 

I.  Lungenentzündung. 

fPeripneumonia^   von   üt^pi    um,    xvevjioov 

die  Lunge,    Inflammatio  pulmonum^ 

Pneumonia ^  Pneumonitis ^ 

Pulmtonia.J 

Die  wesentlichen  Kennzeichen  der  Lun- 
genentzündung  sind:     i)   Streng  anhaltendes   Fieber. 

2)  Anhaltender   drückender   Schmerz     in   der   Brust. 

3)  Erschwertes  Athemholen.    4)  Husten.    —    (Nur  in 
äusserst  seltenen  FlUen  fehlet  dieser.) 

Die  Lungenentzündung  beginnt,  wie  alle 
übrigen  Entzündungen,  entweder  mit  dem  örtlichen 
Leiden,^ das  sich  durch  Beklemmung  und  Druck  unter 
dem  Brustbeine  mit  Husten  verkündet,  und  das  Fieber 
folgt  nach ,  —  oder  beyde  treten  zugleich  ein ,  —  oder 
das  Fieber  ist  vorher  zugegen,  und  die  örtliche  Ent- 
zündung folgt  nach. 

Der  Ausbruch  des  Fiebers  beginnt  oft  mit  hefti- 
gem Froste,  während  dessen  sich  der  Kranke  sehr 
beängstigt  fühlt,  diesem  folgt  heftige  stets  zunehmende 
Hitze,  Kopfschmerz  in  der  Stirngegend ,  zuweilen  Irre- 
reden, das  Gesicht  ist  aufgetrieben,  roth,  oder  auch 
eingebrochen  und  blass.  Nase  und  Lippen  sind  trocken, 
der  Durst  ist  gross.  Das  Athmen  istiiurz,  beklommen  ^ 
ihühsam,  mit  Gefühl  von  Druck,  als  läge  eine  Last 
auf  der  Brust;  der  Athem  ist  heiss.  —  Das  tiefere  Ein- 
athmen  ist  gehindert,  der  Versuch  desselben  vermehrt 
den  Druck,  und  es  erfolgt  Husten,  zuweilen  ist  es 
fast  unmöglich.  —  Der  Husten  ist  entweder  hart  und 
trocken,  oder  von  rohem  schleimichtem,  mithellrothen 
Blutstriemchen  vermischtem  Auswurfe  begleitet. 
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Sämmtliche  Aussonderungen  sind  sparsam ,  daher 
ist  die  Haut  trocken  und  heiss,  der  Urin  in  geringer 
Menge  ,  durchsichtig  ,  flammenroth  ,  der  Stuhlgang 
tr'äg^i  trocken;  —  der  Puls  ist  beschleunigt,  unter« 
drückt,  klein,  und  schwach,  zuweilen  ungleich  (wegen 
gehinderten  Eintrittes  des  Blutes  in  daa  linke  Herz), 
oder  auch  stark ,  voll  und  hart. 

Ist  nur  eine  Lunge  entzündet, 'so  erhebt  sich 
der  Brustkorb  der  entgegengesetzten  Seite  mehr 
(Respiratio  ohliqua),  und  der  Kranke  vermag  ge- 
wöhnlich nur  auf  der,  leidenden  Seite  zu  liegen. 

Sind  beyde  Lungen  entzündet,  so  ist  das  Ath- 
men  äusserst  erschwert,  die  Angst  des  Kranken  un- 
geheuer, der  Husten  quälend,  das  Athmen  wird  fast 
bloss  mit  den  Bauchmuskeln  verrichtet  (Respiratio 
abd om inalis),  das  tiefere  Einathmen  ist . unmöglich , 
zuweilen  ist  der  Brustkorb  ganz  unbeweglich,  der 
Kranke  vermag  nur  auf  dem  Rücken  mit  erhöhter  Brust 
zu  liegen. 

Je  heftiger  die  Entzündung  gesteigert  ist,  desto 
mehr  hält  das  Fieber  den  streng  anhaltenden  Typus. 

Der  Verlauf  ist  gewöhnlich  rasch  von  sieben  bis 
vierzehn  Tagen.  «—  Nimmt  die  Krankheit  zn> 
so  wird  das  Athemholen  immer  beschwerlicher  und 
schneller,  der  Druck  und  die  Beängstigung  grösser, 
derAuswurf  hört  entweder  gänzlich  auf,  oder  verändert 
sich  in  eine  braun  gefärbte  oder  sch^ärzlichte  Flüssig- 
keit, das  Athmen  wii:d  endlich  keuchend  und  röchelnd, 
der  Kranke  muss  aufrecht  sitzen^  wird  betäubt,  seine 
Züge  verändern  sich,  Hände  und  Füsse  werden  kalt, 
der  Puls  wird  äusserst  häufige  klein,  aussetzend,,  kalte 
Schweisse  brechen  aus,  und  das  plötzliche  Aufhören 
des  Schmerzes  verkündet  den  nahen  Tod» 

Gelangt  die  Krankheit  nicht  zu  diesem  Grade  ^ 
so  erscheinen  bey  ausgebildeter  Lungenentzündung  am 
vierten,  meistens  am  siebenten,  doch  auch  am  n^un-^ 
ten,  eilften  und  vierzehnten  Tage,  Krisen  durch 
Schweiss  und  Urin,  oft  auch  durch  Blutflüsse,  zuweilen 


_j 
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durch  Friesel;  das  Athmen  wird  freyer,  der  vorher 
dünne  Auswurf  wird  dicht,  weissgelblicht,  reichlich, 
und  mit  vieler  Erleichterung  ausgeworfen. 

U  r  a  a  c  h  e  n. 

Besondere  Anlage  zur  Lungenentzündung  haben 
vollblütige;  gutgenährte,  geistige  Getränke  liel^enda 
Menschen;  ferner  solche,  die  bereits  diese  Krankheit 
erlitten,  vorzüglich  wenn  sie  nicht  vollkommen  zer- 
theilt  wurde.  —  Bewohner  hoch  gelegener  Gegen- 
den, und  Menschen  mit  engem  eingedrücktem  Brust- 
korbe. 

Die  Gelegenheitsursachen  der  Lungenent- 
zündung zerfallen  überhaupt:  L  In  mehr  örtliche, 
und  U.  In  mehr  allgemein  auf  den  ganzen  Orga- 
nismus einwirkende ,  welche  Begriffe  daher  nur  bezie- 
hungsweise zu  nehmen  sind. 

I.  Die  mehr  örtlich  auf  das  Lungenorgan  einwir- 
kenden Ursachen  sind  entweder  a)  i  d  i  0  p  a  t  h  i- 
sche,  oder  b)  sympathische. 

a)  Die  idiopathischen  sind: 

1)  Mechanische,  als:  Verletzungen  der  Brust, 
daher  Verwundungen,  Stösse  auf  dieselbe,  Er- 
schütterungen ,  Bippenbrüche ;  •«--  fremde  in  die 
Lunge  gelangte  Körper,  Einathmen  von  vielem 
Staub  und  feinem  Sande,  wie  bey  Steinmetzen, 
Bildhauern,  oder  auch  von  feinen  Haaren ^  wie 
bey  Hutmachern.  •—  Heftige  Anstrengung  der 
Brust  durch  Singen,  Schreyen,  Blasen  von  In- 
strumenten, Laufen,  heftiges  Beiten  gegen  den 
Wind. 

2)  C  h  e  m  i  s  c  h  e  ^  als :  Einathmen  ungewöhnlich 
heisSei",  scharfer,  mineralischer  und  chemischer 
Dämpfe,  wie  salzsaure  ^  Quecksilber^  und  Arsenik- 
dämpfe. 

3)  Organische,  als:  Verhärtungen  und  theil- 
weise  Vereiterungen  der  Lungen« 
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b)  Die  tympathischen  sind: 

i)  Consensuelle,  daher  Verbreitung  der  Ent- 
zündungen benachbarter  Organe  auf  die  Lungen, 
vorzüglich  des  Rippenfelles  ,  des  Herzbeutels, 
Zwerchfelles,  der  Entzündung  der  Luftröhre, 
und  der  Anginen  der  Schlingorgane. 

2)  Antagonistische  und  zwar  metastatische; 
als:  Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse,  z.B.  des 
Nasenblutens,  der  Goldader,  derHaemorrhoiden, 
—  Zurücktreibung  von  Hautausschlägen ,  als : 
Krätze,  Flechte,  Rothlauf,  —  zur  Unzeit  geschlos- 
sene Geschwüre. 

IL  Zu  den  mehr   allgemein  auf  den  Organismus 
einwirkenden  Einflüssen  gehören: 

1)  Plötzlicher  Übergang  aus  strenger  Kälte  in  Wär- 
me, daher  zur  Winterszeit  aus  kalter  Luft  zur 
Ofenhitze  und  umgekehrt,  Erkühlung  vom  plötz- 
lichen Wechsel  der  Hitze  mit  Kälte.  * 

2)  Kalte  trockene  rauhe  Luft,  daher  diese  Entzün- 
dungen im  Winter  bey  heftiger  Kälte  und  herr- 
schenden Nord-  und  Nordostwinden  häufig  sind. 

3)^Eine  eigene  unerkannte  Beschaffenheit  des  Luft- 
kreises, die  das  epidemische  Vorkommen  der 
Lungenentzündung  oft  in  verschiedenen  Jahres- 
zeiten veranlasst. 

4)  Kaltes  Trinken  bey  erhitztem  oder  vom  Schweisse 
triefendem  Körper. 

5)  Heftige  Anstrengungen  und  Bewegungen  des  Kör- 
pers jeder  Art,  daher, Ringen,  Tanzen,  Heben 
schwerer  Lasten ,  Geburtsarbeit. 

6)  Aufreizende  Leidei^schaften,  vorzüglich  der  Zorn. 

7)  Dyscrasien,  welc]^e  besonders  die  Lunge  vorzüg- 
lich in  Anspruch  nehmen,  als:  Scropheln,  Scor^ 
but,  Gicht  und  Podagra. 

Symptomatisch  entsteht  die  Lungenentzündung 

V  vorzüglich  häufig  bey  Masern,  aber  auch  bey  Pocken, 

bey  dem  Typhus   coniagiosus,  bey  nervösen  und 
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fauliohteh  Fiebern.  —  Sehr  selten  vorkommend,  aber 
wichtig  ist  sie  als  Symptom  eines  Wechselfiebers. 

Atts-gänge. 

Die  Ausgänge  sind;  in  Gesundheit;  und 
zwar  das  Fieber  durch  Krisen  Vc/ii  Schweiss  und  Urin, 
zuweilen  durch  Blutflüsse,  —  das  örtliche  Leiden  durch 
reichlichen,  dichten,  gekochten  Auswurf. 

In    andere  Krankheiten: 
1)  Eiterung,  zu  welcher  die  Lungen,  als  blutvolle 
schwammichte  Eingeweide  sehr  geneigt  sind. 

Man  erkennt  die  bevorstehende  Eiterung 
durch  bereits  verflossene  Zeit  der  Krisen  ohne  einge- 
tretene hinlängliche  kritische  Erscheinungen,  durch 
Nachlassen  des  Schmerzes ,  jedoch  mit  zurückbleiben-^ 
dem  Gefühle  von  Schwere  und  Druck  an  der  ergriffe- 
nen Stelle  der  Brust,  andauernde  Beschwerden  des 
Athmens ,  und  verhinderte  Lage  auf  einer  Seite ;  stets 
anhaltenden  trockenen,  harter^,  oder  mit  rohem  und 
eiterähnlißhem  Auswurfe  verbundenen  Husten,  An- 
dauer  des  Fiebers  mit  abendlichen  Verschärfungen, 
und  beschleunigtem,  unterdrücktem,  härtlichem  Pulse. 
Der  Urin  bleibt  roth  unti  feurig,  bildet  zwar  häufigen 
Bodensatz ,  aber  ohne  Erleichterung. 

Die  Zeichen  der  bereits  ausgebildeten  Eite- 
rung  der  Lungen  sind:  Fortdauer  des  Fiebers  und  . 
des  Hustens,  Eintritt  von  Öfterem  Frösteln,  brennende 
Hitze,  umschriebene  Röthe  der  Wangen,  anhaltende 
Schwerathmigkeit  und  Angstgefühl ,  ausserordentliche 
Mattigkeit,  vorzüglich  nach  jeder  Bewegung ,  Gefühl 
von  Vollheit,  Druck  und  Schwere  in  der  Brust,  trocke- 
ner, quälender  Husten,  verbunden  in  der  Folge  mit 
Auswurf  von  Wahrem,  zuweilen  mit  Blut  gemengtem 
Eiter';  Brennen  der  Handflächen,  häufige,  nicht  er- 
leichternde klebrichte  Schweisse,  Urin  mit  stetem 
Bodensätze,  gänj^liche  Abmagerung  des  Körpers. 

Die  Folgen  der  Eiterung  sind  verschie- 
den. — •  Det  Eitersack  (V omica   pulmonum) 

»9 
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bleibt    a)    entweder  getohlotten;    oder    b)    er 
bricht  auf. 

a)  Der  geschlossene  Eitersack  nimmt  entweder 
an  Grösse  zo,  verursacht  ungeheure  Angst,  Be- 
klemmung ,  selbst  Erstickung  und  Schlagfluss ;  — 
oder  ernimmt  an  Grösse  nicht  zu.  Hier  findet 
man  dann:  i)  das  Gewebe  der  Lungen  im  ganzen 
Umfange  desselben  verdickt;  der  Eiter  bleibt  oft 
lange  Zeit  auf  seinen  Raum  beschränkt,  ohne  die 
übrige  Lunge  ziu  zerstören.  2)  Der  dünne|,Theil 
wird  aufgesaugt,  aber  nur  in  seltenen  Fällen  mit 
günstigem  Erfolge ;  denn  meistens  verdirbt  er  die 
Säftemasse,  und  verursacht  Zehrfieber.  3)  Er  bil- 
det ,  obschon  selten ,  eine  Krankheitsversetzung. 

b)  Bticht  der  Eitersack  auf,  "so  entleert  er  sich. 
r)  In  die  Luftröhre;  — der  häufigste  Fall.  Ge- 
schieht diess  plötzlich,  ergiesst  sich  der  Eiter  in 
zu  grosser   Menge  und   zu  stürmisch,    so  wird 
durch  zu  häufige  Überfüllung  der  Luftröhre  der 
Tod  durch  Erstickung  herbeygeführt.  —  Ist  die 
Menge  des  zu  entleerenden  Eiters  nicht  zu  gross, 
oder    brechen     mehrere  kleine   Eitersäcke   nach 
und  nach  auf,  so  wird,  der  Eiter  allmählig  durch 
Husten  ausgeworfen.  Hiebey  dauern  meistens  fdas 
anhaltende  Fieber,  die  chronischen  Entzündun- 
gen    der  Lungen  mit  den    oben   erwähnten  Be- 
schwerden,   und     gänzlicher    Abmagerung    mit 
Entkräftung  des   Kranken  fort,  und    es  entsteht 
die    eiterige    Lungenschwindsucht    (Phthisis 
pulmonum    apostematosa)^  —  Ist    der   Eiter 
von  übler  Beschaffenheit  (Jauche),  von  bräunli- 
cher,   grüner,    schwärzlicher  Farbe,   mit  üblem 
Gerüche,  so  erfolgt  die  geschwürige  Lungen- 
schwindsucht (Phthisis  pulmonum  ichorosa). 
—  Nur  bey  günstiger  Anlage  des  Kranken,  bey 
yorher  gesunder  Beschaffenheit  der  Lungen^  und 
allmähliger  vollständiger  Entleerung  des  Eiters, 
tritt  ztiweilen  der  Fall  der  Rückkehr  gänzlicher 
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Gesundheit,  und   Yernarbung  der  Lungen   ein. 

2)  In  die  Brusthöhle,  Eiterbrust  (Empyema). 

3)  In  den  Herzbeutel  und  Mittelfell. 
4)Durch  das  Zwerchfell  in  die  Bauchhöhle. 

ö)  Verwachsung  der  Lungen ,  vorzüglich  häufig 
mit  dem  Brustfelle. — Andauernder  kurzer  Athem, 
Spannung  und  Schmerz  in  der  Brust  bey  gewissen 
Lagen,  trockener  Husten,  und  Beklemmung  sind 
die  Zeichen;  oft  verursacht  dieser  Zustand  keine 
Beschwerden ,  wenn  die  Verwachsung  nur  an  den 
Lungenspitzen  Statt  findet. 

3)  Verhärtung.  Mangel  des  kritischen  Auswur- 
fes, trockener  Hu«  ten,  flüchtiges  Stiche,  Unvermö- 
genheit  tief  einzuathmen ,  gereizter  beschleunig-- 
ter  Puls  bezeichnen  diesen  Ausgang«  Di,ese  Ver* 
härtungen  entstehen  durch  Ausschwitzung  gerinn-* 
barer  Lymphe  in  das  Gewebe  der  Lungen,  und 
es  bilden  sich  kleine,  grauliche  Knötchen  {Tu-- 
berculd)  von  d6r  Grösse  eines  Hirse- bis  Hanf- 
kornes, diese  nehmen  an  Umfange  zu,  werden 
gelb,  die  zunächst  liegenden  vereinigen  sich, 
bilden  eine  grössere  Masse,  die  oft  leine  knorpe- 
lichte  Festigkeit  erlangt.  Diese  Knoten  reizen  die 
Lungen  ,  und  verursachen  anhaltenden  >,  jenen 
Zustand  eigenthümlich  bezeichnenden  kurzen, 
trockenen  Husten,  entzünden  sich  nach, und  nach, 
gehen  theilweise  in  Eiterung  über,  und  erzeugen 
die  häufig  vorkommende  und  für  die  Menschen 
so  verderbliche  knotige  Lungenschwindsucht 
(Phthisis  pulmonum  tuberculosß) ,  an  wel- 
eher  schon  nach  Sydenham's  Ausspruch  der 
fünfte  Theil  der  Menschen  stirbt.  —  Zuweilen 
aber  bey  höherem  Grade  der  Entzündung  tritt 
die  gerinnbare  Lymphe  in  das  ganze  Gewebe  der 
Lungen  aus,  diese  werden  ausgedehnt  und  ver- 
grössert,  sie  nehmen  ^in  derbes,  dem  Baue  der 
Leber  ähnliches  Gewebe  an ,  und  es  erfolgt  eine 
wahre  Verhärtung  der  Lunge. 

>9* 
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4)  Hitzige  Bruatwassersucht,  besonders  wo 
das  Brustfell  mit  ergriffen  wird.  Diese  erkennt 
man  durch  Mangel  der  Krisen ,  vermindertes  Fie- 
ber, fortdauernde  Beschwerden  des  Athemholens, 
Beklemmung,  harten,  trockenen  Husten,  häufi- 
gen unordentlichen,  härtlichen  Puls,  Herzklo- 
pfen, nur  mit  erhöhter  Brust  gestattetes  Liegen, 
plötzliches  Auffahren  aus  dem  Schlafe,  aufgedun- 
senes Gesicht,  Anschwellen  der  Gliedmassen, 
yorztiglich  der  Handwurzeln,  sparsamen  Harn- 
abfluss ,  mit  dessen  Vermehrung  sich  das  Leiden 
erieichtert. 

I^n  den  Tod:  Durch  Erstickung,  bey  zu 
heftigem  Grade  der  Entzündung  beyder  Lungen;  — 
durch  Lähmung,  Brand  und^ durch  alle  Nach- 
krankheiten. 

Der  Brand  stellt  bevor:  wenn  höchster 
Grad  der  Entzündung,  ungeheure  Angst,  aüsSerste 
Schwäche,  ungleicher,  kleiner,  aussetzender  Puls, 
Kälte  der  Gliedmassen ,  vorhanden  sind« 

Den  wirklich  Eingetretenen  bezeich« 
nen:  unlöschbarer  Durst,  äusserst  schnelles  keuchen- 
des Athmen,  kalter  Hauch,  brauner,  schwarzer,  stin- 
kender, jauchichter  Auswurf ,  kalte  klebrige  Schweisse, 
hippokratisches  Gesicht,  äusserst  häufiger,  unzähl- 
barer, kaum  zu  fühlender  Puls. 

Vorhersage. 

Die  Lungenentzündung  ist  bey  der  grossen  Wich- 
tigkeit des.  ergriffenen  Organs  stets  eine  gefahrvolle 
Krankheit,  selbst  in  gelinderem  Grade  wird  sie ,  über- 
sehen, die  häufige  Ursache  unheilbarer  Krankheiten. 
—  Höchst  gefahrvoll  und  leicht  tödlich  ist  die  £nt- 
Zündung  beyder  Lungen.  —•  Bey  Kindern,  Greisen, 
Schwangern ,  bey  Personen  mit  schwindsüchtiger  An- 
lage ist  sie  sehr  gefährlich.  —  Günstiger  ist  die  Vor- 
hersage bey  Menschen  von  kraftvollem  Körperbaue 
und  bey  nicht  vernachlässigter  Krankheit. 
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Ungünstige  ErfahrungskennjK eichen 
sind:  ganz  trockener,  immer  harter  Hus^ten,  dunkel* 
brauner f  schwärzlicher,  grünlicher,  stinkender  Aus-^ 
wurf ,  plötzliche  Unterdrückung  des  bereits  gekochten 
Auswurfes ;  erschwertes ,  meist  mit  den  Bauchmuskeln 
verrichtetes  Athmen ,  die  Nothwendigkeit  fast  immer 
in  sitzender  Lage  zu  verweilen,  stetes  £rfolgen  des 
Hustens  bey  tieferem  Einathmen,  plötzliches  Yer^ 
schwinden  des  Schmerzes  und  der  Angst  ohne  sou^ 
süge  gute  Zeichen,  Erscheinung  von  Petechien ,  immer 
trüber,  keinen  Bodensatz  werfender,  oder  heller  Urin, 
klebrige  kalte  Schweisse,  Röcheln,  und  Kälte  der 
Gliedmassen,  vorzüglich  der  Handwurzeln«  <**  Der 
sechste  Tag  pflegt  bey  heftigem  Grade  der  Krankheit 
sehr  gefahrvoll  zu  seyn. 

Zu  den  günstigen  Zeichen  gehört  überhaupt 
gelinderer  Grad  des  Fiebers  und  der  Erscheinungen 
im  allgemeinen,  regelmässiger  Verlauf,  grosse  Er- 
leichterung auf  angestellte  Blutentziehungen,  iWan-r 
dern  des  drückenden  Schmerzes  von  seiner  Stelle,  in- 
dem er  sich  gegen  die  Schultern  und  Arme  hinzieht. 

Eintheilung» 

Die  Lungenentzündung  wird  in  die  idiap ethi- 
sche, sympathische  und  symptomatische; 
ursprüngliche  und  abgeleitete;  sporadische 
und  epidemische;  hitzige  und  chronische  ein^ 
getheilt^ 

Die  chronische  oder  schleichende  Lungen- 
entzündung pflegt  man  überhaupt  diejenige  zu  nen- 
nen, welche  sich  über  den  ein  und  zwanzigsten  Tag 
hinaus  erstreckt.  Diese  entsteht,  vyrenn  eine  hitzige 
Lungenentzündung,  vermöge  der  ungünstigen  Anlage 
des  Kranken  oder  verabsäumter  Behandlung,  einen 
langwierigen  Verlauf  annimmt;  oder  indem  bereits  vor- 
handene andere  Krankheiten  und  Leiden  der  Lungen , 
vorzüglich  Knoten  und  theilweise  Eiterungen  dersel- 
ben, die  Ursache  begründen« 
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Schweratbmigkeit  besonders  bey  Bewegungen, 
nicht  gan2  frey  gestattetes  tiefes  Einathmen,  trockenes 
Hüsteln,  flüchtige  Stiche,  öfteres  Brennen  auf  der  Brust, 
gehindertes  Liegen  auf  der  einen  oder  anderen  Seite, 
fliegende  Hitze,  umschriebene  Röthe  der  Wangen, 
gereizter,  häufiger  Puls,  gerötheter  Urin,  und  vorzüg- 
lich des  Abends  verschärfte  Fieberbewegungen  be- 
zeichnen diesen  Zustand. 

Sie  entgeht  bey  der  anscheinenden  Gelindigkeit 
ihrer  Zurälle  leicht,  selbst  einer  äusserst  sorgfältigen 
Beobachtung,  und  heisst  in  dieser  Hinsicht  verborgene 
Lungenentzündung  (Perip.  occulta  Baglioii), 

Um  sie  zu  erkennen,  trägt  noch  der  wichtige  Um- 
stand bey,  dass,  wenn  sich  der. Kranke  auf  die  eine 
oder  andere  Seite  legt,  und  tief  einzuathmen  und  zu 
husten  versucht,  an  irgend  einer  Stelle  Schmerz  oder 
Druck  empfunden  wird ;  —  oft  erfolgt  nach  jedem 
tiefen  Athemzuge  Husten. 

Nach  dem  Charakter  des  begleitenden  Fiebers 
gibt  es  folgende  Lungenentzündungen : 

1)  Die  wahre  (ächte)  Lungenentzündung 
(Perip neumonia  genuina  ,  t^era,  phljß g mo- 
no sa),  —  Bey  welcher  das  Fieber  einen  acht  ent- 
zündlichen Charakter  an  sich  trägt. 

2)  Die  katarrhöse  Lungenentzündung, 
deinen  Sitz  bloss  mehr  auf  die ,  die  Lunge  aus- 
kleidende Schleimhaut  beschränkt  ist.  Sie  kann 
füglich  als  ein  höherer  Grad  des  Lungenkatarrhes 
betrachtet  werden,  dessen  Folge  sie  bey  Vernach- 
lässigung häufig  ist.  —  Ein  milderer  Grad  der  Er^ 
scheinungen  und  häufigere  Schleimabsonderung 
ipacht  sie  kennbar. 

'3)  Die  gastrische  Lungenentzündung,  und 
zwar :  ' 
a)  Die  Lungenentzündung  mit  einem  Saburral- 
charakt^r  verbunden;  welche  durch  schadhafte 
Stoffe  in  den  ersten  Wegen  bedingt  wird.  —  Hier- 
her gehören  besondere  Gewürze,  hitzige  Getränke 
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und  ätzende  Gifte;  ferner,  indem  im  Verlaufe  der 
Lungenentzündung  durch  die  Störung  der  Ver- 
dauung sich  schadhafte  Stoffe  ansammeln,  und  so 
gastrische  Verwicklung  begründen.  —  Fast  jede 
Lungenentzündung  nimmt  um  und  nach  dem  Zeit- 
räume der  Krisen  leicht  einen  gastrischen  Neben- 
charakter ian ,  der  sich  oft  bey  der  Wiedergene- 
sung von  selbst  hebt 

b)  Die  gallichte  Lungenentzündung.  Diese 
ist  eine  Verbindung  des  entzündlichen  Leidens 
der  Lungen  mit  einem  entzündlich  -  gallichten 
Charakter  des  Fiebers.  Bey  dieser  ist  daher  ein 
Reizungs zustand  der  Leber  vorhanden ,  der  in  den 
Lungen  bis  zur  Entzündung  gesteigert  wurde.  — 
Ihre  Kennzeichen  sind:  Gelbe  Farbe  des  Gesich- 
tes, gelb  belegte  Zunge,  Druck  auf  der  Brust,  er- 
schwerter Husten  mit  safrangelbem  blutigem  Aus- 
wurfe, Aufgetriebenheit  und  Völle  der  Magen- 
gegend lind  der  Lebergegend,  tief  gefärbter  dun- 
kelrother  Urin,  —  nebst  den  übrigen  Zufällen 
eines  gallichten  Entzündungsfiebers. 

c)  Die  schleim ichte  Lungenentzündung 
(falsche  Lungenentzündung,  Peripneumonia 
not  ha  Sjrdenhami) ,  ist  ein  bis  zur  Entzün- 
dung gesteigertes  Leiden  der  Lungen,  die  sich 
in  dem  Zustande  von  SchlaflPheit,  mangelhafter 
Blutbereitung,  mit  Absonderung  von  angesam- 
meltem häufigem,  zähem  Schleime,  vörhpr  be^ 
fanden.  « 

Diese  falsche  Lungenentzündung  ergreift  vor- 
züglich Menschen  von  schleimichter  Körperconstitu- 
tion  und  Greise,  ist  daher  im  eigentlichen  Sinne  eine 
Lungenentzündung,  deren  Fieber  zugleich  den  ent- 
zündlich-schleimichten  Charakter  äu  sich  trägt. 

Druck  auf  der  Brust,  keuchendes,  rasselndes,  pfei- 
fendes Atfimen,  Schwerathmigkeit ,  anhaltendes  Husten 
mit  Auswurf  von  schwer  sich  lösendem,  zähem,  dich- 
tem Schleime,  der  mit  duukelrothem ,  bräunlichtem , 
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schwärzlichtpm Blute  verknischt  ist  (Sputa  caenosa); 
dem  Anscl)«iiie  nach  gelinderes  Fieber  und  überwie- 
gendes örtliches  Leiden,  aufgedunsenes,  blasses  Ge- 
sicht, zuweilen  roth  urn$chri ebene  Wangen ,  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  kleiner  unterdrückter  Puls, 
und  die  übrigen  Erscheinungen  des  Schleimfiebers  be- 
zeichnen diesen  Zustand.  —  Die  Schwierigkeit  des 
Athmens  und  das  Unvermögen,  den  angesammelten 
Schleim  auszuwerfen,  steigern  sich  bey  dem  Wachs- 
thume  der  Krankheit,  die  durch  hinzutretende  Lungen- 
lähmung und  Schlagfluss  leicht  tödlich  wird. 

4)  Die   nek*vöse  Lungenentzündung    (Peri- 
pneumonia   nert^osa)    ist  überhaupt  diejenige, 
wo  das  entzündliche  Leiden  der  Lungen  das,  ihrer 
Natur  Eigenthümliche    zwar  behält,  das  Fieber 
aber  einen  nervösen  Charakter  an  sich  trägt. . 
Sie  kann  auf  zweyfache  Art  entstehen:  Entweder 
die  Krankheit  fing  mit  einer  Lungenentzündung  an, 
und  das  Fieber  wendet  sich  in  den  nervösen  Charakter 
um  (Peripnet^monia  in  neroosam  desinens) ^  oder 
ein  Fieber  hat  bereits  den  Übergang  in  den  nervösen 
/Zeitraum    eingeschlagen,    und  nun  gesellt   sich   dem 
nervösen  Fieber  ein  entzündliches  Leiden  der  Lungen 
hinzu.  (PeripneumoniajTebri    neri>osae    superpe- 
niensy   Peripneumonia   secundaria).  —  Letzteres 
geschieht  vorzüglich  häufig ,  wenn  die  Verschärfungen 
bey  Nervenfiebern    sich   durch   entzündliche  Reizung 
auszeichnen,  wo  die  Lungen  bey  ihrer  grossen  Reiz- 
barkeit leicht  in  den  Kr ankh ei ts Vorgang  mit  hinein- 
gezogen werden.  —   Die  Hauptsymptome    sind 
ausser  denen  des  nervösen  Charakters :  Druck  auf  der 
Brust,   öfteres  Husten,  das  tiefere  Einathmeü  ist  er- 
. Schwert,  oft  zu  dem  Grade,  dass  der  Husten  dadurch 
erregt  wird,  unterdrückter   oder  mit   Blutstriemchen 
vermischter  Auswurf,  zuweilen  Unvermögen  auf  irgend 
einer  Seite  zu   liegen;    grosse   Angst  und  unruhiges 
Herumwerfen,  der  Puls  ist,  wenn  auch  zusammenge- 
zogen und  klein,  doch  härtlich. 
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5)  Die  faulichte  Lungenentzündung  (Peripneu-^ 
monia  putrida,  septica)  entsteht  auf  eben  die 
zweyfache  Art,  wie  die  nervöse,  ihre  Zeichen  sind 
die  des  Faulfiebers «  mit  Husten,  erschwertem, 
ängstlichem,  röchehiden^  Athemholen,  Druck  auf 
der  Brust,  Auswurf  von  brauner,  schwarzer, 
Jauche  ähnlicher  Materie. 

Behandlung  der  Lungenentzündung. 

Die  Anzeige  ist:  1)  Auf  die  Hinwegräumung  d^r 
Ursache  einzuwirken.. 2)  Das  Fiebernach  seinem  Cha- 
rakter zu  behandeln.  3)  Das  Leiden  der  Lungen  strenge 
zu  würdigen,  und  auf  die  Zertheilung  der  Entzündung 
kräftig  hinzuwirken.  4)  Gefahrdrohende  Symptome  zu 
entfernen.  5)  Die  Krisen  und  Wiedergenesung  gehörig 
zu  leiten. 

Der  Charakter  des  Fiebers  ist  bey  der  reinen 
Lungenentzündung  der  acht  entzündliche, 
rr-  daher  das  antiphlogistische  Heilverfahren ,  dem 
Gradie  der  Heftigkeit  der  Krankheit  angepasst ,  anzu- 
wenden. 

Das  grösste  und  entscheidendste  durch  kein  an- 
deres JM  ersetzende  Mittel  ist  hier  die  Aderlässe ,  die 
bey  ausgesprochener  ächter  Entzündung  ungesäumt 
vorzunehmen,  und  nach  Um&tänden  zu  wiederholen 
ist.  —  Die  erste  Aderlässe  sey  hinreichend  kräftig;  die 
Kraft  und  Härte  des  Pulses ,  oder  das  Erheben  dessel- 
ben, wenn  er  unterdrückt  ist,  die  Gewalt,  mit  der  das 
Blut  aus  ..vollem  Bogen  springt,  und  die  erfolgende 
Erleichterung  bestimmen  ihr  Mass.,  Bey  kräftigen  Sub- 
jecten  s«y  die  erste  Aderlässe  von  acht  bis  zwölf  Unzen, 
wohl  selten  sind  stärkere  auf  einmaL  nothwendig.  — 
Zuweilen  sind  eine  bis  zwey  Aderlässe  hinreichend, 
oft  werden  bey  heftiger  oder  vernachlässigter  Entzün- 
dung viel  mehrere  erfordert,  deren  Anzahl  nur  die 
Lage  der  Umstände  zu  bestimmen  vermag. 

So  lange  der  Druck  auf  der  Brust  andauert,  dsis 
tiefere  Einathmen  gehindert,  und  durch  Husten  unter- 
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brochea  wird ,  so  lange  der  Auswurf  mit  hellrothem 
Blute  durchzogen,  das  Fieber  heftig,  Spannung  und 
Härte  im  Pulse  vorhanden,  Abdominalrespiration  zu- 
gegen, der  Blutkuchen  augenförmig  mit  dichter  Ent- 
zündung bedeckt  ist,  dürfen  die  Wiederholungen  der 
Aderlässe  nicht  versäumt  werden. 

.  Weder  das  eingebrochene  Gesicht ,  noch  die 
scheinbare  Schwäche,  noch  der  oft,  besonders  anfangs 
scheinbar  schwache,  ungleichförmige  Puls,  nicht 
Schwangerschaft,  nicht  der  Eintritt  der  Reinigung  dür- 
fen bey  richtiger  Erkenntniss  der  Krankheit  von  ihrer 
Anwendung  abhalten. 

Nach  der  ersten  Aderlässe  pflegt  oft  grosse  Er- 
leichterung einzutreten;  —  zuweilen  aber  entwickeln 
sich  die  Symptome  der  Entzündung  erst  jetzt  um  so 
auffallender,  der  Puls  erhebt  sich,  wird  vdU  und 
hart. 

Verabsäumte  Aderlässe  bey  Lungenentzün- 
dungen vermag  kein  anderes  Verfahren  zu  er- 
setzen, daher  in  diesem  Falle  auch  im  späteren  Ver% 
laufe  der  Krankheit  kein  Zeitraum  zu  bestimmen  ist., 
wo  sich  nicht  ihre  Anzeige  fände ;  —  am  neunten ,  eilf- 
ten ,  ja  nach  dem  zwanzigsten  Tage  habe  ich  sie  noch 
mit  entschiedenem  Nutzen  angestellt. 

Bey  Kindern,  wie  auch  bey  gelinderem  Grade  der 
Krankheit,  wo  das  Fieber  massig,  oder  die  erhöhte 
Lebensthätigkeit  durch  Aderlässe  bereits  herabgestimmt, 
das  örtliche  Leiden  aber  hervorstechend  ist,  sind  Blut- 
egel angezeigt;  eben  so  wenn  das  Fieber  bereits  die 
Wendung  in  den  nervösen  Charakter  annimmt. 

Bücksichtlich  der  übrigen  Behandlung  sind  er- 
weichende, kühlende  Mittel,  Althaea,  Emulsio- 
nen, vorzüglich  aber  Nitrum,  stets  in  Verbindung 
mit  schleimichtenArzneyen,  wenn  keine  Diarrhöen  zu- 
gegen sind;  bey  Durchfällen  Salep^  Murcilag,  Gummi 
arab.  anzuwenden. 

E r w eichende  Umschläge  und  dergleichen 
Klystiere,  häufige,  lauwarme,  schleimichte  Ge- 
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tränke,  erweicliende  Dämpfe,  und  Brustsäfte,  sind 
mit  diesem  Heilvjerfahren  strenge  zu  verbinden. 

Die   katarrhöse    Lungenentzündung   er- 
fordert bey  heftigem  Grade  allerdings  Blutentziehun-  ' 
gen,  —  doch. verträgt  sie  selbe  nicht  in  dem  Grade 
wie  di'e  reine;  weicht  auch  oft  einem  gelinderen  anti- 
phlogistischen Verfahren. 

Bey  gastrischem  Nebencharakter  Können  ge- 
linde auflösei^^de ,  entzündungswidrige  Mittel ,  als : 
Gramen,  Sal  ammoniac, ,  gelinde  Mittelsalze  ange- 
wendet werden;  aber  erst  dann,  wenn  die  Heftigkeit 
der  Entzündung  gebrochen  ist. 

Die  gallichte  Lungenentzündung  erfordert  be- 
sondere Nebenrücksicht  auf  das  Leberleiden,  daher 
Manna,  Fructus  Tamarindorum,  Cremor  tart,', 
Tart,  iartarisatus,  Acid,  tartaricum  mit  erwei- 
chenden Mitteln. 

Höchste  Vorsicht  erfordert  die  etwa  vorhandene 
Anzeige  der  Brechmittel ;  nur  wenn  sie  äusserst  drin- 
gend ist,  kann  sie,  aber  erst  nach  angestellter  Ader- 
lässe,  Statt  finden. 

Die  schleimichte  (falsche)  Lungenent- 
zündung ist  ein  sehr  schwieriger  Gegenstand  der 
Behandlung. 

Die  mit  trägem  Schleime  überfüllten  Lungen,  da« 
mehr  schleichende  Fieber,  die  ungünstige  Anlage  des 
Kranken,  scheinen  Gegenanzeigen  gegen  die  Aderlässe 
zu  bilden,  und  doch  ist  sie  bey  heftigerem  Grade,  um 
Erstickung  abzuwenden ,  ganz  unerlässlich ;  sie  werde 
daher  mit  Vorsicht  und  in  geringerer  Menge  ange- 
stellt; —  zuweilen  reicht  man  mit  Blutegeln  aus. 

Innerlich  sind  erweichende  Mittel  mit  Sal  am- 
moniac,  Extractum  Liquiritiae,  Oxjrmel  Sim- 
plex et  Squilliticum,  dann  der  Übergang  zu  Siipi- 
tes  Dalcamarae;  bey  stockendem  Auswurfe  aus  zu 
grosser  Schlaffheit,  und  Unthätigkeit  der  Lungen, 
Flor  es  Sulfuris,  Sulfur  Antimon,  aurat,  Calo- 
mel,    nach   Umständen   Caniphora,   P  oljr  g  a  l  a 
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Senegüß  Florts  Arnieae,  Spiritus  Salis   ammo- 
i%iaci  anisatus,  Flores  Benzoes  ^Hl^seinp  Addier  und 

a 

Senfteige;  zur  Nachcur  Liehen  island,,  Folygala 
amara  angezeigt. 

Die  nervöse  Lungenentzündung  schliesst  die 
Anwendung,  wenigstens  örtlicher  Blutentziehungen 
nicht  aus ,  ja  es  kann  selbst  der  Fall  eintreten ,  wo  bey 
sehr  erschwertem  Athmen,  trockenem,  quälendem 
Husten,  ungestümen  Pulse,  eiiie  gelinde  Aderlässe  an^ 
zustellen  ist. 

Stets  ist  bey  dem  Übergange  der  noch  vorhandene 
Antheil  des  entzündlichen  Charakters  zu  würdigen. 

Die  wichtigsten  Mittel  sind  hier :  Ungesäumte  An- 
wendung von  Blasenpflastern ,  erweichende  Mittel  mit 
Salmiaks  Emulsionen»  Aura  camphorata^  nach 
Umständen  CaltTmel. 

C  al  o  m  e  l  ht  bey  Entzündungen  übeichaupt  ein 
wichtijges  Heilmittel,  mit  dem  jedoch  grosser  Miss- 
brauch getrieben  werden  kann. 

Seine  mächtige  Einwirkimg  auf  das  Saugadersy- 
stem und  auf  die  Absonderung  des  Darmcanals,  und 
seine  Eigenschaft,  den  Bildungstrieb  des  Blutes  zu  be- 
schränken, spricht  für  seinen  grossen  Nutzen  bey  man- 
c'hen  Entzündungen. 

Seine  Kraft  ist  vorzüglich  schätzbar  und  einzig 
bey  jenen  Entzündungen,  die  im  raschen  Verlaufe  ge- 
fahrvolle Ausschwitzungen  bilden,  —  daher  besonders 
bey  Entzündungen  häutiger  Organe,  wo  es  zu  dem 
Zweckje,  unmittelbar  die  Ausschwitzung  zu  verhindern, 
und  die  krankhafte  Bildungsthätigkeit  des  Blutes  her- 
abzustimmen, gereicht  wird,  und  zugleich  durch  die 
erregte,  in  Wechselwirkung  stehende  (antagonistische) 
Thätigkeit  des  Darmcanals  als  Ableitungmittel  wirkt. 

Das  Calomel  hat  bey  manchen  einzelnen  Ent- 
zündungen seine  eigenthümlichen  Anzeigen,  wo  es 
höchst  wohlthätig,  oft  unersetzlich  ist;  bey  anderen 
hingegen ,  und  überhaupt  zur  Unzeit  und  ohne  Unter- 
schied angewendet ,  wirkt  es  schädlich. 
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Bey  der  reinen,  ächten  Lungenentzündung  ist 
CalömelzxL  und  für  sich  nicht  angezeigt. 

Nur  dann  findet  es  seine  Stelle ,  wenn  die  Heftig- 
keit des  Fiebers  gebrochen,  die  örtliche  Entzündung 
aber  in  theilweise  Verhärtungen  oder  Verwachsung 
überzugehen  droht;  vor  dem  Zeiträume  der  Krisen  ist 
in  der  reinen  Lungenentzündung  Calomel  nicht  anzu- 
wenden, und  bey  regelmässigem  Verlaufe  derselben 
bedarf  man  es  gar  nicht. 

Diefaulichte  Lungenentzündung  erfordert  den 
Übergang  von  der  antiphlogistischen  zu  der,  bey  dem 
Faulfieber  empfohlenen,  abgehandelten  Behandlung. 
Blasenpflaster  als  rothmachende  Mittel,  wiederholte 
Stnhtige^  Camphora ,  S enega,  Spiritus  SaL  am" 
moniac^  anis.;  Serpentaria,  und  mit  grosser  Um- 
sicht.Cor^ejr   perupianus  sind  die  Hauptmittel. 

Die  chronische  Lungenentzündung ,  die  häufig 
in  Lungenschwindsucht  und  Brustwassersucht  über- 
geht,  fordert  Rücksicht  auf  ihre  Ursache. 

Ist  kein  organischer  Fehler  vorhanden,  so  sind 
fortgesetzte  erweichende,  einhüllende  Mittel,  Emul- 
siohen,  Extractum  H^osc^ami ,  Umschläge,  Ein- 
reibungen ,  Blasenpflaster  und  andere  Hautreize  an  ent- 
fernten Theilen,  nach  Umständen  öftere  Anwendung  von 
Blutegeln,  Schröpfköpfen,  —  zuweilen  bey  heftigem  Fie- 
ber, gespanntem,  hartem  Pulse,  selbst  Aderlässe  ange- 
zeigt ,  die  hier  mit  Vorsicht  öfters ,  aber  stets  in  gerin- 
ger Menge  angestellt,  äusserst  wohlthätig  wirken. 

Bey  vorwaltender  Reizung  des  Geräss- Systems, 
bey  beschleunigtem  Pulse  ist  Digitalis  purp,  auch 
Aq.  Lauröcerasi  angezeigt. 

Stockt  bey  Lungenentzündungen  überhaupt  der 
Auswurf,  so  entsteht  meisten«  ein  gefahrvoller  Zu- 
stand. Man  hüte  sich  hier,  die  so  genannten  Auswurf 
befördernden  Mittel  ohiie  Unterschied  anzuwenden. 
—  Es  muss  die  Ursache  des  unterdrückten  Auswurfes 
behandelt  werden.  Diese  besteht  häufig  in  noch  zum 
Grunde  liegender  Entzündung,   die   zuweilen   durch 
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Diätfehler,  selbst  (|urch  den  Einflnss  der  Witterung, 
'wieder  gesteigert  ist;  in  diesem  Falle  sind  örtliche, 
zuweilen  selbst  allgemeine  Blutentziehungen ^  häufige, 
lauwarme )  erweichende  Brustsäfte,  die  einzigen  Beför- 
derungsmittel des  Auswurfes ;  —  nur  wenn  der  schon 
abgesonderte,  löchere  Auswurf  aus  Mangel  an  Thätig- 
keit  der  Lungen  nicht  ausgeworfen  werden  kann,  was 
man  aus  seinem  Rasseln  deutlich  erkennt,  —  dann 
sind  die  schon  bey  der  falschen  Lungenentzündung  er- 
wähnten Mittel  an  ihrer  Stelle. 

Die  Behandlung  der  Nachkrankheiten  richtet  sich 
nach  dein  allgemeinen  Grundsätzen,  und  wird  bey  der 
Lungenschwindsucht  und  Brustwassersucht  erwähnt. 

IL    Die   Brustfellentzündung. 

Bippenfellentzündung;    der   ächte   Seit^n- 
stich   (Pleuritis  Yon  sr^ivpa  Seite.) 

Die  wesentlichen  Zeichen  der  B  rus  tf  eil  ent  Zün- 
dung sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Stechender 
Schmerz  in  der  Brust.  3)  Erschwertes  Athemholen. 
4)  Trockener  Husten  (dieser  fehlt  in  seltenen  Fällen). 

Der  Sitz  dieser  Krankheit  ist  das  Brustfell  in  sei- 
ner  ganzen  Ausbreitung. 

Ihre  eigenthümlichen  Zufälle  sind:  heftiger,  oft 
durchstunden  anhaltender  Frost,  mit  darauffolgender 
brennender  Hitze ,  Kopfschmerz,  Durst,  aufgetriebe- 
nes ,  rothes  oder  blasses  Angesicht,  das  ein  eigenthüm- 
liches  Leiden  ausdrückt,  flammenrother  Urin,  be- 
schleunigter, voller,  starker,  sehr  harter,  zuweilen 
kleiner  und  unterdrückter  Puls. 

Auf  der  Brust  ist  ein  anhaltender,  von  einem 
Punkte  ausgehender,  festsitzender,  stechender  Schmerz 
ander  rechten  oder  linken  (bey  uns  die  gewöhn- 
lichste) oder  hintern  Seite  des  Brustfells  (Pleuritis 
dextrsLs  sinistra  et  dorsalis) ,  mit  Öfterem  trocke- 
nem ,  hartem  Husten  verbunden ,  zugegen. 
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Jeder  tiefere  Athemzng,  so  wie  auch  der  Husten 
vermehrt  den  Schmerz,  daher  wird  das  Einathmen 
ängstlich  ziirücKgehalten,  der  tiefere  Athemzug  sorg- 
fältig vermieden,  bey  dem  Versuche  desselben  wer- 
den oft  die  Gesichtsmushein  verzerrt,  und  der  Kranke 
schr^yet  vor  Schmerz^  das  Athmen  selbst  ist  beschleu- 
nigt, hoch,  mehr  mit  der  nicht  ergriffenen  Seite  der 
Brust  verrichtet,  —  der  Kranke  vermag  gewöhnlich 
nur  auf  der  leidenden  Seite  zu  liegen. 

In  manchen  Fallen  ist  anhaltendes  Fieber  mit  fest- 
sitzendem, brennendem  und  drückendem  Schmerz  in 
der  Mitte  der  Brust  gegen  den  Schwerdknorpel  hin 
vorhanden;  dabey  grosse  Unruhe ,' Angst ,  trockener 
oder  mit  wenigem  Auswurfe  verbundener  Husten,  das 
Athmen  minder  erschwert,  so  dass  auch  das  tiefete 
Einathmen  nicht  bedeutend  gestört  ist.  Biese  sind  die 
Zeichen  der  Entzündung  des  Mittelfells  (Media- 
stiniti  sj,  —  Ist  das  Mittelfell  an  der  hintern  Seite 
entzündet,  so'  ist  erschwertes  schmerzhaftes  Schlin- 
gen ,  Brennen  des  Schlundes ,  auch  oft  Erbrechen  zu- 
gegen. 

Jede  heftige  Brustfellentzündung  theilt  sich  durch 
das  gehinderte  Geschäft  des  Athmens  m  ihrem  Ver- 
laufe auch  den  Lungen  mit,  iind  so  entsteht,  die  Brust- 
fell- Lungen ejfitzündung  (Pleuroperipnenmo' 
nia),  die  sich  durch  stechenden  Schmerz  verbunden 
mit  Druck ,  und  durch  mit  Blut  vermischten  Auswurf 
darstellt. 

Sehr  häufig  tritt  die  Krankheit  ursprünglich  so- 
gleich als  Brustfell-Lungenentzündung  ein. 

Es  gibt  allerdings  eine  reine  Lungenentzündung , 
bey  welcher  das  Brustfeit  nicht  mit  entzündet  ist;  aber 
eine  reine  heftigere  Brustfellentzündung  kann  als 
solche  nicht  lange  bestehen,  ohne  sich  auch  vermöge 
des  stets  gehinderten  Athmens ,  und  erschwerten  Um- 
laufs des  Blutes  den  Lungen  mitzutheilen ,  daher  die 
Brustfell-Lungenentzündung  die  am  häufig- 
sten vorkommende  ist. 
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]!)ie£atzündung  des  BrnstfelU' verbreitet  sich  aber 
leicht,  und  h*äufig  auf  die  iiahe  gelegenen  Theile,  Tor- 
züglich  auf  den  Herzbeutel ,  das  Zwerchfell ,  und  die 
Zwischenrippenmusheln;  wodurch  das  Bild  der  Krank- 
heit durch  neu  hinzutretende  Symptome  vielfach  ver- 
ändert wird. 

Die  Ursachen  und  Ausgänge  kommen  mit 
denen  der  Lungenentzündung  überein,  nur  wird  die 
Brustfellentzündung,  wenn  sie"  in  gelinderem  Grade 
verläuft,  ohne  sich  zugleich  den  Lungen  mitzutheilen , 
nicht  durch  Auswurf  entschieden;  sie  hat  weniger 
Keigung  in  Eiterung ,  aber  als  die  Entzündung  einer 
serösen  Haut,  eine  desto  grössere  in  Ausschwitznng, 
daher  in  Verwachsung  mit  den  benachbarten  Theilen, 
vorzüglich  mit  den  Lungen,  und  in  Brustwassersucht 
überzugehen. 

Die  Brustfellentzündung  hat  die  Eintheilun- 
gen  mit  der  Liingienentzündung  gemein. 

Nach  dem  Charakteir  des  Fiebers  treten  folgende 
Unterschiede  ein: 

i)  Wahre  Rippenfellentzündung  (Pleuritis 
i^era$  genuina) i  bey  welcher  das  Fieber  einen 
acht  entzündlichen  Charakter  hat. 
2)  Rheumatische  Brustfellentzündung 
(Pleuritis  rheumaticaj.  Diese  zeichnet  sich 
durch  einen  gelinderen  Grad  des  Fiebers,  und 
durch  den  nicht  festsitzenden,  sondern  von  einer 
Stelle  zur  andern  wandernden  Schmerz  aus,  der 
oft  viel  heftiger  als  das  Fieber,  und  nicht  selten 
unerträglich  ist. 

Eine  besondere  Abart  ist  die  falsche  Rippen- 
fell entzündung  (Pleuritis  spuriaj.  Diese  hat  ih- 
ren Sitz  in  den  Zwischenrippenmuskeln  (ist  daher  ei- 
gentlich ein  Rheumatismus  inflammatorius  mus- 
culorum  intercostaliumj.  —  Sie  wird  erkannt,  in- 
dem  ^as  Athemholen  viel  weniger  gestört,  der  Husten 
unbedeutend  ist,  bey  tieferem  Athemzuge  erfolgt  kein 
Husten ,  keine  Vermehrung  des  Schmerzes ;  die  Kran- 
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ken  vertragen  aber  die  Berührung  der  ergriffenen 
Seite  nicht,  und  zuweilen  ist  auch  Geschwulst  der- 
selben zugegen ;  der  Schmerz  ist  oft  sehr  heftig ,  das 
Fieber  hat  einen  deutlich  nachlassenden  Typus ,  und 
die  Kranken  liegen  leichter  auf  der  gesunden  Seite.  — 
Gewöhnlich  sind  auch  rheumatische  Schmerzen  in  an-* 
dern  Theilen  zugegen. 

Diese  Krankheit  verbreitet  sich  jedoch  auch  leicht 

auf  das  Brustfell  selbst,  und  geht  dann  in  wahre  Pleu-^ 

ritis  über;    — >  zuweilen    sind  beyde  zugleich  vor- 

handeü. 

3)  Die  gallichte,  nervöse  tiild  faulichtet 

Brustfellentzündung  häi  die  Bedingungen  mit  der 

Lungenentzündung  gemein. 

Rücksichtlich  der  Behandlung  treten  die  Anzeigen 
wie  bey  der  Lungenentzündung  ein,  daher  sind  unge- 
säumte, wohl  auch  wiederholte  Aderlässe,  doch  iii 
der  Kegel  nicht  so  häufige,  wie  bey  der  Lungenent- 
zündung angezieigt.  Im  gelinden  Falle  oder  bey  schon 
gebrochener  Heftigkeit  des  Fiebers,  leisten  Blutegel 
vortreffliche  Dienste. 

Bey  der  fälschen  Rippenfellentzündung  sind 
meistens  Anwendung  der  Blutegel,  und  ein  gelinderes 
antiphlogistisches  Verfahren  hinreichend;  bleiben  bey 
gemindertem  oder  nach  beseitigtem  Fieber  noch  ste- 
hende Schmerzen  2^ulück ,  so  wirkt  ein  Blasenpflastei' 
sehr  wohlthätig^ 

in.   Luftröhrenäste-Entzündüng. 

fBronchitis.J 

Die  Sympfoiiie,  dass  vorzugsweise  die  Luftröh- 
renäste entzündet  seyeU,  sind:  Anhalf end^s Fieber,  Ge- 
fühl von  Druck,  Beengung  und  Zu^ammenschnürung 
unter  dem  obern  Theile  des  Brustbeines,  Kitzel  in  dei' 
Gegend,  wo  sich  die  Luftröhre  spaltet^  Beklemtnung^ 
eigenthümliche  Ängstlichkeit  in  den  Gesichtszügen  y 
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schnelles,  erschwertes  und  mühsames  Athemholen, 
verbunden  im  Verlaufe  mit  keuchendem  Geräusche, 
und  mit  Beschwerde ,  auf  einer  Seite  zu  liegen*  Anhal- 
tender, äusserst  quälender,  oft  von  Erstickungsanfäl- 
len  und  Erbrechen  begleiteter  Husten,  der  durch  tie- 
feres Einathmen  und  Einziehen  kalter  Luft  vermehrt 
wird;  anfangs  mehr  trockener,  mit  Blut  durchzogener, 
späterhin  reichlicher,  dicker,  zäher,  weisser,  auch 
aschgrauer  Auswurf,  Heiserkeit,  welche  durch  den 
Auswurf  erleichtert  .wird ;  meistens  sehr  heftiger 
Schmerz  in  der  Stirngegend,  oft  Betäubung  und 
Schwindel;  —  das  Angesicht  ist  gewöhnlich  bleich, 
und  wird  bcy  heftigen  Hustenanfällen  blau. 

Sie  wird  bey  der  Angina  Bronchialis  ausführlich 
abgehandelt 

IV.    Herzbeutel-  und   Herzentzündung. 
(^Pericarditis   et   Carditis»J 

Die  wesentlichen  Zeichen  dieser  Entzündungen 
sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Eigenthümliche Angst 
und  Beklommenheit  der  Brust  3)  Brennendes 
Gefühl  in  der  Gegend  des  Herzens.  4)  Herzklopfen 
und  Anwandlung  von  Ohnmacht  5)  Sehr  beschleunig- 
ter, unregelmässiger,  späterhin  aussetzender  Puls. 

Zu  den  eigenthümlichen  Zufällen  gehören :  Frost 
jnit  folgender  Hitze ,  —  ungemeine  Mattigkeit,  —  auf 
besondere  Art  entstelltes,  in  das  Länglichte  gezo- 
genes,  blasses  oder  rothes  Angesicht,  —  eigene 
Bangigkeit,  Angst  und  Unruhe,  die  anfangs  vor- 
übergehend ist,  später  zu  ausserordentlichem  Grade, 
und  bis  zu  Erstickungs zufallen  steigt;  -^  Ohnmachts- 
gefühl, besonders  bey  Bewegung;  zuweilen  wieder- 
kehrende tiefe  Ohnmächten,  —  beschleunigtes,  kurzes, 
keuchendes,  durch  Seufzen  unterbrochenes  Athem- 
holen, ohne  dass  jedoch  das  tiefere  Einathmen  ge^ 
stört,  oder  durch  Schmerz  und  Husten  unterbrochen 
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wäre;  •—  anfangs  heftiger  und  schneller,  doch  mei« 
stens  regelmässiger  Herzschlag;  dieser  wird  in  den 
nächsten  Tagen  schwächer^  aussetzend,  und  ist  mit 
periodischem  Herzklopfen ,  unregelmässiger,  undeut- 
licher und  zitternder  Bewegung,  des  Herzens  ver- 
bunden. 

In  manchen  Fällen  ist  bey  dem  Eintritte  hloss  eine 
schmerzhafte  Empfindung  in  der  linken  Seite  der 
Brust,  bey  andern  hingegen  unerträglicher  stecheiider 
Schmerz,  und  Gef\ihl  von  heftigem  Brennen  in  der 
Herzgegend  zugegen,  der  Kranke  hat  zuweilen  die 
Empfindung,  als  würde  eine  warme  Flüssigkeit  ausge- 
gossen, oder  auch,  wie  er  sich  auszudrücken  pflegt, 
als  würde  ihm  das  Herz  fest  zusammengepresst.  Die  • 
Rückenlage  ist  gewöhnlich  erschwert,  er  vermag  nur. 
mit  erhöhter  Brust  zu  liegen,  und  wirft  sich  unab- 
lässig herum.  —  Die  Gliedmassen  sind  eiskalt;  es 
brechen  nicht  erleichternde  kalte  Angstsch weisse  aus. 
—  Der  Puls  ist  gleich  z;u  Anfange  sehr  beschleunigt, 
mehr,  als  dem  Grade  des  Fiebers  entspricht,  meistens 
klein  und  unterdrückt ,  oft  aber  auch  voll ,  stark ,  und  I 

hart,  jedoch  wird  er  bald  äusserst  veränderlich 
und  ungleich,  mit  Stillstand  einiger  Schläge ,  end- 
lich äusserst  schnell,  klein,  kaum  zu  fühlen. 

Mit  diesen  Zufällen  sind  oft  Schmerzen  in  den 
Schultern  und  Armen,  in  verschiedenen  Gegenden 
des  Unterleibes;  Husten,  mit  Blut  gefärbter  Auswurf, 
Klopfen  in  der  Magengegend,  Aufstossen,  heftiges 
Erbrechen,  Schluchzen ,  erschwertes  Schlingen,  Zu- 
sammenschnüreii  des  Halses ,  und  Wasserscheu,  Schlaf- 
sucht oder  wildes  Irrereden  verbunden.  (Zeichen  der 
grossen  Mitleidenheit  des  umschweifenden  Nerven.)  — 
Der  Harn  ist  sparsam,  flammenroth,  wird  bald  trübe, 
der  Stuhlgang  ist  meistens  verstopft.     V 

Es  gibt  keine  bestimmte  Zeichen,  Wodurch  beyde 
Entzündungen  strenge  von  einander  geschieden  wür- 
den, auch  Jiommen  sie  meistens  in  Verbindung'  vor; 
doch  schliesst  man: . 

20  ^ 
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Anf  das  Daseyn  von  Herzbentelentzündttng: 
bey  mehr  verhindertem  Athemholen,  bey  heftigem  mehr 
auf  eine  Stelle  beschränktem,  brennendem  Schmerz, 
und  minder  unregelmässigem  Pulse. 

Auf  Herzentzündung:  Bey  sehr  entstelltem 
Gesiphte,  ungeheurer  Beklemmung  und  Angst,  stür- 
mischem Herzklopfen,  verworrenem  Herzschlag ,  gleich 
anfangs  eintretenden  tiefen  Ohnmächten;  bey  dem 
Gefühle  des  Kranken,  als  ob  warmes  Blut  aus  einem 
Gefässe  gegossen  würde,  und  äusserster  Unregelmäs- 
sigkeit des  Pulses. 

Ist  mehr  die  äussere  Oberfläche  des  Herzens 
entzündet,  mit  welcher  stets  Entzündung  des  Herz- 
beutels verbunden  ist,  so  wird  der  Puls  wechselweise 
ausiBetzend,  wobey  jederzeit  Ängstlichheit  zugegen  ist 
Tritt  der  Zeitpunkt  der  Ausschwitzung  und  Verkle- 
bung von  beyden  ein,  so  schliesst  man  auf  selben 
aus  einem  eigenen  rauschenden  Gefühl,  welches  die 
auf  die  Brust  gelegte  Hand  bey  den  Herzschlägen 
empfindet. 

Wird  die  Herzsubstanz  selbst  entzündet,  so  treten 
plötzliche  Anfälle  von  ungeheurer  Angst  und  höchster 
Beklemmung  mit  stierem  Blicke,  Irrereden,  höchst 
unordentlichem  Pulse  und  Herzschlag,  oft  mit  Ohn- 
mächten begleitet  ein. 

Die  acute  Herzentzündung  von .  so  heftigem 
Grade  ist  zwar  glücklicher  Weise  eine  bey  uns  sehr 
sdtene  Erscheinung,  aber  weit  häufiger  tritt  diese 
Krankheit  unter  dem  Anscheine  von  Gelindigkeit  ein. 
Diese  darf  jedoch  den  Arzt  durchaus  nicht  täuschen, 
damit  nicht  der  noch  zur  Rettung  mögliche  Zeitpunkt 
verabsäumt  werde. 

'  Wenn  daher  ein  Fieber  mit  besonderer  Angst- 
lichkeit  und  Unruhe,  schon  anfangs  sehr  entstell- 
tem Gesichte,  ungewöhnlich  beschleunigtem 
Pulse,  Herzklopfen,  unbestimmten  Gefühl  von  Schmerz 
und  Beklemmung  auf  der  Brust,  schnellem  Athmen, 
ohne  dass  das  tiefere  Einathmen  gehindert  wäre ,  und 
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Anwandlung  von  Ohnmächten  eintritt,  ist  die  Ver-> 
muthung  einer  Herzentzündung  zugegen;  •—  wobey 
die  erregende  Ursache  oft  den  wichtigsten  Aufschluss 
zu  gewähren  im  Stande  ist. 

Oft  aber  sind  auch  diese  Symptome  nicht  in  so 
ausgesprochenem  Grade  vorhanden,  dass  sie  deutlich 
erkannt  würden,  und  doch  ist  theilweise  Herzentzün- 
dung der  Grund  des  Leidens,  wie  sehr  zahlreiche 
Leichenöffnungen  an  Brustkranhheiten,  vorzüglich  an 
der  Brustwassersucht  Verstorbener  beweisen,  wo  man  in 
häufigen  Fällen  organische  Fehler  des  Herzens  und  Herz- 
beutels findet,  als:  Verwachsungen  beyder,  Wasser- 
ergi  essungen.  Ausschwitzungen,  Erschlaffung  und  Ver- 
härtung des  Herzens ,  Verdickung  des  Gewebes ,  Erwei- 
terung und  Verengerung  seiner  Höhlen>  Verknorpe- 
lungen und  Verknöcherungen  seiner  Klappen,  beson- 
ders der  linken  Seite ,  der  Kranzarterien,  sowie  auch 
der  grossen  Schlagader. 

£s  gibt  daher  eine  schleichende,  verbor- 
gene, meistens  durch  langsameren  Verlauf  ausge- 
zeichnete (chronische)  Entzündung.  —  Sie  ist  der  vor* 
züglichste  Grund  der  häufig  vorkommenden  organi- 
schen Herzfehler,  entsteht  aber  auch  wieder  leicht  aus 
diesen ,  wenn  sie  einmal  vorhanden  sind« 

Ihre  Symptome  sind  von  jenen  der  hitzigen  nicht 
wesentlich  verschieden,  nur  im  viel  gelinderen  Grade 
zugegen,  und  daher  oft  äusserst  schwer  zu  erkennen, 
Fieberbewegungen  mit  unbestimmten  Verschärfungen, 
plötzlich  sehr  beschleunigter ,  zuweilen  unregelmässi- 
ger Puls,  eine  grosse  Unruhe,  Angstgefühl  und  Be^ 
klemmung  der  Brust,  nicht  eigentlich  gehindertes, 
doch  durch  Seufzen  unterbrophenes  Athemholen;  — 
verstärkter ,  unregelmässiger ,  zitternder ,  wallender 
Herzschlag,  gehören  zu  den  vorzüglichsten  Zeichen 
derselben. 

Die  Kennzeichen,  dass  vorzugsweise  die  Kranz- 
schlagadern  entzündet  seyen ^  sind  sehr  unbe- 
stimmt. —  Periodische  Anfälle  von  Herzbeklemmung 
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und  Angst,  unordentliclier  Puls ,  blasses  Gericht,  er- 
schwertes Athemholen,  Verhinderte  Lage  auf  den  Sei- 
ten, zuweilen  Schmerzen,  die  sich  bis  in  den  linken 
Arm  erstrecken,  nebst  Fieberbewegungen,  erregen 
den  Verdacht  derselben.  —  Sie  geht  meistens  in  Ver- 
knöcherung der  Kranzarterien  über,  und  diese  ist 
^ein  sehr  häufiger  Grund  der  so  genannten  Brust- 
bräune (Angina  pectoris) ,  —  einer  Krankheit, 
deren  wesentliche  Zufälle  schnelle,  besonders  bey 
Bewegung  eintretende,  öfters  wiederkehrende  Anfälle 
von  höchst  peinlicher  Beklommenheit  des  Herzens, 
täuschendes  Gefühl  von  Mangel  anA^hem,  verminderter 
oder  aufgehobener  Herz-  u^d  Pulsschlag ,  ein  eigener 
Schmerz  unter  dem  Brustbeine,  der  sich  bis  in  den 
linken  Arm  erstreckt,  Abwechslung  dieser  Anfälle  mit 
vollkommenem  Wohlbefinden  sind. 

Ist'eine  Entzündung  der  grossen  Schlagader 
(Aortitis)  in  ihrem  Ursprünge  zugegen,  so  sind 
nebst  den  ]^ufällen  der  Herzentzündung ,  heftiger 
trockener  Husten,  erschwertes  Schlingen,  Klopfen  und 
Schmerz  in  der  Gegend  des  linken  Schlüsselbeines, 
im  Rücken  und  längs  der  Wirbelsäule,  heftiges  Pochen 
der  Kopfschlagadern  vorhanden.  —  Ist  die  Aorta  in 
ihrem  absteigenden  Theile  entzündet,  so  ist 
heftiges ,  mit  dem  Herzschlage  übereinstimmendes 
Klopfen  in  der  Brust  oder  auch  im  Unterleibe,  unge- 
heure Unruhe  und  Bangigkeit,  Gefühl  von  glühendem 
Schmerz  in  der  entzündeten  Stelle,  heftige's  Fieber, 
und  gewöhnlich  äusserst  harter  Puls  zugegen.  —  Auch 
die  Entzündung  der  aufsteigenden  Hohlader  wird  zu- 
weilen, Jedoch  meistens  in  Verbindung  mit  der  Ent- 
zündung der  grossen  Arterienstämme  überhaupt  beob- 
achtet. Sie  wird  erkannt  durch  ausserordentliche  in- 
nere  Hitze  und  Angst,  heftige  Schmerzen  und  Klopfen 
in  der  Oberbauchgegend,  ohne  gegenwärtige  Zeichen 
der  Entzündung  eines  beso'ndern  Eingeweides,  durch 
unlöschbaren  Durst,  ungemein  beschleunigten  Puls, 
und  endlich  erfolgende  Zeichen  des  inneren  Brandes. 
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Der  Verlauf  der  acutjen  Herzbeutel-  und  Herz- 
entzündung ist  äusserst  rasch,  und  ohne  Hilfe  der 
Kunst  wohl  immer  von  unglüchlicher  Beendigung,  Sie 
erreicht  oft  schon   am  dritten ,  bisweilen  am  fünften  ' 
oder  siebenten  Tage  die  grösste  Höhe.  ^ —  Die  HeriSens- 
angst  wird  unaushaltbar,  von  Erstickungsgefahr  beglei- 
tet, der  Kranke  wirft  sich  rastlos  hin  und  her,  vermag 
bloss  in  erhöhter  Lage  zu  liegen ,  und  will  immer  aus 
dem  Bette,   die  Pulsation  des  Herzens  wird  äusserst 
unregelmässig,  zitternd,  wallend;   er  fällt   bey  jeder 
Bewegung  in  Ohnmacht,  das  Athmen  wird   äusserst 
beschleunigt ,     keuchend ,    röchelnd  ,    das    Angesicht 
hippokratisch ,   der  Puls  unzählbar,  klein,  stets  aus- 
setzend, p&itternd,  die  Gliedmassen  werden  kalt,  nur 
gegen   das  Ende  wird  die  Rückenlage  gestattet,    und 
unter   kalten,   klebrigen  Angstschweissen   erfolgt  der 
Tod.  ^ 

Die  Chronische  Herzentzündung  hält  ihren,  von 
qualvollen  Anfällen  (die  vorzüglich  heftig  Abends  und 
gegen  Mitternacht  eintreten)  begleiteten  schleichenden 
Verlauf  oft  durch  mehrere  Wochen.  —  Die  Angst  des 
Kranken  und  Beklemmung  steigt  von  Tag  zu  Tag,  das 
Angesicht  istblass  und  leidend,  das  Athmen  wird  ängst- 
lich und  stöhnend,  Gesicht  und  Fussknöohel  schwellen 
an,  kalte  Schweisse  brechen  aus,  die  Augen  werden 
stier,  das  Sehen  verfinstert,  der  Puls-  und  Herzschlag 
wird  äusserst  frequent ,  klein ,  kaum  fühlbar  und  aus- 
setzend, die  Gliedmassen  werden  kalt,  und  meistens 
von  noch  anderen  Zeichen  einer  Hrustwassersucht  be- 
fallen, stirbt  der  Kranke,. 

Die  Herzbeutel-  und  Herzentzündung  kann  leicht 
mit  anderen  Entzündungen  der  Brust,  in  deren  Ver- 
bindung sie  auöh  meistens  vorkommt  (wo  dann  die 
Symptome  von  beyden  zugegen  sind),  verwechselt 
werden.  —  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  der 
•  Lungenentzündung:  denn  bey  dieser  ist  das  tie- 
fere Einathmen  wirklich  gehindert,  ein  festsitzender 
drückender  Schmerz,  Husten  and  Auswurf  zugegen, 
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die  JLiage  nur  auf  einer  Seite  gestattet,  es  fehlt  jene 
eigenthümliche  Herzensangst,  die  Ohnmacht,  und  die 
symptomatischen  Schmerzen  an  entfernten  Theilen.  — 
Von  der    Rippenfellentzündung,    denn  diese 
zeichnet  sich  durch  fisstsitzenden  stechenden ,  bey  tie- 
ferem Athemzuge   und   Husten   vermehrten   Schmerz 
ausp  —  Von  der  Luftröhrenäste-Entzündung, 
denn   bey  dieser    entsteht   das'  Angstgefühl   ans    der 
Schwerathmigkeit,    es    ist  wahre  Erstickungsgefahr, 
Blauwerden   des   Gesichtes,    Zusammenschnüren  der 
Brust,    ängstliches  mühsames  Athmen,  Verhinderung 
des  tieferen  Einathmens ,  von  Erstickungszufällen  be- 
gleiteter 9  eigenihümlich  tönender  Husten,  erschwertes 
Liegen    auf   irgend  einer  Seite^    ein  gewisses,    dem 
hochenden  Wasser  ähnliches  Geräusch  in   der  Brust 
zugegen.  —  Von  den  übrigen  Entzündungen  durch  die 
ihnen  eigenthümlichen  Symptome. 

Ursache  }|.f 

Vorzügliche  Anlage  zu  diesen  Entzündungen 
haben  Subjecte  von  schmächtigem,  schnell  zu  unge- 
wohnlicher  Grösse  emporgewachsenem,  — »  wie  auch 
von  sehr  fettem  Körper;  —  Menschen,  welche  die 
Thätigkeit  des  Herzens  vermöge  ihrer  Beschäftigung, 
durch  starke  Körperb.ewegung,  Laufen,  Tragen  der 
Lasten,  Blasen  der  Instrumente  ejtc.  heftig  anstren^ 
gen;  -r-  an  verschiedenen  Krankheiten,  als:  Scrofeln, 
BlelQbsucht,  Scorbut,  Lustseuche,  ganz  vorzüglich 
aber  an  organischen  üc^rzfehlern ,  und  an  der 
Gicht  Leidende. 

Zu  den  erregenden  Ursachen  gehören: 
Unter  den  örtlichen:.  Äussere.  Verletzungen  der 
Brust,  eindringende  Wundep.  —  Unter  den  mehr  all- 
gemein  einwirkenden:  1)  Hissbrauch  geistiger 
Getränke.  2)  Starke  Anstrengungen  mit  zurückgehal^ 
iteneni  Athem.  3)  Heftige  Gemüthsbewegungen, 
besonders  grosse  Angst,  i^chrecken,  tiefer  Kummer, 
Heimwehe.  4)  Unterdi^ückt^  ^lutfliiss^.  ö)  Zurückgetre- 
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tene  hitzige  und  chronische  HautansscMUgef  Rhenma- 
tismus  und  Gicht.  6)  Entzündungen  nahe  gelegener, 
oder  durch  besondere  Mitleidenheit  verbundener  Or- 
gane, als  der  Leber,  Milz,  Gebärmutter« 

Symptome  der  Herzbeütelentztindung  kommen 
überdiess  zuweilen  in  Begleitung  der  linken  Brustfell- 
entzündung, und  bey  bevorstehendem  Ausbruche  des 
Frieseis  vor. 

Ausgänge. 

Die  Herzbeutel*  und  Herzentzündung  geht  in  Ge-t 
sundheit  schwer,  und  wohl  nur  mit  Hilfe  devKun^t 
über,  und  zwar:  Vermittelst  Krisen 'durch  Schweisse, 
Urin,  Blutflüsse,  zuweilen  durch  Stahlgänge,  wenn  "zu<- 
gleich  Störungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes  vor- 
handen sind;  —  Grosse^  Reizbarkeit  des  Herzens  bleibt 
auch  im  glücklichsten  Fälle  zurück. 

In  andere  Krankheiten  vielfacher  Art.. Unter 
diesen  sind  die  häufigsten  bey  der  acuten  Entzün- 
dung: i)  Ausschwitzung  einer  serösen,  oft  mit  Flocken 
oder  Blut  vermischten  Flüssigkeit ,  deren  Menge  zu- 
weilen auf  mehrere  Pfunde  sich  belauft,  daher  Herz- 
beutelwassersucht. 2)  Ausschwitzuug  gerinnbarer  Lym- 
phe, vrelche  sich  zu  Afterhäuten  (Pseudomembran 
nen),  von  zottichter,  netzförmiger  Gestalt  bildet,  und 
die  Oberfläche  des  Herzens  überzieht.  3)  Verwachsun- 
gen des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel.  4)  Vereiterung 
und  Verschwärung.  5)  Bildung  von  Herzpolypen,  die 
bey  der  Entzündung  der  inneren  Haut  des  Herzens 
durch  Ausschwitzung  entstehen ,  gewöhnlich  mit  ihrer 
Wurzel  an  den  Wänden  desselben  ankleben,  und  sich 
oft  tief  bis  in  die  Lungenschlagader,  oder  in  die  Aorta 
erstrecken.  —  Mah  hüte  sich  jedoch  zu  glauben,  dass 
das  Daseyn  dieser  Polypen  stets  auf  eine  vorausgegan- 
gene Herzentzündung  schliessen  lasse ;  -^  im  Gegen- 
theile  findet  man  in  den  Leichnamen  fast  aller  Ver* 
storbenen ,  d  i  e  lange  in  den  letzten  Zügen 
lagen,  diese  polypösen  Gerinnungen  (Sterbepolypen) ^ 
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und  sie  entstehen ,  indem  in  den:  letzten  Standen  nur 
noch  eine  schwankende,  eigentlich  nur  hin  und  her 
schüttelnde  Bewegung^  des  Blutes  vorhanden  ist,  wo 
sich  dann  der  Faserstoff  desselben  eben  so  abscheidet, 
wie  diess  bey  einem  frisch  gelassenen  Blute  durch 
Schlagen  mit  einem  Stäbchen  geschieht. 

Als  Ausgänge  der  chronischen  vorzüglich 
theilweisen  Entzündung  dieser  Gebilde  kommen  ausser 
diesen  Nachkrankheiten  noch  folgende  vor:  i)  Ver- 
dickung oder  Verdünnung  des  Herzbeutels.  2)  Ver- 
grösserung  der  Substanz  des  Herzens.  3)  Verdickung, 
VerKnöeherung,  oder  Verdünnung,  Auflockerung  und 
.Welkheit  desselben.  4)  Erweiterung  oder  Verengerung 
der  Kammern,  ö)  Auswüchse,  Geschwüre.  6)Verknor'' 
pelung  und  Verknöcherung  der  Klappen,  Ringe  und 
Krfiizarterien.  «"—  Ihre  Erkenntniss  bildet  einen  Theil 
der  wichtigen  Lehre  der  Chronischen  Herzkrankheiten. 

In  den  Tod  seht*  oft,  und  zwar  schon  am  zwey- 
*  ten  bis  siebenten  Tage  durch  Lähhiung,    Brand  oder 
Zerreissung,  und  durch  alle  Nachkrankheiten. 

Die  Vorhersage  b&y  dieser,  ein  so  wichtiges, 
stets  in  ununterbrochener  Verrichtung  begriffenes, 
zum  Leben  unentbehrliches  Organ  ergreifenden  Krank- 
heit ist  sowohl  im  raschen  und  stürmischen,  als 
schleichenden  Verlaufe  gleich  ungünstig.  -—  Nur  schnelle 
und  Zweckmässige  Hilfe  vermag  zuweilen  Rettung  her-^ 
beyzuf Uhren,  s 

Behandlung, 

Vor  allem  muss ,  wo  möglich ,  auf  die  Hebung  der 
erregenden  Ursache  Rücksicht  genommen  wer- 
den ,  was  bey  vielfachen  krankhaften  Zuständen ,  mit 
welchen  die  Herzentzündung  so  oft  verflochten  vor- 
kommt, von  höchster  W^ichtigkeit  ist.  —  Kann  auf  die 
Ursache  nicht  mehr  eingewirkt  werden ,  so  treten  die 
Grundsätze  der  Behandlung,  wiebey  der  Lungenentzün- 
dung, ein.  Keine  Entzündung  erfordert  jedoch  so  plötz- 
liche Hilfe.  Auf  entschlossener,  gehörig  kräftiger,  na^ 
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Umständen ,  wenn  die  Zufälle  der  Entzündung  wieder 
steigen )  öfters  wiederholter  Aderlässe  beruht  die  ein- 
zige Rettung;  weder  das. blasse  Gesicht,  weder  schein- 
bar nervöse  Zufälle ,  noch  die  kalten  Gliedmassen  dür- 
fen von  ihrer  Anwendung  abhalten. 

Die  grösste  Ruhe,  gemässigte,  mehr  kühle  Tem-r 
peratur,  strenge  Diät,  kühlende  schleimige  Getränke, 
erweichende  Bähungen;  unter  den  inneren  Heilmitteln 
Jlthaea,  Emulsionen,  Salpeter  und  die  gelindesten 
Mittelsalze  müssen  hiermit  verbunden  werden.  —  Ist 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  durch  die  angestellten  Ader- 
lässe herabgestimmt,  das  örtliche  Leiden  noch  bedeu- 
tend ,  so  sind  nun  örtliche  Blutentziehungen ;  im  Ver- 
laufe bey  Besorgniss  eintretender  Ausschwitzung 
Ca Zo/ne 2  angezeigt;  sind  Wasaerergiessungen  zu  be- 
furchten, ist  der  Puls  noch  stets  sehr  beschleunigt^ 
und  gereizt,  so  ist,  aber  erst  nach  gebrochener  Roh? 
heit  der  Entz^ündung,  Digitalis  purpurea  an  ihrer 
Stelle. 

Die  Behandlung  der  chronischen  Herzent- 
zündung erfordert  vor  allem  Berücksichtigung  der 
Ursache,  daher  suche  man  zurückgetretene  Hautaus- 
schläge, unterdrückte  Blutflüsse  wieder  hervorzurufen, 
die  Gicht  muss  nach  ihren  Gesetzen  behandelt,  ge- 
schlossene Geschwüre  u.  dgl.  wieder  eröffnet  werden. 
—  Übrigens  finden  öftere  Anwendung  von  Blutegeln; 
bey  vollem  harten  Pulse,  starker  Entzündungshaut, 
kleine  aber  wiederholte  Aderlässe,  —  an  entfernten 
Stellen  Senfteige  und  Blasenpflaster  als  Ableitungs- 
mittel ihre  Stelle.  —  Unter  den  Arzneyen  sind  »er- 
weichende Mittel,  Emulsionen,  hierauf  nach  den 
angegebenen  Rücksichten  Digitalis,  Calomel, 
Hyoscyamus;  —  bey  sehr  erhöhter  Reizbarkeit  des 
Blutsystems,  mit  beschleunigtem  raschem  Pulse,  die 
mit  gehöriger  Vorsicht  gemachte  Anwendung  von 
Ag*  Laurocerasi  (von  einem  Scrupel  bis  zu  einem 
Quentchen  einer  Arzney  von  fünf  bis  acht  Unzen  bey- 
gesetzt);   bey  Wasseransammlungen    S g  uill a  und 
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Digitalis^  zuweilen  Camphora  angezeigt.  -—  Liegen 
organische  Fehler  der  schleichenden  Entzündung  zum 
Grunde ,  so  tritt  nur  ein  linderndes  Heilverfahren  ein , 
aber  auch  dieses  besteht  in  der  Anwendung  der  eben 
erwähnten  Heilmittel;  man  schreitet  zwar  meistens 
endlich  auch  zu  dem  Gebrauche  des  Mohnsaftes,  um 
das  grosse  Leiden  des  Kranken  zu  besänftigen ;  allein 
in  vielen  Fällen  wird  die  Unruhe  und  Angst  durch  seine 
Anwendung  nicht  erleichtert. 

V.    Zv^erchfellentzündung. 

fDiaphragmitis^  P ar aphr enitis.J 

Die  wesentlichen  .Zeichen  der  Zwerchfell- 
entzündung sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Sehr 
heftiger,  brennender,  zusammenziehender  Schmerz 
nach  der  Ausbreitung  des  Zwerchfells.  3)  Sehr  ängst- 
liches, schnelles,  bloss  mit  dem  Brustkorbe  verrich- 
tetes Athmen  (Respiratif  thoracica),  4)  Einwärts- 
ziehen der  Rippenweichen. 

.  Das  Fieber  beginnt  mit  Frost  und  Hitze,  und  ist 
von  raschem  Verlaufe ,  gewjbhnlich  binnen  sieben  Ta- 
gön  entschieden.  —  Der  Schmerz  erstreckt  sich  vom 
Griffe  des  Brustbeins  längs  der  falschen  Rippen  bis 
gegen  den  Rücken  und  die  Lenden,  umschliesst  den 
Leib  gleich  einem  Reife,  und  scheint  beym  Einath- 
nien  hinab,  beym  Ausathmen  herauf  zu  steigen,  der 
Kranke  fürchtet  d^s  Einathmen  (sucht  daher  einen 
tieferen  Athemzug  so  viel  möglich  zu  vermeiden), 
so  wie  da9  Husten,  Sprechen  und  jede  körperliche 
Anstrengung  oder  Bewegung,  weil  durch  selbe  der 
Schmerz  ungemein  vermehrt  wird.  —  Das  Athmen  ist 
äusserst  beschw^rjüch ;  beschleunigt,  ängstlich,  hoch, 
wird  allein  mit  der  Brust  verrichtet,  der  Kranke  sucht 
auch  jede  Bewegung  des  Unterleibes  sorgfältig  zu 
verhüten. 
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In  den  meisten  Fällen  treten  noch  folgende  eigen- 
thümliche  Symptome  hinzu:  häufiger  Schluchzen, 
Irrereden,  brennender,  keine  Berührung  yertr;|ig^n- 
der  Schmerz  in  der  Magengrube,  schmerzhaftes  Er- 
brechen, Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln  (sardoni- 
sches Lachen),  grosse  Beschwerden  im  Schlingen, 
selbst  Wasserscheue.  Der  Puls  ist  gewöhnlich  sehr 
häufig,  oft  unordentlich ,  zusammengezogen,  klein  und 
hart. 

Ist  die  gewölbte  Fläche  des  Zwerchfells  vorzüg- 
lich entzündet,  so  ist-  das  Athmen'  weit  ängstlicher, 
kürzer,  mit  Husten  verbunden. 

Bey  Entzündung  der  unteren  Fläche  sind  die  Rip- 
penweich en^  stark  nach  einwärts  gezogen,  die  Kran- 
kenfürchten sich  vor*  jeder  Bewegung  des  Unterlei- 
bes, suchen  das  Zwerchfell  gleichsam  zurückzuhalten, 
die  Magengegend  ist  gespannt  mit  brennender  Hitze , 
Klopfen  und  schmerzhaftem  Erbrechen. 

Leiden  bey  dieser  Entzündung  vorzüglich  die  Ner- 
ven des  Zwerchfells,  so  entsteht  heftiges  Irrereden, 
Schluchzen,  grosse  Beschwerden  des  Schlingens, 
Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln ,  Verzerrung  des 
Mundes,  zuweilen  selbst  Wasserscheue. 

Die  meisten  Entzimduligen  des  Zwerchfells  ruh-« 
renvpn  Verletzungen  und  grosser  Anstrengung  her; 
doch  sind  sie  häufig  auch  Folgen  von  {Entzündungen 
benachbarter  Theile,  besonders  des  Brustfelles;  übri-* 
gens  kömmt  sie  hinsichtlich  der  Ursachen,  Vorher'* 
sage  und  Behandlung  mit  jener  der  Lungenentzündung 
überein.  Sie  erfordert  eine  nach  dem  Grade  der  Hef-^ 
tigkeit  nachdrückliche  antiphlogistische  Behandlung, 
und  weder  die  anscheinend  grQsse  Mattigkeit  noch 
das  Irrereden,  Schluchzen  und  Erbrechen  dürfen  zu 
einem  andern  Heilverfahren  verführen. 
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I 

Entzündungen   des   Unterleibes. 

L    Leberentzündung. 

fÜepatitis.J 

Die  ^;^esentlichen  Kennzeichen  der  Leberent- 
zündung sindz  i)  Anhaltendes  Fieber«  2)  Festsitzen- 
der, stechender  oder  drückender  dumpfer  Schmerz  in 
der  rechten:  Rippenweiche.  3)  Gestörte  Verrichtung 
der  Leber. 

Dad  Fieber  beginnt  mit  Frost  und  Hitze,  und  ist 
gewöhnlich  von  nachlassendem  Typus.  Der  Schmerz 
ist  anhaltend ,  erstreckt  sich  bis  in  die  rechte  Schulter 
nnd  Arm ;  ist  von  Spannung,  Geschwulst  und  Hitze  in 
der  Lebergegend  begleitet,  und  wird  bey  stärkerem 
Drucke  vermehrt ;  die  Lage  ist'  nur  auf  einer  Seite  ge- 
stattet^ häufig  sind  Gelbsucht,  trockener  Husten, 
Schluchzen,  Ekel  und  Erbrechen  zugegen;  der  Urin 
ist  tiefroth  oder  dunkelbraun,  Tärbt  weisse  StolTe  gelb, 
der  Stühlgang  träge,  oder  mit  häufigen  Entleerungen 
gallichter  Stoffe ,  —  der  Puls  ziemlich  häufig ,  meistens 
gross ^  voll  Und  härtlich,  oft  aber  auch  unterdrückt, 
daher  gespannt  und  klein. 

Ihr  Verlauf  ist  nicht  so  rasch,  wie  jener  der  Lun- 
genentzündung, sondern  er  erstreckt  sich  von  7  bis  21 
Tagen;  sie  wird  auch  sehr  leicht  langwierig. 

Die  Zufälle  sind  verschieden  nach  dem  Sitze  der 
Entzündung. 

Ist  die  gewölbte  Flache  der  Lelier  entzündet, 
so  ist  der  Schmerz  stechend^  verträgt  nicht  die  ge- 
ringste Berührung,  Wird  durch  Einathmen  und  Ha- 
sten vermehrt,  und  erstreckt  sich  gewöhnlich  aufwärts 
nach  der  rechten  Schulter  und  dem  Schlüsselbeine, 
oft  ist    deutliche  Geschwulst   zugegen,    der  Kranke 
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vermag    meistens  -  nioht    auf   der    rechten    Seite    zn 
liegen. 

Dieser  Zustand  hat  grosse  Ähnlichkeiten  mit  einer 
rechten  Brustfellentzündung,  die  auch  oft  sich  beyge'' 
seilt,  zuweilen  ninimt  auch  das  Zwerchfell  Antheil^ 
wo  ß.eLnn  meistens  Schluchzen  zugegen  ist^ 

Ist  der  ausgehöhlte  Theil  der  Leber  entzündet/ 
so  ist  der  Schmerz  stumpf,  wird  bey  der  Berührung 
und  durch  Athmen  nicht  so  sehr  vermehrt,  hingegen 
ist  mehr  Ängstlichkeit,  Ekel,  Erbrechen,  gelb  be- 
legte Zunge,  bitterer  Gesöhmadk^  gelbe  'Farbe  des 
Weissen  im  Auge  und  Gelbsu($ht  Vorhanden,  der 
Stuhlgang  verstopft,  gallicht,  oder  auch  weisslicht ^ 
gewöhnlich  ist  das  Liegen  Hur  auf  der  rechten  Seite 
gestattet«  Sehr  leicht  werden  die  Gallenblase  und  Gal-« 
leng*änge  mit  ergriffen,  wo  die  Symptome  der.  Gelb-^ 
sucht  um  so  mehr  hervortreten,  und  heftiger ^  span- 
nender, stechender  Schmerz  vorne  am  Bande  der  kuT-» 
zen  Rippen  vorhanden  ist. 

Ist  der  rechte  Leberlappen  entzündet,  so  er^ 
streckt  sich  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  mehr 
gegen  di«  falschen  Rippen,  und  in  die  Lendengegend; 
oft  ist  das  Ausstrecken  des  rechten  Schenkels  be-> 
schwerlich. 

Bey  Entzündung  des  linken  Leberlappens  ist 
die  Magengegend  sehr  schmerzhaft  aufgetrieben,  herss^' 
duldet  nicht  die  geringste  Berührung;  sehr  leicht  wird 
der  Magen  in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  sympa-^ 
thisch  entzündet,  -«—  daher  Ekel,  heftiger  Schmerz  und 
Erbrechen  alles  Genossenen  entsteht^ 

Es  ist  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  sehr  wich- 
tig ,  die  Leberentzündung  von  dem  Gallen fi eher  zu 
unterscheiden:  bey  diesem  ist  ein  gereizter,  bey  je- 
ner ein  wahrer  Entzündungszustand  der  Leber  zu^ 
gegen.  —  Bey  den  Galleniiebern  ist  Gefühl  von  Voll- 
heit und  Druck  in  der  Herzgrube y  Ekel,  grosse,  oft 
weit  beschwerlichere  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
nicht  selten  mit  Irrereden  verbunden,  heftigere  Hitze 
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und  Durst ,  mehr  gelbes  Ailssehen ,  ein  im  Unterleibe 
überhaupt  verbreitetes  Gefühl  von  drückenden ,  sturn- 
pfen  Beschwerden,  kein  wahrhaft  anhaltender  noch 
festsitzender  Schmerz,  sondern  mehr  allgemeines  Übel- 
behagen, trüber  Urin,  gallichte  Stuhlgänge  vorhan- 
den, und  das  Fieber  von  deutlicherem  nachlassendem 
Typus.  Die  veranlassenden  Ursachen  und  die  epide- 
mische Constitution  tragen  viel  zur  Erkenntniss  bey. 
—  Sehr  leicht  gehen  Gallenfieber  in  Leberentzündung 
über. 

In  zweifelhaftem  Palle  ist  es  immer  sicherer,  die 
Krankheit  als  einen  Entzündungszustand  mit  gemässig- 
tem, antiphlogistischem  Heilverfahren  zu  behandeln, 
indem  durch  unzweckmässig  gereichte  Brechmittel  im 
Falle  einer  Entzündung  höchst  nachtheilige  und  selbst 
gePährliche  Folgen  herbeygeführt  werden  können. 

•  Die  chronische  Leberentzündung  wird  durch 
die  täuschende  Gelindigheit'  ihrer  Zurälte  sehr  leicht 
verkannt,  und  mit  anderen  Krankheiten,  besonders 
mit  Fehlem  des  Yerdauungsgeschäftes,  unter  deren 
Symptomen  sie  auch  häufig  auftritt,  verwechselt.  Sie 
ist  oft  Folge  der  acuten  Entzündung,^  oder  organischer 
Fehler  der  Leber,  kömmt  aber  allerdings  auch  als  ur- 
sprüngliche Krankheit  vor. 

Ihre  vorzüglichsten  Zufälle  sind :  Mangel  an  Ess- 
lust, doch  auch  bisweilen  Heisshunger,  Gefühl  von 
Vollheit  in  der  Magen- und  Lebergegend,  zuweilen 
Ekel  und  Aufstossen.  Der  Schmerz  ist  unbedeu- 
tend, oft  nur  eine  Spannung  iii  der  rechten  Seite, 
das  Fieber  sehr  gering,  oft  kaum  wahrnehmbar,  der 
Puls  voll  und  selbst  weich.  Doch  sieht  der  Kranke 
Blass,  erdfahl  oder  gelbsüchtig  ans,  die  Bindehaut  der 
Augen  ist  gelblicht,  der  Blick  matt,  Kleinmuth  und 
düsteres  Wesen  bemächtigt  sich  seiner;  bey  genaue- 
rer Untersuchung  entdeckt  man,  wenn  man  den  un- 
teren Rand  der  Leber  aufzuheben  trachtet,  eine 
schmerzhafte  Empfindtmg,  die  der  Kranke  auch  bey 
der  Lage  auf  der  rechten  Seite,  eben  so  bey  Husten, 
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Lachen  und  stärkerer  Bewegung  Fühlt;  oft  ist  die  Le-* 
bergegend  wirklich  geschwoll)3n,  und  bey  der  Berüh- 
rung bemerkt  man  an  einigen  Stellen  Härte  und  dum- 
pfen Schmerz,  der  sich  zuweilen  bis  in  die  rechte 
Schulter  und  Wade  erstreckt  —  Der  Urin  geht  spar- 
sam ab 5  ist  tiefroth,  zuweilen  dunkelbraun,  .fast 
schwarz;  der  Stuhlgang  trage,  fest,  wohl  auch  grau, 
zuweileji  treten  häufige,  selbst  ruhrartige  DurchHille 
ein. 

In  dem  langsamen  Verlaufe^  der  sich  auf  mehrere 
Monate  erstrecken  kann,  werden  die  Zufälle  des  Le^ 
berleidens  immer  deutlicher;  und  diese  Entzündung 
ist  ein  vielfacher  Grund  der  chronischen  Gelbsüchten , 
der  häufig  vorkommenden  Vergrösserungen  ,  Verhär- 
tungen, und  theilweisen  Vereiterungen  dieses  blutrei- 
chen Eingeweides,  welche  endlich  durch  Zehrfieber 
und  Wassersucht  ihren  unglücklichen  Ausgang  er- 
reichen. 

Ursachen. 

.  Besondere  Anlage  haben  Menschen  von  cho*' 
lerischem  und  schwarzgallichtem  Temperamente;  fer- 
ner durch  Kummer  gebeugte ,  an  den  Genuss  hitziger 
Getränke  gewohnte ,  und  an  Störungen  des.  Pfortader- 
systems leidende  Personen,  -r—  Besondere  Geneigtheit 
begründet  die  Sommerhitze,  daher  die  Leberentzün- 
dung in  vielen  Ländern  epidemisch  und  endemisch 
herrschet. 

Zu  den  erliegenden  Ursachen  gehören: 
L  Ortliche  und  zwar: 

a)Idiopathische,  als:  Verletzungen  und  Erschütte- 
rungen, Stösse,  Fall  auf  die  Lebergegend ,  Leber- 
und Gallenblasensteine,  scharfe  Galle,  Würmer, 
Verhärtungen  und  Geschwüre  in  der  Leber, 
b)  Sympathische,  i)  Benachbarte  Entzündungen, 
besonders  des  Bauchfells,  der  Milz  und  des 
Grimmdarms«  2)  Heftiges  Erbrechen..  3)  Als  vor- 
züglich merkwürdig   (ex  Philadelphia)  Kop{-* 
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Verletzungen    und    zur  Unzeit    geheilte  Fussge- 

'        schwüre. 

II.  Mehr  allgemein  einwirkende  Ursachen :  i)^  Grosse 
Hitze  der  Atmosphäre.  2)*  Erkältung  jeder  Art 
3)  Kalter  Trunk  bey  erhitztem  Körper,  anhalten- 
der Durst  bey  grosser  Hitze.  4)  Missbrauch  hitzi- 
ger Getränke  (daher  häufig  bey  Gewohnheitstrin- 
kern), der  Brechmittel,  des  Quecksilbers.  5)  Hef- 
tige Gemüthsbewegungen ,  besonders  Zorn. 
6)  Unterdrückte  Blutflüsse.  7)  Zurückgetretene 
Hautausdünstung  und  Hautausschläge ,  besonders 
Rothlauf,  Krätze,  Flechten,  -^Rheumatismen, 
Gicht  und  Scropheln. 

Ausgange. 

In  Gesundheit  durch  Zertheilung.  Diese  erfolgt 
am   siebenten  bis  vierzehnten  Tage  unter  Krisen  oft 
durch  gelbrärbenden    Schweiss,   Bodensatz   im  Urin, 
Blutungen  aus  der  Nase  oder  der  Goldader,  und  er- 
leichternde  gallichte  Stühle,   zuweilen  durch  auf  der 
Haut  ausbrechenden  Rothlauf« 
In  andere  Krankheiten: 
a)  Eiterung;  ihre  Zeichen  sind:  verflossene  Zeit 
der  Krisen,  fortdauernder  Druck,  Spannung  und 
Gefühl  von  Schwere  in  der  Lebergegend ,  Schau- 
der, beschwerliche  Lage  auf  einer  Seite,  nächt- 
liche Schweisse  ^  schleichendes  Fieber,  Abmage- 
rung. 

Der  Erfolg  ist  verschieden:  —  i)  Bleibt  der  Ei- 
tersack verschlossen,  so  erfolgt  Leberschwindsucht 
(Phthisis  hepatica);  oder  der  Eiter  wird  zuweilen 
aufgesaugt,  und  durch  die  Harnwege  entleert,  oder 
durch  Versetzung  auf  die  Lungen  oder  auch  auf  die 
Unterschenkel  übertragen.  —  2)  Bricht  der  Eiter- 
sack aufy  so  geschieht  diess:  — ^  in  die  Bauchhöhle 
(Ascites  purulentus) ;  "^^nvch  die  Gallengänge  in 
die  Gcidärme ; --^  in  die  aufsteigende  Hohladerf  -—  in 
die  Brusthöhle,  •»«  oder  nach  aussen» 
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b)  Chronische  Anschwellung^  Anschoppungen,  und 
Verhärtungen  von  geringerem  oder  grösse- 
rem Umfange,  sie  geben  siich  bey  der  Untersu- 
chung durch  fühlbare  Härte,  fortdauernden  Druck, 
beschwerliches  Liegen ,  oft  begleitenden  i  Husten , 
gelblichtes  oder  erdfahles  Aussehen,  Beschwerden 
der  Stuhl entleerung  zu  etkennen ,  und  haben  an- 
haltende Störungen  der  Verdauung ,  gelbsüchtige 
Zufalle^  Hypochondrie,  Wassersucht  und  Aus- 
zehrung zur  Folge. 
t)  Verwächsung  mit  den  benachbarten  Theilen. 
d)  Chponische  Leberentzündtmg ,  die  leicht  ver- 
kannt wird. 

In  den  Tod  durph  den  Brand,  eift  bey  uns  sel- 
tener Ausgang,  und  durch  die  Nachkrankheiten. 

Die  Vorhersage.  Die  Leberenizündung  ge- 
hört immer  zu  den  gefahrvollen ,  doch  durch  zweck- 
mässige Hilfe  oft  heilbaren  Krankheiten;  ungünstig  ist 
die  Vorhersage  bey  der  chronischen  Leberentzündung. 
_  Beyde  sind  eine  reichhaltige  Quelle  der  so  zahlrei- 
chen chronischen  Krankheiten  des  Unterleibes. 

Zu  den  schlimmen  Zeichen  gehören :  Besondere 
Angst,  Schwerathmigkeit,  heftiges  anhaltendes  Er- 
brechen grünspanartiger  Materie,  hartnäckige  Gelb- 
sucht, nervöser  oder  faulichter  Charakter  des  Fiebers. 
«^  Ein  günstiges  Zeichen  ist  es,  wenn  der  Schmerz 
aus  der  Lebergegend  in  die  Milzgegend  wandert. 

B  e  h  a  it  d  1  u  n  g% 

Diese  ist  nach  den'  allgemeinen  Grundsätzen  der 
Entzündung  einzuleiten.  Bey  gelinderem  Grade  reichen 
Blutegel  hin,  in  heftigerem  müssen  Aderlässe  ange- 
wendet werden. 

In  Hinsicht  auf  die  innere  .Behandlung  ist  die  Ver- 
bindung ^erweichender  mit  gelinde  lösenden  Heilmit- 
teln, als:  Althaea,  Gramen,  Manna,  Tamari-näis 
Pruna,  Tartarus  Tarlarisatusj  Cremor  Tartari, 

»1  * 
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Oxymel,  Aeidum  tariaricum^  und  nach  gebroche- 
ner Heftigkeit  des  Fiebers,  bey  noch  andauerndem  ört- 
lichen Leiden  der  Gebrauch  des  Calom-els  und  Ein- 
reibungen der  Quecksilbersalbe;  •—  bey  eintretendem 
nervösen  Charakter,  Blaseupflaster  und  Camphora 
angezeigt.  —  Erweichende  Umschläge  und  Kly- 
•  tiere  miissen  dieses  Verfahren  unterstützen.  —  Die 
chtonische  Leberentzündung  fordert  eine  ähnliche  Be- 
handlung:-«- wiederholte  Anwendung  Ton  Blutegeln, 
Salmiak,  der  Genuss  von  Molken  und  Buttermilch f 
Gurkensaft,  geringe  Gaben  Calomel^  Hautreize  und 
lauwarme  Bäder,  wirken  hier  sehr  wohlthätig. 

IL     M  i  1  2  e  n  i  z  ü  n  d  u  n  g. 
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Die  wesentlichen  Zeichen  dieser  seltneren 
Entzündung  sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Fest- 
sitzender, tiefer,  stechender  oder  drückender  Schmerz 
in  der  Mtlzgegend,  welcher  bey  dem  Drucke  ver- 
mehrt wird. 

Eigenthümliche  Z ufälle  sind:  Der  tief- 
liegende, oft  brennende  Schmerz  erstreckt  sich  bis  in 
die  linke  Schulter,  wird   durch  Husten  und  Ein- 
athmen  vermehrt;  Hitze  und  Spannung  in  «der  Milz- 
gegend, oft  mit  deutlicher,  bey  der  Berührung  schmerz- 
hafter Geschwulst  in  der  Milzgegend,  welche  die  Form 
und  Gestalt  der  Milz  vorstellt;  —  Ohnmächten, 
Übelkeiten  und  Schwindel,    besonders  bey  dem  Auf- 
sitzen,   Ekel,   Magenbrennen,    saures  Aufstossen;  — 
Erbrechen,  zuweilen  selbst  vom  Blute,  —  eineigen- 
thümliches,    cachectisches,    graues,  gelbliches  Aus- 
sehen. —  Die  Lage  ist  meistens  auf  der  linken  Seite 
erschwert,    der  Puls   unterdrückt  (vorzüglich  in  der 
linken  Hand) ,  zuweilen  weich  und  aussetzend«  —  Stuhl 
und  Urin  weichen  nicht  bedeutend  vom  naturgemässen 
Zustande  ab. 
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Ist  mehr  der  obereTheil  der  Milz  entzfindet, 
so  entsteht  Beklommenheit,  Ängstlichkeit,  Ohnmacht, 
Schwerathmigkeit,  Husten,  Schluchzen  und  Erbre* 
chen.  -^  Ist  der  untere  Theil  vorzugsweise  entzün*- 
det,  so  ist  die  Härte  und  Geschwulst  unter  den  Rippen 
deutlich  fiihlbar,  und  der  Schmerz  zieht  sich  gegen 
die  Nieren.  —  Hat  die  Entzündung  ihren  Sitz  gegen 
den  Magen  zu,  so  tritt  leicht  Bluterbrechen  ein, 

Ursachen  und  Behandlung  kommen  mit 
jener  der  Leberentzilndung  überein. 

Chronische  Milzentzündungen  sind  .nicht  ganz 
selten,  sie  äussern  sich  durch  die  beschriebenen  Zu-^ 
fälle,  nur  in  viel  gelinderem  Grade,  und  sind  oft 
schwer  zu  erkennen, 

III,    Magenentzündung, 
f Gastritis j  von  yocöTTfp  der  Magen.) 

Die  wesentlichen  Zeichen  der  Magen- 
entzündung sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Fest-r 
sitzender,  brennender,  stechender,  gewöhnlich  sehr 
heftiger  Schmerz  in  der  Magengegend,  der  durch  alles 
Genossene  und  durich  die  leiseste  Berührung  äusserst 
vermehrt  wird.  3)  Schnelles  und  Schmerzhaftes  Er<r 
brechen  alles  zu  sich  Genommenen. 

Eigenthümliche  Zufälle  sind:  Heftiger  Frost 
mit  darauf  folgender  Hitze  (zuweilen  Mangel  des  er^ 
steren),  beständige  Beängstigung  um  die  Herz- 
grube, Unruhe,  mit  Aufgetriebenheit ,  Hitze,  Spanf«- 
nung  und  höchster  Empfindlichkeit  der  Magengegend, 
so  dass  der  Kranke  bey  dem  Versuche  der  leisesten 
Berührung  angstvoll  mit  den  Händen  selbe  abzuweh^ 
ren  sucht,  und  die  Gesichtsmuskeln  verzerrt;  — »  der 
Schmerz  verbreitet  sit)h  bis  in  die  Speiseröhre ,  in  die 
Rippenweichen,  den  Rücken  und  Unterleib ,  und  wird 
von  allem  Genossenen,  wenn  es  auch  noch  so 
müde  ist,  und  in  geringer  Menge  zu  sich  genommen 
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wird,  im  Augenblicke,  wie  es  int  den  Magen  kommt, 
eben  so  durch  tiefes  Einathmen,  Bettdecken,  durch  jede 
Erschütterung,  Aufstossen,  Husten  und  Niesen ,  sehr 
gesteigert.  —  So  oft  der  Kranke  etwas  zu  sich  nimmt, 
erfolgt  sogleich  starkes  Brennen,  Gefühl  von  Beengung, 
und  baldiges  schmerzhaftes  Erbrechen  dessel- 
ben  allein,  oder  mit  grünspanähnlicher  Galle,  später- 
hin mit  blutiger  Jauche  vermischt. 

Mit  diesen  Zufällen  sind  nach  dem  Grade  der 
Heftigkeit  eigenthümlioh  entstelltes  Gesicht,  eingefal-r 
lene  geröthete  Augen,  quälender  Durst,  zuweilen 
Krämpfe  im  Schlünde  und  Wasserscheue,  Schluch-r 
zen,  grosse  Entkräftung,  äussere  Kälte  bey  innerer 
Hitze,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Zähneknil*schen, 
Irrereden,  Verhaltung  des  Stuhles  und  Urins  ge- 
wöhnlich verbunden.  —  Der  Puls  ist  sehr  beschleu- 
nigt, klein,  zusammengezogen,  oft  ungleich  und  ausr 
setzend. 

Wurde  eine  Magenentzündung  durch  ätzende 
Gifte  hervorgebracht,  so  sind  noch  brennende 
Schmerzen  im  Schlünde,  Magen  und  Darmcanal ,  "Wür- 
gen und  Erbrechen,  blutige  Stühlgänge,  unlöschbarer 
Durst,  ungemeine  Angst,  Zittern,  Zuckungen^  kalte 
Schweisse,  Ohnmächten,  mit  drohendem  Übergange 
in  schnell  erfolgenden  Brand  und  Tod  vorhanden.  — 
Die  Beschaffenheit  des  Erbrochenen  gewährt  hier  den 
grös^ten  Aufschluss. 

Überhaupt  entsteht   der  Verdacht   von   Ver- 
giftung, wenn  bey  sonstigem  Wohlbefinden  p.lötzr 
lieh  und  unerwartet  mehrere Jieftige  Zufälle  ein-r 
treten,  als:  Beschwerden  im  Magen  und Darmcanale, 
Unruhe    und   Angst,    Entstellung    der   Gesichtszüge, 
Beklemmungen  des  Athemholens,  Betäubung  oder  Er- 
brechen,  allgemeines  Sinken  der  Kräfte,  2^ittern  der 
Glieder,    Zuckuilgen ,    Irrereden,    Qewusstlosigkeit, 
plötzlicher  Tod.  —  Nach  der  Verschiedenheit  des  ge^ 
nossenen   Giftes    treten  noch   besondere    ijnd    eigen«? 
fhümliche  Erscheinungen  hervor^ 
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Die  acute  MageDentzündung  ist  eine,  glücklicher 
Weise  nicht  häufig  vorkommende ,  doch  äusserst 
rasch  verlaufende  Krankheit.  —  Sie  kann  in  wenigen 
Tagen  ^  ja  binnen  sechs  bis  zehn  Stunden  durch  Brand 
tödten. 

Es  gibt  aber  auch  eine  verborgene,  schl^ir 
chende  und  chronische  Entzündung  des  Magens, 
vorzüglich  seiner  ^Schleimhaut ,  die  um  so  schwieriger 
zu  erkennen  ist,  als  ihre  dem  Anscheine  nach  gelinden 
Symptome  sehr  undeutlich  ausgesprochen,  manche 
der  acuten  eigenthümliche  gar  nicht  vorhanden  sind, 
und  anderer  Seits  viele  durch  MitleidenKeit  der  nahe 
liegendeix  Organe,  besonders  der  Leber,  Milz  und^des 
Zwerchfelles,  entstandene  Zufälle  die  Beurtheilung  sehr 
erschweren. 

Diese  schleichenden  Entzündungen  des  Magens 
können  zwar  binnen  wenigen  Tagen  mit  dem  Tode 
enden,  allein  genauere  Erforschung  lehrt,  dass  solche 
Kranke  schon  lange  mit  ihrem  Leiden  behaftet  waren t 
und  getäuscht  durch  die  Gelindigkeit  der  ZuPälle  erst 
spät  ernstliche  Hilfp  suchten.  -«  Meistens  dauern  sie 
durch  Monate. 

Ihre  vorzüglichsten  K  e  n  n  z  e  i  c  h  e  n  sind: 
Der  Kranke  hat  ein  belästigendes  oder  schmerzhaftes 
Gefühl  in  der  Magengegend,  welchejs  sich  bisweilen 
bis  höqh  in  die  Brust  erstreckt,  in  manchen  Fällen  ist 
offenbar  ein  stechender,  brennender,  an  einem  Punkte 
fest  sitzender  Schmerz,  mit  Gefühl  von  Zusammen^ 
schnüning  vorhanden,  der  bey  tieferer  Berührung,  und 
vorzüglich  durch  den.Genuss  gewürzhafter  Speisen, 
geistiger  Getränke,  und  reizender  Arzneymittel  er- 
höht wird,  und  sehr  empfindlich  hervortritt.  —  Ganz 
trey  von  einem  lästigen  Gefühle  sind  solche  Kranke 
selten.  —  Die  Esslust  mangelt,  meistens  ist  Ekel  zuge- 
gen, die  Zunge  ist  belegt,  und  trocknet  öfters  aus;  der 
Kranke  fühlt  sich  nach  dem  Genüsse  von  Speisen  nicht 
erquickt,  vielmehr  belästigt  und  matt,  es  findet  keine 
Yerdauung  Statt,  —  Eines  der  sichersten  aber  night 
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immer  vorhandenen  Zeichen,  ist  das  anhaltende  bal- 
dige Erbrechen  derNahmngsmitiel  vorzüglich  rei- 
zender Art  —  Der  Stahlgang  ist  anfangs  gewöhnlich 
äusserst  strenge,  die  Fieberbewegungen  oft  so  ge- 
linde, dass  sie  einer  minder  genauen  Beobachtung 
leicht  entgehen. 

Im   langsamenVerlaufe  tritt  allmäliges  Hin- 
schwinden des  Körpers  (Auszehrung)   ein,  Gemüths- 
Verstimmung,  Traurigkeit  und  Ungeduld  bemächtigen 
sich  des  Kranken,  das  Angesicht  drückt  Leiden   aus, 
die  Gesichtsfarbe  wird  blass,    erdfahl  mit  dunkelroth 
umschriebenen  Wangen  und  Lippen,   die  Zunge  ist 
belegt,   wird  in  der  Mitte  braun,    und  oft   trocken; 
häufig  gesellen  sich   quälender  erschütternder  Husten 
mit  Schmerz  auf  der  Brust  bey.  —Die  Fiebersymptome 
treten  nun  deutlich  hervor,    der  Puls  wird  sehr  be- 
schleunigt, gespannt  und  härtlich,  die  Haut  heiss  und 
trpcken;  des  Abends  treten  Verschärfungen  mit  erhöh- 
ter Hitze  und  Unruhe  des  Nachts  ein,  die  Abmagerung 
des  Körpers,   und  das  Schwinden  der  Kräfte  nimmt 
ausserordentlich  zu,*  und  unter  erschöpfenden,  oft  blu- 
tigen Stuhlgängen  erfolgt  der  Tod.  —  In  den  Leich- 
hamen findet  man  den  Magen  theilweise   zusammen- 
gezogen, verdickt,  die  Schleimhaut  oft  tief  bis  in  die 
Gedärme  entzündet,  voll  dunkelroth  er,  veilchenblauer, 
bräunlicher,   geschwüriger  Stellen.  —  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,    dass    man  auch  häufig  die  Häute  des 
Magens   und   der  Gedärme   in. Leichnamen   geröthet 
findet,  deren  Tod  durch  plötzliche  Hemmung  des  Blut- 
umlaufes in  den  Lungen  erfolgte. 

^Ist  ein  anhaltend  nachlassendes  Fieber  von  mei- 
stens langsamerem  Verlaufe,  mit  Gefiihl  von  dumpfem 
Schmerz  unter  dem  Magen  gegen  den  Rücken  hin,  der 
bey  dfem  Bücken  und  starken  Druck  zunimmt,  Beäng- 
^igung  in  der  Magengegend,  Trockenheit  des  Mun- 
des, oder  beständiger  Zufluss  des  Speichels  zu  densel- 
ben, ausserordentlicher  Durst,  Ekel,  Würgen,  öfteres 
Erbrechen    einer    geschmacklosen    Flüssigkeit,    und 
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wässerichter  Durchfall  vorhanden,  so  schliesst  niah 
auf  die  Gegenwart  einer  Entzündung  der  Bauch*- 
speicheldrüse  fPancreatitis),  -—  Sie  entsteht  vor* 
züglich  aus  mechanischen  Verletzungen,  Krankheits- 
Versetzungen ,  benachbarten  Entzündungen ,  und  häu> 
figem  Gebrauche  des  Merkurs,  und  geht  ausser  der 
Zertheilung  gerne  in  Anschwellung,  Verhärtung  und 
Eiterung  (daher  pAi Alf  1^  pancreaiica)  über. 

Die  Magenentzündung  überhaupt  theilt  sich  leicht 
den  benachbarten  Organen,  vorzüglich  den  Gedär- 
men, der  Leber,  Milz,  dem  Bauchfelle,  Zwerchfelle, 
wie  auch  dem  Gehirn  durch  Mitleidenheit  (Sympathie) 
mit,  wird  daher  oft  von  manchen,  diesen  Entzündun- 
gen eigenthümlichen  Symptomen  begleitet,  und  unter- 
scheidet sich  anderer  Seits  durch  den  Inbegriff  der  ihr 
wesentlichen  Erscheinungen  von  ihnen. 

Es  ist  sehr  wichtig,  die  Magenentzündung  von 
Magenkrampf,  Brechdurchfall,  von  Saburral-  und 
Gallenfiebern  strenge  zu  unterscheiden. 

Sie  unterscheidet  sich:  a)  Vom  Magenkrämpfe 
(Cardialgia) ,  bey  diesem  ist  kein  Fieber  zugegen, 
der  Schmerz  nicht  strenge  anhaltend ,  und  nicht  fest 
sitzend ,  er  erscheint  in  kurzen  vorübergehenden  An- 
fällen, manches  Eingenommene  wird  ohne  Erbrechen 
vertragen,  und  das  Erbrechen  erfolgt,  wenn  auch  der 
Kranke  nichts  zu  sich  nimmt;  die  Magengegend  ist 
mehr  hineingezogen  als  aufgetrieben,  b)  Von  dem 
Brechdurchfalle  (Cholera);  bey  diesem  sind 
nebst  dem  Erbrechen  häufige  erschöpfende  Durchfälle 
zugegen ,  der  Schmerz  in  der  Magengend  ist  nicht  so 
brennend  und  festsitzend,  das  Entzündungsfieber  ist 
abwesend.  —  Diese  Krankheit,  herrscht  meistens  in 
heissen  Ländern  und  im  Herbste,  c)  Von  Saburral- 
und  Gallenfiebern;  bey  diesen  ist  allerdings  ein  ge- 
reizter Zustand  zugegen,  und  bey  Verwicklung  mit 
entzündlichem  Charakter  selbst  im  höheren  Grade; 
doch  hüte  man  sich  einen  solchen  Reizungszustand 
unbedingt  für  Magenentzündung  zu  erklären,  und  rück- 
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sichtslos  mit  Aderlässen  zu  behandeln  9  dadurch  kann 
leicht  der  nervöse  oder  faulichte  CharaktePf  und  so- 
'  mit  hohe;  Lebensgefahr  künstlich  herbeygeführt  wer« 
den.  —  Solche  entzündlich  *  gallichte  Fieber  bilden 
allerdings  eine  wichtige  Gegenanzeige  der  Brechmittel^ 
erfordern  ein  mehr  antiphlogistiscJves,  auflösen  des  Ver- 
fahren, ja  unter  Umständen  können  selbst  Blutent- 
ziehungen 9  doch  nicht  in  solchem  Grade  als  bey  der 
Gastritis ,  angezeigt  seyn  9  wie  in  der  Abhandlung  die-  ^ 
ser  Fieber  ausführlich  angegeben  wurde.  —  Die  genaue 
Auffassung  der,  diesen  Krankheiten  eigenthümliqhen 
Symptome,  und  ganz  besonders  die  Beschaffenheit  der 
erregenden  Ursache  gew*4hren  d^n  entscbei-- 
dendsten  Aufschluss, 

Ursachen. 

Anlage  zur  Magenentzündung  haben  überhaupt 
Menschen,  die  an  grosser  Reizbarkeit  dieses  Einge- 
weides, und  an  heftigen  Magenkrämpfen  leiden.  — 
£ben  so  wird  eine  besondere  Geneigtheit  durch  alle 
Umstände  begründet,  welche  die  Verdauung,  den 
)VIagensaft,  und  die  Galle  krankhaft  verändern.  —  Hier* 
^  her  gehört  vorzüglich  die  Sommerhitze. 

Die    erregenden    Ursachen  sind   entweder 
L  mehr   örtlich,  oder  II,  mehr  allgemein  ein- 
wirkend. 
I.  Die    erregenden    Örtlich    einwirkenden 
Ursachen   sind: 
a)  Idiopathische,  als:  1)  Verwundungen,  Qijet- 
s^hungen,  Stösse  auf  den  Magen.  2)  Scharf  ge- 
würzte., gährende,  sehr  heiss  genossene  Speisen. 
3)  Kalte  Getränke ,  Genuss  von  Eis  bey  erhitztem 
Körper.  4)  Missbrauch  geistiger  Getränke,  starker 
Weine,  des  Branntweines ,  Araks ,  scharfer, ^rei- 
zender, unter  dem  Namen  der  so  genannten  Ma«* 
genmittel  bekannter  bitterer  Tropfen,  Tincturen 
und    dergleichen,    5)    Zur    Unzeit    angewendete 
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oder  zu  heftige  Brech-  und  Abführungsmittel. 
6)  Ätzende  Giftet  utiter  diesen  besonders  der 
Arsenik,  Sublimat, 'Grünspan,  JBrechweinstein, 
Höllenstein,  Phosphor,  die  ätzenden  Laugensalze, 
die  concentrirten  Mineralsäuren,  die  Canthari- 
den.  ««-p  Die  scharfen  Giftpflanzen:  Hah-i* 
lienfus^arten  (flanunculi),  K^Uerhals  (Daphne), 
IVplfsmilcb  (Euphorbia)^  Niesewurz  (Helle" 
borus),  Fingerhut  (Digitalis) ,  Sumach  (Rhus) ^ 
Waldrebe {^C/^mati 5^^ Sumpfporst^'Lßd um  palu- 
strej,  MlVindbhime  (Anemone)  ^ta,,und  Gift- 
schwämoie,  als:  Fliegenschwan^m  (Agaricus 
muscarius) ,  der  giftige  rothe,  graue  undblane 
Tüubling  (Agaricus  emeticus),  der  Giftreitzker 
{Agaricus  iorminosus),  der  Mistpilz  (Agari^ 
eu^  fimeiarius) ,  der  wilde  Champignon  (Aga-^ 
ricus  pratensis  et  art^ensis),  der  Pfeffer- 
schwamm (4gciricus  piperatus) ,  , der  missfar- 
bige Löcher^chwamm  (Boletus  luriäus)^  die 
Giftmorchel  (Phallus  impudicMs), 
b)  Sympathische  Ursachen;  sie  sind  entweder 
i)  consensliell,  als:  Verletzung  und  Entzüa-^ 
düng  des  Gehirnes  und  RücHenmarks;  Verbrei- 
tung benachbarter  £)ntzündungen  auf  den  Magea, 
besonders  der  Gedärme,  des  linken  Leberlappens, 
des  Zwerchfells ,  —  Verbreitung  der  Schwämm-r 
chen,  T-!-  oder  2)  antagonistisch,  als:  unter- 
drückte Blutflüsse,  vorzüglich  zurückgetretene 
Hautausschläge  (Rothlauf,  Blättern,  Flerohten, 
Krätze). 
II.  Zu  den  mehr  allgemein  einv^rirkenden 
Urs.^chen  gehören:  1)  Erkältung,  kaltes  Baden 
bey  erhitztem  Körper.  2)  Heftiger  Zorn,  beson-^ 
ders  wenn  hitzige  Getränke  hierauf  genossen  wur- 
den. 3)  Zurückgetretehe  Rheumatismen,  Gicht  und 
vorzüglich  Podagra. 

Symptomatisch  gesellt  sich  die  Magenentzün- 
dung den  Gallenfiebern,  d^m  gelbep  Fieber,  dem  an-r 
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steckenden  Typhus ,  den  nervösen  und  faulichten  Fie- 
bern ,  und  den  Blattern  zuweilen  bey. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit  bey  schneller  zweckmässiger 
Behandlung  in  sieben  bis  neun  Tagen  durch  Krisen, 
vermittelst  Schweiss  und  Urin;  Abnahme  der  Schmer- 
zen ,  Aufhören  des  Erbrechens,  Wiederkehr  des  Stuhl- 
ganges. 

'  In  andere  Krankheiten:  a)  In  Eiterung  sel- 
ten ,  wo  sich  der  Abscess  in  die  Magenhöhle ,  in  die 
Brusthöhle,  nach  aussen,  in  die  Leber  oder  in  die 
Bauchhöhle  öfihen  kann,  b)  In  Verhärtung  vorzüglich 
häufig  in  der  Gegend  des  Pförtners ,  zuweilen  auch  in 
der  obern  Magenmündung.  Ihre  Merkmale  sind:  pe- 
riodisch wiederkehrendes  Erbrechen,  welches  bey  Ver- 
härtung des  Mageneinganges  früher,  bey  jener  des 
Pförtners  später  nachs  genossener  Nahrung  erfolgt; 
Druck  in  der  Magengegend,  Angst,  vermehrter  Schmerz 
nach  Genuss  von  Speisen.  Sie  erfolgt  am  häufigsten 
nach  chronischen  Magenentzündungen,  ist  aber  auch 
oft  Ursache  derselben.  —  Im  höheren  Grade  entsteht 
Skirrhus,  Krebs,  Auszehrung  und  langsamer  Hun- 
gertod. 

In  den  Tod  durch  den  Brand,  zu  welchem  jede 
Magenentzündung,  besonders  von  ätzenden  Giften  ge- 
neigt ist,  und  durch  die  Nachkrankheiten.  — 
Kennzeichen  des  Brandes:  Nach  unsäglicher  Angst 
und  dem  höchsten  Grad  der  Entzündung  plötzliches 
Verschwinden  des  Schmerzes,  Aufgetriebenheit  des 
Unterleibes,  unzählbarer  aussetzender  Puls,  Marmor*- 
kälte  der  Gliedmassen,  Schluchzen,  kalte  Schweisse., 
hippokratisches  Gesicht. 

Vorhersage. 

Jede  Magenentzündung,  besonders^  aber  die  von 
Vergiftung  entstandene,  ist  eine  höchst  gefahrvolle 
Krankheit:  unter  allen   Entzündungen  i^ann   sie   am 
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schnellsten  durch  ihre. Heftigkeit  unter  Zuckungen  und 
Krämpfen  oder  durch  Brand  tödten;  —  chronische 
Magenentzündungen  veirlaufen  langsam  und  sii^d  nicht 
minder  gefahrvoll. 

Eintheilung. 

Die  Magenentzündung  zerrällt  in  die  acute  und 
chronische;  in  die  idiopathische,  sympathi- 
sche lind  symptomatische;  nach  dem  begleitenden 
Fieber  in  die  phlegmonöse,  mit  dem  Charakter 
eines  'achten  Entzündungsfiebers,  in  die  katarrhali- 
sche, bey  welcher  der  Sitz  der  Entzündung  vorzüglich 
in  der  Schleimhaut,  und  der  Verlauf  miMer  ist;  in  die 
rheumatische,  welche  ihren  Sitz  in  den  fibrösen 
Häuten  hat,  sich  durch  heftigen,  doch  minder  bestän- 
digen, leicht  wandernden  Schmerz,  und  die  übrigen 
Erscheinungen  des  Rheumatismus-  ausspricht;  in  die 
nervöse,^  bey  welcher  das  Fieber  in  seinem  Verlaufe 
in  den  nervösen  Charakter  übergeht,  wozu  bey  dem 
nervenreichen  Bau  dieses  Eingeweides  besondere  Ge- 
neigtheit zugegen  ist. 

Beha^ndlung. 

Die  Anzeigen  bey  der  Magenentzündung  stimmen 
mit  denen  der  übrigen  Entzündungen  überein ;  doch 
tritt  hier  weit  häufiger  die  Möglichkeit  ein,  auf  die 
Entfernung  der  erregenden  Ursache  unmittelbar  ein- 
zuwirken, was  von  höchster  Wichtigkeit  ist,  und 
schleunigst  mit  allem  Nachdruck  unternommen  wer- 
den muss. 

Gifte  müssen  daher  so  schnell  als  möglich  aus 
dem  Körper  geschafft,  der  noch  rückbleibende  Theil 
in  seiner  höchst  schädlichen  Wirkung  gemildert,  da- 
her das  Gift  zersetzt  (neutralisirt)  ^  und  die  nachthei- 
ligen Folgen  der  Vergiftung  gehoben  werden. 

Den  ersten  dieser  Zwecke  befördef t  bey  ätzen- 
den Giften  die  Natur  gemeiniglich  durch  heftiges 
Erbrechen  von  selbst,  welches  daher  durch  häufigen 
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Genuss  lauwarmer  Milch ,  von  bloss  lauem ,  oder  mit 
Zucker,  Honig,  Butter  oder  Ohl  vermischtem  Wässer, 
Eibischthee  zu  unterhalten,  ferner  durch  Reizung  des 

«...  •• 

Schlundes  mit  dem  Finger,  oder  rn  Ohl  getauchtem 
Federbart  zu  befördern  ist.  —  Tritt  jedoch  kein 
freywilliges  Erbrechen  ein,  so  ist  zur  schleunigen 
Hinwegschaffung  des  Giftes  die  Erfüllling  dieser  An- 
zeige, wenn  der  Arzt  gleich  anfangs  nach  genomme- 
nem Gifte  gerufen  wird ,  noch  keine  gesteigerte  Ent- 
zündung zugegen,  und  das  Gift  noch  nicht  zu  tief  in 
die  Gedärme  gedrungen  ist,  schlechterdings  und  un- 
erlässlich  noth wendig.  Hier  handelt  es  sich  unmittel- 
bar um  Erhaltung  des  Lebens,  daher  findet  keine 
Gegenanzeige  Statt,  sondern  eine  solche  kann  nur 
auf  gewisse  zu  nehmende  Yorsichtsmassregeln  hin- 
deuten. 

Zu  Brechmitteln  eignen  sich  vorzüglich  bey 
scharfen  Giften  die  Ipecacuanha  in  grösseren  Ga- 
ben, dann  besonders  bey  zugleich  betäubenden  Giften 
Vitriolum  album  (weisser  Vitriol,  Zinkvitriol,  Vi- 
triolam  Zinci)  zu  lo  bis  2o  Gran  auf  die  Gabe;  viel 
seltner  der  Tartarus  Emeticus,  indem  dieser  leicht 
nach  unten  durchschlägt,  und  so  das  Gift  tiefer  in  die 
Gedärme  vei^flanzt.  Er  findet  daher  nur  dann  Anwen- 
dung, wenn  etwa  erfolgende  Durchfälle  nicht  zu  fürch- 
ten sind. 

Sind  aber,  die  Zufälle  der  Entzündung  durch 
scharfe  Gifte  bereits  beträchtlich  gestiegen,  so  sind 
vor  allem  Aderlässe,  Blutegel,  dann  häufig  ge- 
nossene, eioJiüllende  und  schleimichte  Getränke  von 
"Warmer  Milch,  Buttermilch,  Eibisch*,  arabischem 
Gummi,  Gersten-,  Reiss-  und  Haferschleim,  Eydot- 
ter  und  Eyweiss,  fetten  Suppen,  reinem  Ohl,  frischer 
Butter,  dicker  Mandelmilch,  Abkochung  von  Leinsa- 
men ,  Zucker  in  grosser  Menge  und  kurzen  Zwischen- 
räumen; erweichende  Umschläge  über  den  Unterleib, 
reichliche  schleimichte  Klystiere ,  um  die  Entzündung 
herabzuslimmen ,  und  die  Wirkung  des  Giftes  zu  mü- 
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dern ,  angezeigt ;  Brechmittel  aber  nur  dann,  wenn 
die  höchste  Heftigkeit  der  Entzündung  durch  die  Ader^ 
lasse  herabgestimmt,  kein  frey williges  Erbrechen  zu- 
gegen Y  und  das  Gift  noch  im  Magen  befindlich  ist. 

Um  die  Absicht  der  Zersetzung  des  Giftes  zu  er- 
reichen, werden  verschiedene  eigen thümliche  (specifi- 
sche)  aus  der  Erfahrung  bekannte  Gegenmittel 
(dnlidota)  in  Gebrauch  gezogen.  v 

Unter  diesen  sind  die  bekanntesten : 

Gegen  Arsenik:  häufige  lauwarme  Milch ,  Seife 
(vier  Unzen  in  zwey  Pfunden  heissen  Wassers  aufge- 
löst, alle  fünf  Minuten  eine  Tasse);  und  die  Schwe- 
felleber (von  einem  Quentchen  bis  zur  halben  Unze 
in  einem  Pfunde  Wasser  aufgelöst,  alle  Viertelstunden 
zwey  E^slöffel  mit  Milch  zu  nehmen).  —  Zuckerwasser, 
Zucker  in  grosser  Menge  genommen.  —  Auch  ist  eine 
Auflösung  von  iSa^  Tartari  (zu  einem  Quentchen  in 
einem  Pfunde  Milcli);  in  Ermangelung  dessen  Lauge 
von  Holzasche,  Liquor  Salis  Tartari  zu  sechzig 
Tropfen  jede  halbe  Stunde  (Hufeland) ,  mit  glücklichem 
Erfolge  angewendet,  -^  Bey  Menschen  ,^  die  sich  der 
Gefahr  4er  Arsenikdämpfe  aussetzen  müssen ,  wird  als 
Vorbauungsmittel  der  Branntwein  gegeben. 

Gegen  Sublimatvergiftungen :  Eyweiss  von 
zwölf  bis  fünfzehn  Eyern  im  Wasser  zerlassen,  und  der 
häufigste  Genuas  erweichender  Getränke,  um  ihn  auf 
das  äusserste  zu  verdünnen.  —  Gegen  Grünspan, 
wenn  das  Gift  noch  im  Magen  ist,  sogleich  fpeca- 
caanha,  dann  Eyweiss,  häufiger  Genuss  von  schlei- 
michten  Getränken ,  Zucker  und  Zuckerwasser,  Milch,. 
Hepar  Sulfuris ^  ist  das  Gift  schon  im  Darmcanal, 
einhüllende  Klystiere.  —  Gegen  Brechweinstein 
und  die  übrigen  heftigen  Spiessglanzpraeparate  Un- 
terhaltung und  erst  bey  Überhandnehmung  des  fast  je- 
derzeit erfolgenden  Erbrechens  Zuoker|vasser  mit  etwas 
Opium,  dann  Abkochung  von  China-,  Eichen-  oder 
Rosskastanienrinde ,  Galläpfeln ;  schwarzer  Kaffeh. 
*—  Gegen  Höllenstein,  Küchensalz  im  Wasser 
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aufgelöst ,  indem  es  das  Gift  in  unschädliches  salzsan- 
res  Silber  umwandelt,  dann  schleimichtes  Getränk. 
—  Gegen  Phosphor,  wenn  er  fest  in  den  Magen  ge- 
langte, schleunigst  Brechweinstein,  war  er  in  Ohl  oder 
Äther  aufgelöst,  und  ist  schon  hartnäckiges  Erbrechen 
und  Schmerz  zugegen,  Wasser  mit  Magnesia  ge- 
mengt. —  Gegen  ätzende  Laugensalze:  Wein- 
essig, Genuss  von  häufigem  Wasser,  und  einhüllen- 
den Flüssigkeiten.  —  Gegen  concentrirte  Säuren: 
gebrannte  Magnesia  mit  Wasser  gemischt,  Holzlauge, 
Seifenauflösung,  häufige  schleimichte  Getränke.  — 
Gegen  Canthariden:  Mandelmilch  und  Kampher. 

Gegen  die  scharfen  Giftpflanzen*  ist  das 
Hauptmittel  ein  schnell  gereichtes  Brechmittel  (wenn 
nicht  von  selbst  Erbrechen  erfolgt);  Bey  zugleich  be- 
täubenden  Giften  ist  vorzüglich  ein  Brechmittel'  aus 
weissem  Vitriol,  Beförderung  des  Erbrechens  durch 
reichliche  schleimichte  Getränke,  und  Fortsetzung 
des  antiphlogistischen  Verfahrens  angezeigt.  —  Bey 
betäubenden  Giften  sind  Brechmittel ,  dann  nach  Um- 
ständen Essig,  Citronensaft,  schwarzer  Kaffeh,  flüch- 
tiges Laugensalz ,  Gamphora  anzuwenden. 

Giftschwämme  haben  die  Anzeige  der  übrigen 
Vergiftungen.  Wo  Erbrechen  von  selbst  eintritt,  ist 
selbes  zu  unterhalten ,  wo  dasselbe  nicht  erfolgt,  sind 
Brechmittel  aus  Brechweinstein ,  oder  weissem  Vitriol 
dringend  angezeigt,  durch  deren  Anwendung  es  oft 
gelingt,  die  genossenen  Pilze  vollständig  zu  entleeren ; 
überdiess  ist  der  Genuss  von  häufigem  eiskaltem  Was- 
ser, und  aromatische  Säckchen  von  Wermuth  in 
Wein  gesotten ,  über  den  Unterleib  gelegt,  von  gün- 
stiger Wirkung. 

Verschluckte  spitzige  Körper  erfordern 
einhüllende,  schlüpfrigmächende ,  und  abstumpfende 
Mittel,  als:  dicke  Mehlbreye,  harte  Eyerdotter,  But- 
terbrot, Brey  von  Erdäpfeln,  öhlichte  Mittel,  und 
dergleichen  Klystiere  in  grosser  Menge  zu  sich  ge- 
nommen. 
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Es  mnss  wi  ederhdlt  werden,  dass^wo  immer 
bey  einer  Yergiftong  wirkliche  Entzündung  des 
Magens  bereits  eingetreten  ist,  die  An'w^endung  von 
einer  nach  Umständen  auch  zu  wiederholenden  Ader- 
lässe, und  örtlichen  Blutentziehungen,  dringend  an- 
gezeigt, und  nie  zu  verabsäumen  sey. 

Die  erweichenden,  einhüllenden  und  schlüpf- 
rig machenden  Mittel,  vorzüglich  warme  Afilch  in 
grosser  Menge  genossen,  dergleichen  Umschläge  und 
Klystiere,  auch  lauwarme  Bäder  gehören  fast  bey  allen 
Vergiftungen  zu  den  Hauptmitt^ln,-. dadurch, ^ird  die 
innere  Fläche  des  Magens  WQhlthätig  bespült,  das 
Gift  aus  den  Falten  hinweggeschlemmt,  und  allmählig 
ausgeworfen,  der  Magen  selbst  in  gleichförmigier.  Aus- 
dehnung erhalten ,  die  schmerzhaften  Zusammetizie-  ^ 
hungen ,  und  das  gewaltsame  Würgen  vermindert. 

Tritt  im  Verlaufe  der  Krankheit  nervöser  Zustand 
ein,  so  sind  Blasenpflaster,  flüchtiges  Laugensalz, 
Essigäther,  Kampfer,  endlich  bey  bloss  aus  erhölvter 
Empfindlichkeit  vorhandenem  Schmerz,  Hy  oscyamus, 
selbst  Opium,  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  schlei- 
michten  H^ilniitteln  anzuwenden. 

Kann  bey  der  Magenentzündung  auf  die  er- 
regende Ursache  nicht  weiter  eingewirkt  werden , 
so  ist  das  Fieber  nach  seinem  Charakter  zu  behan- 
deln, und  das  örtliche  Leiden  nach  seiner  Heftigkeit 
strenge  zu  würdigen. 

Die  phlegmonöse  Magenentzündung  fordert  kräf- 
tige, auch  öfters  wiederholte  Aderlässe  und  Blutegel; 
das  entstellte  Aussehen,  das  Verdrehen  der  Augen,  die 
Ohnmächten,  die  kalten  Gliedmassen,  die  Kleinheit 
und  scheinbare  Schwäche  des  Pulses  darf  von  ihr 
durchaus  nicht  abhalten.  Ferner  sind  erweichende ,  nie 
durch  Schwere  belästigende  Bähungen,  häufige  öh- 
lichte  Klystiere;  unter  den  inneren  Mitteln  nur  die 
mildesten,  erweichenden,  öhlichten,  einhüllenden  an- 
zuwenden. Hieher  gehören  Emulsionen,  Gummi 
arabic,  Salep,  Althaea^  Mixtura  oleosa^  diese 
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Mittel  dflrfen  aber  wegen  des  Erbrechens  nur  in  klei- 
nen Gaben  nnd  öfters  gereicht  werden ;  so  lange  die 
Entzündung  fortdauert,  ist  von  diesem  Verfahren  nicht 
abzugehen. 

Äusserst  schädlich  wirkt  hier  Nitrum  nnd  jedes 
Salz,  verderblich  ein  in  diesem  Zustande  gereichtes 
Brechmittel.  Im  Verlaufe  können  Blutegel ,  lauwarme 
Bäder,  Senfteige  an  entfernte  Orte,  und  auf  die  Ma* 
gengegend  gelbst  angewendet;  zur  Beförderung  des 
Stuhlganges  erweichende  Klystiere,  innerlich  höch- 
stens Mannas  bey  fortwährend  andauernd  gesteiger- 
ter Empfindlichkeit  ExiracU  Hyosc^ami,  von  aus- 
gezeichnetem Nutzen  seyn.  — -  Die  Diät  darf  bloss  aus 
den  mildesten  schleimichten  Substanzen  bestehen. 

Bey  katarrhösen,  rheumatischen  und  nervösen 
Magenentzündungen   sind    zuweilen  Blutegel   hinrei- 
chend;  im   späteren   ^erlaufe   leisten   fleissig   fortge-^ 
setzte  erweichende  Bähungen,  Senfteige,  Blasenpfla- 
ster, lauwarme  Bäder  wichtige  Dienste. 

Die   chronische   Magenentzündung   erfor- 
dert vor  allem  das   strengste   diätetische    Verhalten. 
Entfernung  aller  reizenden  oder  den  Magen  beschwe- 
renden Speisen   und  Getränke;    Reiss    und   Gersten- 
schleim ,   Sago , '  Saft   von   gelben  Rüben ,   schwache 
Fleischbrühen,    zuweilen   gekochtes   Obst  seyen   die 
Nahrungsstoffe*  —  Die  Verrichtung  des  Magens  muss 
so  viel  als  möglich  ruhen,  bis  die  Entzündung  beendet 
ist.  —  Unter  den  Arzneymitteln  verdienen  Emulsio- 
nen, Abkochung   von   Eibisch,   Leinsamen,   Salep, 
arabisches  Gummi,  Tragantschleim,  zur  Vermeidung 
des  Ekels  mit  Himbeerensaft,  Pomeranzensaft,  oder 
Wenn  es  vertragen  wird ,  mit  sehr  kleinen  Gaben  von 
Zitronensaft,  so   dass  die  Säure  nie  vorscfhlägtr  ver- 
bunden, die  grösste  Aufmerksamkeit.  —  Die  fleissige 
Anwendung  dieser  gering  scheinenden  Mittel  ist  hier 
von  höchster  Wichtigkeit.  —  Mit  ihnen  müssen  öftere 
Anwendung  vonBlutegeln,  fortgesetzte  erweichende 
Bähungen,  lauwarme  Bader,  Senfteige,  Seidelbast  an 
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die  oberen  Gliedmassen ;  im  späteren  Verlanfe  kleine 
Gaben  von  Calomel  und  Hj^oscyamus,  und  ganz 
vorzüglich  umsichtige  Einreibung  der  Quecksilber- 
salbe verbunden  werden. 

IV.   Darmentzünduhg. 
fEnteritiSj  von   BvTBpov  ein   Darm.) 

Die  wesentlichen  Symptome  der  Darm« 
entzündung  sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Fest- 
sitzender, anhaltender,  brennender  oder  stechender, 
entweder  auf  eine  Stelle  der  Gedärme  beschränkter, 
oder  von  da  ausgehender,  und  über  den  ganzen  Unter- 
leib verbreiteter  Schmerz.  3)  Erbrechen ,  und  meistens 
hartnäckige  Stahlverstopfung. 

Die  eigenthümlichen  und  häufigsten  Zufälle  dieser 
Entzündung  sind :  Frost  mit  darauf  folgender  Hitze^ 
anfangs  herumziehender,  dann  an  einem  Punkte  .sich 
festsetzender,  mit  peinlichster  Heftigkeit  wüthender 
Schmerz  im  Unterleibe,  welcher  zuweilen  auch  die 
geringste  Berührung,  selbst  den  Druck  der  leichtesten 
Bettdecken  reicht  verträgt,  der  Schmerz  wird  durch 
Einathmen,  Niesen  und  Umdrehen  heftig  vermehrt. 
In  anderen  Fällen,  wenn  der  Sitz  der  Entzündung 
tiefer  in  den  Gedärmen  mehr  nach  rückwärts  ist, 
wird  derselbe  erst  durch  tieferes,  stärkeres  Befüh- 
len  verschärft,  wobey  die  Gesichtsmuskeln  verzerrt 
werden.       '  ■         . 

Hierzu  gesellen  sich:  Grosser  Durst,  Ächzen, 
Ekel,  Aufstossen,  Erbrechen  des  zu  sich  Genomme- 
nen (welches  jedoch  nicht  so  bald  als  bey  der 
Magenentzündung  erfolgt);  — zuweilen  Schluchzen, 
heisser,  gespannter,  aufgetriebener  Unterleib,  mei- 
stens anhaltende  Verstopfung,  zuweilen  flüssige  Stuhl- 
gänge, gewöhnlich  sparsamer,  rother  oder  auch  blas- 
ser Urin.  —  Die  Gliedmassen  sind  kalt,  das  Angesicht 
ist    ganz    eigenthümlich    entstellt,,  und  Leiden   aüs- 
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ditückend ;  grosse  Angst ,  Unruhe  und  höchste  Ermat- 
tung quälen  den  Kra^ken ,  das  Ath  einholen  -wird  bloss 
mit  dem  Brustkorbe  verrichtet,  ist  daher  sehr  beschleu- 
nigt, kurz  und  ängstlich.  — Der  Puls  ist  sehr  t rüg- 
lich, meistens  sehr  beschleunigt,  unterdrückt,  klein 
und  zusammengezogen,  und  scheint  sehr  schwach, 
zuweilen  ist  er  jedoch  yoU,  gespannt,  ja  auch  hart. 

In  sehr  heftigem  Grade  treten  tv^ildes  Irrereden 
oder  Betäubung,  Zähneknirschen,  Zuckungen,  Kräm- 
pfe, Ohnmächten,  Spräcl^losigkeit,  hippokratisches 
Gesicht,  Marmorkälte  der  Gliedmassen,  selbst  Koth- 
erbrechen  (Ileus)  hinzu. 

,  Das  Bild  der  Krankheit  ist  verschieden ,  je  nach- 
dem der  Sitz  der  Entzündung  in  den  dünnen  oder 
dicken  Gedärmen  ist. 

Sind  die  dünnen  viel  blutreicheren  und  em- 
pfindlichen Gedärme  entzündet,  so  sitzt  der. Schmerz 
vorzüglich  in  der  Nabelgegend.  Diese  ist  äusserst  em- 
pfindlich, und  verträgt  nicht  die  geringste  Berührung, 
es  ist  Erbrechen  des  Genossenen  zugegen ,  das  um  so 
heftiger  eintritt,  je  näher  dem  Magen  die  dünnen  Ge- 
därme entzündet  sind,  —  doch  erfolgt  dasselbe  nicht 
so  schnell  auf  die  genommenen  Getränke,  wie  bey  der 
Magenentzündung. 

Sind  die  dicken  mit  weniger  Nerven  und  vielen 
Schleimdrüsen  versehenen  Gedärme  entzündet,  so  ist 
das  Erbrechen  minder  heftig  (die  eingeklemmten  Brüche 
machen  jedoch  eineAusnähme),  und  dieses  erfolgt  später. 
Der  Sitz  des  Schmerzes  ist  an  der  entzündeten  Stelle, 
daher  bey  Entzündung  des  Blinddarmes  in  der 
rechten  Darmbeingegend,  —  bey  jener  des  Grimm- 
darmes in  den  verschiedenen  Gegenden  desselben, 
^  erstreckt  sich  oft  von  einer  Rippenweiche  zur  an- 
dern, und  es  kann  leicht  hier  eine  "Verwechslung  mit 
der  Leber-,  Magen-,  Milz-  oder  Nierenentz^ündung 
Statt  finden.  —  Je  Weiter  gegen  den  Mastdarm  hin  sich 
die  Entzündung  befindet ,  desto  tiefer  ist  der  Schmerz 
in  den  Lenden,   es  gesellen  sich  Unterdrückung  des 
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'Harnabflusses,  Auftreibung  der  Goldader,  Stuhlver- 
stopfung, Stuhlzwang  mit  Trockenheit,  oder  Ab- 
gang von  dünnen ,  schleimichten ,  grünen ,  ruhrartigen 
Stühlen  bey. 

Der  Verlauf  der  acuten  Ged'drmentzündung  ist 
sehr  rasch,  binnen  dreyf  fünf  bis  sieben  Tagen  erfolgt 
glückliche  oder  unglückliche  Entscheidung. 

Es  gibt  aber  auch  eine  verborgene,  schlei- 
chende und  chronische  Barmentzündung,  deren 
genaue  Kenntniss  von  äusserster Wichtigkeit  ist,  denn 
sie  kommt  häufig  vor,  wird  leicht  verkannt,  und  mit 
anderen  krankhaften  Zuständen  verwechselt,  -^  So  un- 
bedeutend sie  anfangs  erscheint,  von  eben  so  furcht- 
baren Folgen  ist  sie  begleitet. 

Diese  verborgene  Darmentzündung  er- 
greift besonders  die  Schleimhaut  der  Gedärme ,  und 
äussert  sich  anfangs  durch  so  geringe  Fiebe^bewegun- 
gen,  dass  sie  oft  nur  durch  die  genaueste  Beobachtung 
erkannt  werden,  —  die  Hautwärme  ist  jedoch  zeitweise 
erhöht,  der  Puls,  besonders  des  Abends  und  am  Mor- 
gen ,  krankhaft  beschleunigt  und  gereizt.  —  Der  Kranke 
fühlt  Schmerz  in  den  Gliedern,  ist  niedergeschlagen, 
empfindlich  gegen  die  Luft,  ypn  reizbarjem  Gemüthe, 
das  Angesicht  ist  verändert,  der  Blick  matt,  er  hat 
öfters  grossen  Durst,  und  Lust  nach  kühlendem  Ge- 
tränke, welcjies  er  mit  Erquickung  zu  sich  nimmt,  die 
Zunge  trocknet  oft  aus,  ist  am  Rande  roth,  zuweilen 
in  der  Mitte  mit  einem  braunen  Striche  belegt,  die 
Esslust  ist  nicht  immer  vermindert,  jedoch  geht  die 
Verdauung  nicht  ganz  gehörig  von  Statten,  die  Stuhl- 
entleerungen sind  entweder  sparsam  und  unordentlich, 
oder.  Was  ein  der  höchsten  Aufmerksamkeit  würdiges 
Zeichen  ist,  es  treten  andaurende  Durchfälle,  die 
durch  mehrere  Wochen,  ja  durch  mehrere  Monate 
anhalten ,  ein ,  welche  endlich  durch  ihre  lange  Dauer 
die  Kräfte  des  Kranken  erschöpfen ,  und  Auszehrung 
herbeyführen.  -—  Es  treten  offenbare  abendliche  Ver- 
schärfungen der  Fieberbeweguhgen,  mit  vermehrter 
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Hitze 9  Durst,  Unruhe,  Ängstlichkeit,  roth  umschrie- 
benen Wangen,  sehr  beschleunigtem  hartem  Puls 
und  entkräftenden  Schweissen  in  dem  Verlaufe  ein, 
wobey  der  Urin  gewöhnlich  roth  und  trübe  ist,  und 
täglich  reichlichen  Bodensatz  ohne  alle  Erleichterung 
wirft. 

Alle  diese  Zufälle  begründen,  mit  Rücksicht  auf 
die  frühere  Beschaffenheit  des  Kranken,  und  auf  die 
erregenden  Ursachen  eine  wahrscheinlich  e  Vermuthung 
des  Daseyns  einer  verborgenen  Gedärmentzündung. 

Gewissheit  erhält  man  jedoch  erst  durch  die  Ge- 
genwart von  Schmerz  und  Erbrechen. 

Der  Schmerz  ist  bey  der  verborgenen  Gedärm- 
entzündung zugegen,  wenn  die  dünnen  mehr  nach 
vorne  liegenden  Gedärme,  und  besonders  wenn  das 
Bauchfell  mit  entzündet  ist.  —  Hier  wird  der  Schmerz 
durch  leise  Berührung  vermehrt,  und  die  Gesichts- 
muskeln verzogen. 

Ist  ^er  Si4z  der  Entzündung  in  den  tiefer  und  nach 
rückwärts  liegenden  dünnen,  oder  in  den  dicken  Ge- 
därmen, so  wird  er  ^rst  bey  stärkerem,  nach  allen 
Seiten  unternommenem  Befühlen,  und  zuweilen  auch 
bey  gewissen  Bewegungen  des  Körpers,  so  wie  beym 
Husten ;  Lachen ,  Niesen  und  dergleichen,  und  vor 
'Abgang  der  Stuhlentleerüng  empfunden.  —  In  man- 
chen Fällen  äussert  sich  jedoch,  trotz  der  vorhandenen 
schleichenden  Entzündung  während  des  ganzen  Ver- 
laufes der  Krankheit  kein  Schmerzgefühl.  —  Dieses  ist 
besonders  der  Fall ,  wenn  heftige  Aufgetriebenheit  des 
Unterleibes  zugegen  ist. 

Die  Erforschung  des  Schmerzes  bleibt  nach  dem, 
was  bereits  bey  den  Nervenfiebern  über  die  verborgene 
Darmentzündung  erwähnt  wurde,  das  wichtigste  und 
charakteristische  Zeichen,  wozu  eine  oberflächliche 
Berührung  nie  hinreichend  ist,  sondern  sie  muss  stets 
allmählig  bis  in  die  Tiefe  gegen  die  Rückenwirbelsäule 
hin  vorgenommen  werden.  —  Hier  entdeckt  man  dann 
allerdings  die  Spuren  desselben  sowohl  duroh  das  Ge- 
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fühl  des  Kranken,  als  anch  durch  Yerziehung  der  6e<- 
^sichtsmuskeln.       •      | 

Bey  nervösen  und  faulichten  Fiebern  nimmt  diese 
schleichende  Entzündung  meistens  den  grössten  Theil 
des  Hüftdarmes  ein  (Ileitis),  welche  bereits  abgehan** 
delt  wurde.  —  Doch  auch  bey  der  zahlreichen  Classe 
der  chronischen  Krankheiten,  vorzüglich  bey  habituel- 
len Diarrhöen 9  bey  den  auszehrenden  Krankheiten, 
und  auch  bey  der  Lungenschwindsucht  sind  die  Ent- 
zündungen der  Gedärme  nur  zu  oft  die  hochwichtige 
Quelle  des  zerstörenden  Leidens ,  und  man  findet  hier 
wohl  auch  den  Hüftdarm,  eben  so  häufig  aber  den 
Blinddarm  und  Grimmdarm  in  seinen  verschiedenen 
Windungen  von  geschwüriger  Entzündung,  die  als 
letzte  Ursache  den  Tpd  herbeyfi^hrte,  ergriffen^ 

In  dieser  Hinsicht  ist  es  eines  der  wichtigsten 
praktischen  Gesets^e,  bey  dem  Heere  der  chronischen 
Krankheiten  den  Zustand  der  Gedärme  9tets  auf  das 
strengste  zu* würdigen.  / 

In  den  Leichnamen  der  von  schleichender  Gredärm- 
entzündung  Verstorbenen  findet  man,  wenn  der  Tod 
frühzeitig  eintrat,  bey  dem  Zustande  acuter  Entzün- 
dung, die  Schleimhaut  roth  entzündet,  zuweilen 
Eiterungen,  Verwachsungen,  und  auch  Pseudomem- 
brauen,  welche  in  der  innersten  Baut  sich  bilden,  oft 
röhrenförmig  sich  anhäufen,  und  die  Gedärme  ver- 
engern. 

Bey  der  verborgenen  Gedärmentzündung  hingegen 
ist  nicht  sowohl  die  Schleimhaut  allein  von  Entzün- 
dung ergriffen,  sondern  diese  erstreckt  sich  überhaupt 
auf  alle  Häute ;  ms^n  findet  dunkelrotbe ,  braune , 
veilchenblaue,  schwarze  geschwürige  und  brandige 
Stellen  mit  ausgeschwitzter  Lymphe  und  abgesonderter 
Jauche,  ja. in  manchen  Fällen  wird  selbst  die  seröse 
Haut  durchfressen,  und  es  entsteht  eine  Öffnung  in  die 
Bauchhöhle. 

Diese  Entzündungen  schleichen  bey^  acuten  Ner- 
venfiebern bis  zum  vierzehnten  oder  siebzehnten  Tage 
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der  Krankheit  fort,  bey  chrpnischen  Leiden  hingegen 
dauern  sie  oft  durch  viele  Honate  an,  so  dass  man 
erstaunt,  wie  bey  solcher  Zerstörung  der  Organismus 
sich  so  lange  lebend  zu  erhalten  vermochte.  —  Mei- 
stens sind  sie  stellenweise,  zuweilen  aber  durchaus 
durch  den  ganzen  Verlauf  des  Darmes  ununterbrochen 
vorhanden. 

Auch  das  Gekröse  nimmt  häufig  an  dieser  Ent- 
zündung Antheil,  und  gewöhnlich  sind  auch  die  Ge- 
krösedrüs^n  entzündet  und  stark  vergrössert. 

Dass  man  diese  Entzündungen  bey  häufigen  Lei- 
chenöffnungen nicht  fand,  liegt  grössteuTheils  in  dem 
Umstände,  dass  man  sich  bey  Sectionen  nach  Hinweg- 
nahme der  allgemeinen  Bedeckungen  mit  dem  Befunde 
der  an  der  Oberfläche  liegenden  Gedärme  begnügte. 
Hier  trifft  man  ^lerdings  oft  auch  nicht  die  mindeste 
Spur  von  Entzündung,  bey  ihrer  allmähligen  Ent- 
wickelung  hingegen  und  Verfolgung  der  Gedärme  bis 
an  ihr  Ende  stellt  sie  sich  nur  zu  sehr  in  die  Augen 
fallend  der  Beobachtung  dar. 

Das  Erbrechen,  besonders  wenn  es  öfters  wie- 
derholt und  unvermuthet,  ohne  andere  Ursache  ein- 
tritt, gewährt  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Zeichen, 
vorzüglich  mit  kolikattigen  Schmerzen  verbunden, 
ein  fast  untrügliches  Zeichen;  es  komint  jedoch  nur  in 
den  selteneren  Fällen  vor. 

Die  schleichende  Darmentzündung  gesellt  sich 
häufig  den  Fiebern  mit  nervösem  Charakter,  den  Faul- 
fiebern und  dem  ansteckenden  Typhus  in  ihrem  Ver- 
laufe bey,  sie  ist,  da  sie  so  leicht  übersehen  wird,  eine 
häufige  U^rsache  des  Todes,  wie  bereits  in  der  Lehre 
von  den  Nervenfiebern  erwähnt  wurde. 

So  wichtig  die  genaueste  Beachtung  des  Zustandes 
der  Organe  des  Unterleibes  bey  der  Behandlung  von 
Nerven-  und  Faulfiebern  ist,  und  so  grosse  Verdienste 
die  Beobachter  sich  erworben,  welche  auf  diese 
Lehre  aufmerksam  machten,  so  geht  doch  andererseits 
die    wichtige  praktische  "Wahrheit  hervor, 
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dass  man  das  eigentliche  Wesen  der  nervösen  und 
faulichten  Fieber  nicht  unbedingt  in  einer  schlei- 
chenden Entzündung  des  Magens-  und  Darmcanales 
(Gasiro'-e  nteritis)  begründet  suchen ,  und  nach  dieser 
Ansicht  allein  behandeln  dürfe.  ~- So  häufig  wenigstens 
in  unsern  Ländern  die  Ileitis  vorkommt,  eben  so 
selten  findet  man  die  Gastro-enteritis  des 
Broussais. 

Ohne  in  die  Theorie  einzugehen,  die  überhaupt 
bey  den  Nervenfiebern  noch  in  grosses  Dünkel  gehüllt 
ist,  sollen  hier  die  Aussprüche  der  Erfahrung,  als  der 
einzig  sicheren  Führerinn ,  zu  Rathe  gezogen  werden 
und  entscheiden. 

Diese  Aussprüche  stützen  sich :  1)  Auf  den  Verlauf 
der  Nervenfieber.  2)  Auf  die  Behandlung.  3)  Auf  Lei- 
chenölTnungen.  * 

In  Rücksicht  des  Verlaufes  geschieht  bey  der 
Abhandlung  der  nervösen  Darmentzündung  Erwäh- 
nung. 

In  Hinsicht  der  Behandlungsart  lehrt  die  Er- 
fahrung ,  dass  bey  vielen  nervösen  und  faulichten  Fie- 
bern ein  erregendes,  ja  bey  sehr  gesunkenem  Zulande 
der  Lebenskräfte ,  ein  dieselben  kraftvoll  unterstützen- 
des Verfahren  dringend  angezeigt  sey,  damit  das  Le- 
ben während  des  Verlaufes  nicht  erlösche,  und  so 
lange  erhalten  werde,  bis  der  Zeitraum  der  Krisen 
eintritt.  —  Solche  Kranke  werden  häufig  gerettet.  Läge 
aber  in  allen  Fällen  den  Neryenfiebern  schleichende  * 
Darmentzündung  zum  Grunde,  so  müsste  durch  ein 
reizendes,  erregendes  Verfahren  der  Zustand  ver-? 
schlimmert,  und  der  Tod  herbeygeführt  werben.  —  Im 
Gegentheile  lehrt  die  Erfahrung,  dass  bey  wahrhaft 
gesunkenen  Kraftäusaerungen,  durch  die  rücksichts- 
lose Anwendung  einer  entzündungswidrigen  Methode 
die  Lebenskraft  gänzlich  erschöpft  wird,  und  unglück- 
licher Ausgang  erfolgt. 

In  Hinsicht  der  Leichenöffnungen  zeigen 
sich  bey  den  an  nervösen  und  faulichten  Fiebern  Ver  • 
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storbenen  allerdings  in  sehr  vielen  Fällen  nnverkenn* 
bare  Spuren  von  Entzündungen  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  —  Was  aber  von  vielen  Fällen  gilt,  darf 
nicht  auf  alle  ausgedehnt  v^rerden. 

Denn  es  gibt  allerdings  auch  Fälle,  wo  man  in 
Leichnamen  keine  Entzündung  der  Gedärme  bey  am 
Nervenfieber  Verstorbenen  findet.  —  Aber  Nervenfie- 
ber ohne  Verbindung  mit  Darmentzündung  werden. 
auc)i  im  heftigsten  Grade  häufig  und  glücklich  geret- 
tet, und  man  kann  die  Diagnose  dieses  Zustandes  noch 
während  des  Lebens  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Dagegen  verdient  es  die  höchste  praktische  Auf- 
merksamkeit, dass  man  in  den  Leichnamen  der  an  den 
verschiedenen  Arten  von  Auszehrung  Verstorbenen 
oft^  einen  grossen  Theil  des  Darmcanals  von  schlei-* 
ch ender  Entzündung  ergriffen  findet ,  besonders  wenn 
schmelzende  Durchfälle  (Diarrhoeae  colliquatii>ae) 
am  Ende  der  Krankheit  erscheinen. 

Ursachen. 

Anlage  zur  Darmentzündung  haben  besonders 
Menschen,  -die  an  VoUblütigkeit  des  Unterleibes^  an 
der  Goldader,  an  Beschwerden  der  Reinignng,  an 
öfteren  Kolikschmprzen  leiden.  Auch  begründet  an^ 
haltend  herrschende  Hitze,  besonders  mit  FeucÜ* 
tigkeit  verbunden,  eine  ausgezeichnete  Geneigtheit 
.  zu  derselben. 

Die  erregenden  Ursachen  kommen  mit  je^ 
nen  der  Magenentzündung  ganz  über  ein;  ausserdem 
gehören  hieher  unter  den  örtlichen  idiopathischen: 
Fall  und  Stoss  auf  den  Unterleib,  eingeklemmte 
Brüche,  Verengerungen  und  Ineinanderschiebungen, 
Verhärtungen  und  Geschwüre  der  Gedärme^  Ansamm- 
langen  von  Darmunrath  aus  hartnäckiger  Stuhlver^ 
stopfung. 

Sympathisch  entsteht  die  Entzündung  der  Ge^ 
därme  —  consensuell  durch  Verbreitung  der  Ent- 
zündung'der  benachbarten  Eingeweide»  Da  nun  fast 
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iRe  Organe  des  Unterleibes  mit  den  Gedirmen  in  Be- 
rührung sind,  so  kömmt  sie  häufig  gleichzeitig  mit 
ihnen  in  Verbindung  vor;  —  dann  antagonistisch 
durch  Unterdrückung  der  Reinigung,  des  Kindbett- 
flusses, der  Goldader,  des  Füss'-Schweisses,  durch 
zurückgetretene  Hautausschläge,  Gicht  und  Podagra. 

Unter  die  mehr  allgemein  einwirkenden  Ursa- 
chen gehören:  yorznglich  Erkühlung  bey  erhitztem 
Körper,  kaltes  Baden,  schnell  gestopfte  Durchfälle, 
anhaltende  Kolikschmer^zen,  besonders  wenn  sie  mit 
erhitzenden  Mitteln  behandelt  wurden. 

Symptomatisch  gesellt  sich  die  Gedärment- 
züntlung,  besonders  die  schleichende,  hättfig  den 
nervösen  und  faulichten  Fiebern,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  bey;  eben  so  dem  ansteckenden  Typhus,  den 
Pocken  ,  l^charlacK und  Masern,  und  den  verschiede- 
nen Arten  der  auszehrenden  Krankheiten. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit  durch .Zertheilung ,  vermittelst 
Krisen  durch  Schweiss  und  Urin,  Eintritt  massiger 
erleichternder,  zuweilen  blutiger  Stühlentleemngen, 
mit  welchen  oft  wahre  häutige  Gebilde  abgehen ;  durch 
Blutflüsse  aus  der  Gebärmutter  und  Goldader. 

In  andere  Krankheiten,  a)  In  Eiterung, 
ein  nicht  häufiger  Ausgang ,  daher  chronische  Entzün- 
dung, Durchfälle  mit  Abgang  von  Eiter,  Entleerung 
des  Eiters  in  die  Bauchhöhle  (Ascites  parulentusjs 
oder  in  die  benachbarten  Eingeweide  (Darmschwind- 
sucht, Phthisis  intestinalis) ß  oder  nach  Aussen, 
wenn  der  entzündete  Darm  mit  dem  Bauchfelle  ver- 
wachsen war.  b)  In  Ausschwitzung  und  Verhär- 
tung,—  daher  Verwachsungen  und  Verengerungen  der 
Gedärme,  mit  hartnäckiger  andaurender  Stuhlversto- 
pfung, oder  langwierigen  Durchfälleii ,  chronischem 
Erbrechen,  —  daher  Abmagerung  und  Zehrfieber,  oft 
Wassersucht  entsteht. 
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In  den  Tod.  a)  Durch  den  leicht  eintretenden 
Brand. — Plötzliches  Aufhören  der  wüthenden  Schmer- 
zen, Marmorkälte  der  Gliedmassen,  hippokratisches 
Gesicht,  Schluchzen,  unbewusster  Abgang  von  aas- 
haft stinkenden  Stuhlgängen,  zuweilen  sehneil  und 
unvermuthet  eintretende  Heiterkeit  des  Geistes  und 
scheinbare  Besserung,— -nach  welcher  schnell  der  Tod 
erfolgt,  verkünden  ihn.  b)  Durch  Geschwürbildung, 
o)  Durch  die  NachkrankheiteUt 

Vorhersagt. 

Jede  Darmentzündung,  und  insbesondere  die  aus 
Vergiftung  entstandene,  ist  eine  gefahrvolle  Krank- 
heit. Je  heftiger  das  Erbrechen  zunimmt,  je  hartnäcki- 
ger die  Verstopfung,  je  aufgetriebener  der  Unterleib, 
je  kleiner  und  aussetzender  der  Puls,  desto  grösser  ist 
die  Gefahr.  Die  Heftigkeit  des  Schmerzes  allein  be- 
stimmt nicht  zu  einer  schlimmen  Vorhersage,  im  Ge- 
gentheile  gew'^hrt  derselbe  oft  einen  sicheren  Mass- 
stab der  Behandlungsart.  Sein  schnelles  Verschwinden 
ist  von  übelster  Bedeutung. «—  Die  chronische  Darm- 
entzündung ist  langwierig,  in  ihiem  Verlaufe  aber 
nicht  minder  gefahrvoll. 

£  i  n  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Die  Darmentzündung  wird  wie  die  Entzündung  des 
Magens  eingetheilt.  -r-  Die  phlegmonöse  Darment- 
zündung trägt  die  erwähnten  Zeichen  eiaes  Entzün- 
duugsfiebers  ansich;—- bey  der  katarrhösen  ist  vor- 
züglich die  Schleimhaut  entzündet,  daher  der  Schmerz 
minder  heftig  und  stumpf,  das  Erbrechen  seltener, 
statt  der  Stuhlverstopfnng  sind  meistens  anhaltende 
Durchfälle  vorhanden,  der  Verlauf  ist  langsam,  und 
sie  liegt  vorzüglich  der  schleichenden  und  chronischen 
Darmentzündung  zum  Grunde,  -—Die  rheumatische 
Darmentzündung  zeichnet  sich  durch  heftigen  reissen- 
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den,  aber  herumwandemden  und  offenbar  nachlassen- 
den Schmerz  aus,  meistens  sind  herumziehende  Schmer-- 
zen  in  den  Gliedern  und  andere  Zufälle  eines  rheuma- 
tischen Fiebers  vorhanden. 

Bey  der  gastrischen  Darmentzündung  ist 
der  entzündliche  Charakter  des  Fiebers  mit  einem 
Saburral-  oder  gallichten  Nebencharakter  verwickelt , 
und  aus  ihren  Zeichen  nicht  schwer  zu  erkennen. 

Die  nervöse  Darmentzündung  entsteht  auf  eine 
zweyfache  der  Beobachtung  höchst  wichtige  Weise» 
i)  Es  war  ursprünglich  eine  Darmentzündung  zuge« 
gen,  und  in  dem  Verlaufe  schlug  der  entzündliche 
Charakter  des  Fiebers  in  den  nervösen  um,  withrend 
die  örtliche  Entzündung  sich  entweder  zertheilte,  oder 
theilweise  noch  andauert.  Man  pflegt  dann  gewöhnliclr 
sich  auszudrücken:  die  Darm^ntzündi^ng  sey  in  eiiL 
Nervenfieb  er  üb  ergegangen  (Enteritis  in  febrem 
neroosam  versa),  2)  Es  war  ursprünglich  kein  ört-i- 
lieh  es  Leiden  der  Gedärme,  sondern  ein  f^ieber  über- 
haupt zugegen ,  dieses  gittg  in  den  nervösen  Charak-^ 
terüber,  und  während  des  Verlaufes  desselben  gesellt 
sich  nun  die  beschriebene  Darmentzündung  bey ,  die- 
ses ist  eine  hinzutretende  Darmentzündung 
(Enteritis  febri  herposae  supert^eniensj. 

Die  fauli-chte  Darmentzündung  kömmt  auf  die 
nämliche  zweyfache  Art  vor,  und  wird  durch  die. 
begleitenden  Zeichen  des  faulichten  Charakters  er- 
kannt. 

Behandlung.  , 

Die  Darmentzündung'  hat  mit  der  Magenentzün- 
dung gleiche  Anzeigen.  Bey  Vergiftungen  ist  daher 
nach  den  dort  angegebenen  Hegeln  zu  verfahren,  ein^ 
geklemmte  Brüche  müssen  nach  den  Gesetzen  der 
Chirurgie  behandelt  werden ;  zurückgetriebene  Aus-- 
schlage,  Rheumatismen  und  Gicht  suche  man  durch 
Hautreize  an  die  vorige  Stelle  zu  bringen ;  unterdrückte 
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Blntflfisse  wieder  herzustellen;  hartnäckige  StuUver* 
stopfiing  durch  erweichende  Klystiere  zu  heben.  — 
Die  Ineinanderschiebung  der  Gedärme  ist  äusserst 
schwer  zu  erkennen ,  gewöhnlich  ist  der  untere  Theil 
in  den  oberen,  zuweilen  von  der  Länge  eines  auch  bis 
zu  zwey  Schuhen  eingeschoben,  entzündet  und  bran- 
dig, und  lässt  sowie  die  Verengerung,  leider  keine 
Heilung  zu. — Alle  anzuwendenden  Mittel  müssen  stets 
ans  der  Glasse  der  entzündungswidrigen  gewählt 
werden.  . 

Kann  auf  die  Ursache  nicht  weiter  eingewirkt  wer- 
den, so  ist*  bey  der  phlegmonösen  Darmentzündang 
gleich  anfangs  das  Hauptmittel  die  Aderlässe,  wo- 
durch der  heftige  Schmerz  und  das  Erbrechen  ge« 
wohnlich  vermindert,  der  unterdrückte  scheinbar 
äusserst  schwache  Ptds ,  oft  schon  während  derselben 
erhoben  und  kraftvoller  wird,  und  die  Kälte  der  Glied*- 
massen  nachlässt.  «^  Nur  bey  einer  erst  beginnenden 
Entzündung,  oder  bey  milderem  Grade  derselben,  wo 
der  Fieberzustand  überhaupt  sehr  gemässigt  ist,  ist 
die  Ansetzung  von  Blutegeln  vorzuziehen,  wodurch 
zuweilen  der  weiteren  Ausbildung  der  Krankheit  glück- 
lich vorgebeugt  wird. 

Die  Aderlässe  ist  das  wohlthätigste  und  einzige 
Rettüngsmittel  bey  heftiger  Entzündung ,  doch  fordert 
sie  von  Seite  des  Arztes  oft  grosse  Entschlossenheit, 
dass  er  sich  durch  die  scheinbare  grosse  Hinrälligkeit 
des  Kranken,  durch  das  blasse  Gesicht,  durch  die 
Kälte  der  Gliedmassen,  durch  das  Erbrechen  und  durch 
den  äusserst  täuschenden  kraftlosen  Puls  von  ihrer 
mehrmahligen,  oft  in  kurzen  Zwischenräumen  nöthigen 
Wiederholung  nicht  abschrecken  lasse:  vielmehr  gibt 
gerade  das  Steigen  dieser  Zufälle  eine  dringende 
Anzeige  zu  einer  neu  anzustellenden  Aderlässe. 

Einen  ziemlich  sicheren  Anhaltspunkt  gewährt 
hierzu  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Zeichen  die  Be- 
schaffenheit des  Schmerzes.  Je  hartnäckiger  er  an  der- 
selben Stelle  festsitzt,  *  je  öfter  er  mit  wilder  Heftig- 
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keit  fiich  versctiärftf  d^sto  nothwendig«r  ist  eine  wie- 
derholte Aderlässe;  zuweilen  wird  der  Pul&  nun  erst 
gespannt  und  gleich  einem  Metalldrahte  hart;  — -  ein 
sicherer  Beweis  des  vorher  unterdrückten  Kräfteztt- 
Standes. 

Örtliche  Blutentziehungen  uniterstützen  diess  Ver- 
fahren, wenn  die  Heftigkeit,  des' Fiebers  durch  die 
Aderlässe  gebrochen  ist  9  und  wo  unterdrückte  Blut- 
flüsse zum  Grunde  Hegen. 

Ausser  den  Blutentziehungen  sind  warme  erwei- 
chende Bähungen  über  den  ganzen  Unterleib,  die 
jedoch  durch  ihre  Schwere  nicht  bielästigen  dürfen, 
und  die  Anwendung  öfters  wiederholter  Klystiere  aus 
Leinsamen. mit  Öhl  in  kleinen  Gaben,  und  bey  Ent- 
zündung der  dicken  Gedärme  mit  Vorsicht  angewen- 
det, von  ausgezeichnetem  Nutzen.  —  Einreibungen 
dürfen  nur  aus  den  mildesten  Salben  und  Ohlen ,  mit 
Vermeidung  jedes  reizenden  Linimentes  bestehen.  Sie 
können  dieses  Verfahren  unterstützen,  doch  vermeh- 
ren sie  leicht  den  Schmerz  durch  die  mechanische  Rei- 
bung, wenn  sie  nicht  mit  grosser  Behutsamkeit  tcntelr- 
nommen  werden. 

Unter  den  inneren  Heilmitteln  sind  die  mildesten 
erweichenden  und  einhüllenden  angezeigt.  —  Hierher 
gehören iMixtura  oleosa,  die  Eniülsionenri 
Althaea  und  Salep,  nebst  deni,  Genüsse  lauwarmer 
Getränke,  die  ohne  Ekel  in  grösserer  Menge,  genom- 
men werden  können;  —  hierzu  eignet  sich  vorzüglich 
verdünnte  Mandelmilch. 

Wird  nach  gehörig  angestellten  Blutentziehungen 
im  Verlaufe  die  Heftigkeit  des  Fiebers  zwar  gemil- 
dert, dauert  aber  der  festsitzende  Schmerz  noch  an, 
80  ist  die  Anwendung  von  Blutegeln,  und  der  Ge- 
brauch lauwarmer  erweichender  Bäder  von  entschie- 
denem Nutzen;  —  ist  aber  mehr  eine  krankhaft  gestei- 
gerte Empfindlichkeit  der  Gedärme,  und  krampfhafter 
Zustand  als  Ursache  des  Schmerzes  nach  gebrochener 
Heftigkeit  der  Entzündung  zugegen ,   so  tritt  nun  die 
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•vorsichtige  Anwendung  des  Opiiyns  ein.  *—  Aber  anch 
in  diesem  Falle  ist  es  räthlich,  vorher  das  besänftigen- 
de, minder  reizende,  mehr  antiphlogistische  Extrac- 
tumHyoscyami  zu  reichen;  denn  oft  sind  auch  solche 
Schmerzen  Zeichen  der  wieder  sich  verschärfenden 
Entzündimg)  -—  ujid.  dann  müssen  Blutegel  und  Bäder 
angewendet  werdem 

Treten  bey  der  Darmentzündung  in  ihrem  raschen 
Verlaufe  bereits  Zeichen  drohender  Ausschwitzung 
-ein,  oder  wird  der  Arzt  erst  in  diesem  Zeiträume  ge- 
rufen; so  ist  nebst  dem  antiphlogistischen  Apparate, 
die  Aldwendung  von  Hautreizen,  als  Senfteigen  und 
Blasenpfiastern ,  und  der  Gebrauch  des  Calomels 
ViOin  grosser  Wichtigkeit.  — -  £s  wirht  bey  diesen  an 
-Saugadem  so  reichen  Organen  wohlthätig  auf  die  Auf- 
'«««mgung,  Und  befördert  zugleich  die  Stuhlentleerung. 
Zu  jenem  Zwecke  dienen  ebenfalls  Mercurialeinreibun- 
gen  in  späterem  Verlaufe  angestellt,  zu  diesem  die 
fleissige  Wiederholung  der  Klystiere;  oft  reichen  sie 
aber. nicht  hin,  und  trotz  der  viel  gemilderten  Entzün- 
dung dauert  die  hartnäckige  Stuhlverstopfung  fort. 
Hier  dienen  dann  die  mildesten  entleerenden  Mittel.  — 
Unter  diesen  anfänglich  M  a  nn  a  ^  dann  Oleum 
Ricini,  S<il  Seignettij  und  endlich  hat  sich  die 
.Auflösung  von  Sal  amarus  in  Emulsionen  mit  Mu- 
cilag.  Gummi  arabici,  n^ch  neueren  Erfahrungen 
das  Püllnaer. Wasser ,  in  Verbindung  mit  lauer 
Milch  (ein  ganz  vortreffliches  Mittel) ,  in  vielen  Fällen 
eigenthümlich  wirksam  bewiesen. 

Bey  katarrhösen  und  rheumatischen 
Darmentzündungen  ist  oft  die  Anwendung  der  Blutegel 
allein,  bey  letzteren  besonders  der  Schröpfköpfe,  hin- 
reichend; innerlich  sind  milde  erweichende  Mittel 
mit  Hinsicht  auf  Beförderung  der  Hautausdünstung, 
und  im  späteren  Verlaufe  Blasenpflaster  angezeigt. 

Die  nervöse  Darmentzündung  erfordert,  so 
wie  bey  der  Diagnose,  eben  so  bey  der  Behandlung 
die  zweyfache  bereits  erwähnte  wichtige  Rücksicht. 
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I«t  nämlich  bey  einer  Darmentzündung  das  Fieber 
in  den  nervösen  Charakter  übergegangeh,  so  ist  dieser 
nach  den  aufgestellten  Gesetzen  zu  behandeln.. 

Sind  noch  Spnr^i  der  örtlidh'en  Entzündung 
zugegen,  so  mnss  ein  mehr  erweiichendes  Verfahren 
fortgesetzt,  nach  Umstanden  die  An^rendung  vonBlut^ 
egeln  wiederholt  werden.  *—  Sinken,  die  Kräfte  allmäh- 
lig,  so  ist  der  Übergang  tn  Blasenpflastem,  innerlich 
zur  Emulsio  cum  Aura  camphoratät  später  zu 
Caryophyllata,  Valeriana^  Liquor  C.C.  succina- 
tüs,  bey  vorhandenen  Durchfällen  zu  Jp^eeacuanha , 
Radix  Arnicae  nebst  fortgesetzter  Verbindung  schlei- 
michter  Mittel  angezeigt.  . 

Bey  der  zu  nervösen  Fiebern  hinzutreten^ 
den  Darmentzündung,  besonders  des  Hüftdar- 
mes,  handelt  es  sich  vor  allem  um  die  frühzeitige 
Erkenntniss.  —  Zeigt  sich  ein  auf  einem  <  Punkte  be- 
schrankter, anhaltender  Schmerz,  den  auch  der  in 
tiefer  Betäubung  liegende  Kranke  durch  Verziehung 
der  Gesichtsmuskeln  bey  der 'Berührung  des  Unter-' 
leibes  ausdrückt,  so  wird  dieBeurtheilungsehr  erleich- 
tert. —  Ist  abe\r  bereits  gro$>s8  Aufgetriebenheit  des 
Unterleibes  (M  eteorismusj  vorhanden,  so  ist  das 
Urtheil  schwer.  Doch  leitet  auch  hier  den  Arzt  die 
Beschaffenheit  des  Pulses ,.  der  bey  vorhandener  Ent- 
zündung oft  mehr  unterdrückt  und  gespannt,  zuwei- 
len selbst  voll  ist,  das  Daseyn  von  Stuhlverhaltung  oder 
geringer  Durchfälle,  einige  Lebhaftigkeit  indem  Blicke 
und  selbst  in  dem  Irrereden,  besonders  eine  gewisse 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  die  der  Kranke  erst 
bey  stärkerer,  nach  den  angegebenen  Gesetzen,  vor- 
genommener Berührung  angibt. 

Ist  der  Meteorismus  aber  offenbar  mi^  sehr  ge- 
sunkenen Lebenskräften,  mit  beschleunigtem,  klei- 
nem, wahrhaft  schwachem  Pulse  verbunden,  ist  kein 
Schmerz  vorhanden,  wird  nach  jedem  erfolgenden 
Durchfalle  die  Schwäche  immer  grösser,  das  Irrereden 
und  die  Betäubung  vermehrt,  der  Puls  beschleunigter 
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und  schwächer,«—  80  ist  der  Zustand  wahrer  grosser 
Lebensschwäche  zugegen. 

Trockenheit  der  rothen^  oft  gar  nicht  belegten 
Zunge  und  vermehrter  Durst ,  können  beyde  Zustände 
begleiten ;  geben  daher  kein  bestimmtes  Kennzeichen. — 
Die  übrigen  Arten  des  Meteorismus  sind  aus  den, 
bey  der  Lehre  von  den  Kervenfiebern  angeführten 
Zeichen  erkennbar. 

Der  Zustand  der,  zu  nervösen  Fiebern  hin- 
zutretenden   Darmentzündung     error- 
dert  die  unausgesetzte  Richtung  der  Behandlung  auf 
die   Zertheilung;    daher  ein  fortgesetztes  mil- 
des,   erweichendes   und    einhüllendes   Heilverfahren, 
und    die    nach   Umständen    wiederholte    Anw^endung 
von  Blutegeln,   die  hier   in    einer    Anzahl   von   drey 
bis  höchstens  acht  Stücken  auf  einmal   an   den   Un- 
terleib   angesetzt f   und   auch    so    lange  der    Schmerz 
nicht  weicht,  und   der  Meteorismus    bleibt,    wieder- 
holt werden  müssen.  —  Sehr  nachtheilig,   ja  lebens- 
gefährlich   kann  es  für  den  Kranken  werden ,    wenn 
liier    ohne   Umsicht   eine    übergrosse  Anzahl    dieser 
Thiere  (wie  sie  Broussais  und  seine  Schüler  gewiss 
zu  unbedingt  empfehlen),  auf  einmal  angewendet  wird; 
denn  durch  das  Saugen  so  vieler  angesetzter  Blutegel, 
und  durch  die  Nachblutung,  wirdder  Blutverlust  be- 
deutend,  es  können  dadurch  die  ohnediess  geringen^ 
Kräfte  des  Kranken  mächtig  erschöpft  werden,  und  ein 
lähmungsartiger  Zustand  eintreten ;  die  Oberfläche  des 
Unterleibes  kann  bey  der  nothwendigen  Entblössung 
vor  dem  Zutritte  der  Luft  nicht  hinlänglich  geschützt, 
*und  dadurch f  so  wie  durch  die  starke  Nachblutung, 
eine  höchst  gefährliche  Erkühlung  herbeygeführt  wer- 
den. —  Wo  eine  so  grosse  Anzahl  Blutegel  angezeigt 
wäre,  leistet  eine  Aderlässe  in  kürzerer  Zeit  und  auf 
eine  weit  sicherere  Weise   gewiss  das  nämliche.  — 
Zu  geschw eigen ,    dass  besonders  in  öfTentlichen  An- 
stalten bey  dem  häufigen  Vorkommen  dieser  Krank- 
heiten ein  solcher  Bedarf  dieser ,   zu  manchen  Zeiten 
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äuss^r^t  kostspieligen  Thiefchen  nnm^glich  herbei- 
geschafft werden  kann,  und  hiemit  selbst  für  die 
Fälle  j  die  ihrer  dringend  bedürfen ,  Mangel  ent- 
steht *). 

So  sdiwer  unter  diesen  Umständen  eine  Aderlässe 
angezeigt  ist^  so  gibt  es  doch  Fälle  ^  wo  auf  derselben 
allein  d^ie  Möglichkeit  der  Rettung  des  Kranken  be- 
ruhen kann.  Aber  bloss  das  Auffassen  aller  Umstände, 
die  Constitution  des  Kranken,  die  Heftigkeit  des  Fie- 
bers, die  Beschaffenheit  des  Pulses,  besonders  wenn 
er  ungestüm  und  anhaltend  härtlich  ist,  müssen  hier 
entscheiden.  Jedoch  sind  untpr  diesen  Umständen 
kleine^  aber  selbst  wiederholte  Aderlässe  und  wohl 
nicht  laicht  eine  kräftigere  anzustellen.  —  Einen  be- 
deutenden praktischen  W^ink  liefert  in  diesem  schwe-' 
ren  itäWe  ein  wichtiger  Nebenumstand,  —  die  Respi- 
ratioii.  — i.  Ist  diese  zugleich  ersch\/ert  und  abdomi^^ 


^)  Anmerkung.  Es  wäre  äusserst  wünscIienswertR ,  dass  wir 
eine  sichere  Verfahrungsart  zur  Pflege  und  Erhaltung  dieser 
höchst  wichtigen  Thiere  kennten.  Bey  den  zahlreichsten  Ver- 
ftnchen,  die  ich  zu  ihrer  Aufbewahrung,  hey  nHa^siger  Wärme 
und  an  kühlen  Orten,  im  Lichte  und  in  der  Dunkelheit  an- 
stellte,  gingen*  trotz  der  sorgfältigen  Absonderung  in  mehreren' 
Oefäisen,  und  bey  der  öeissigsten  Auswässerung  mit  reinem 
weichem  Wasser,  jedes  Jahr  eine  grosse  Anzahl  derselben  an 
eii^er  eigenen  Seuche  haufenweise,  und  oft  gerade  in  dem  Zeit- 
punkte zu  Grutide,  wo  man  ihrer  am  meisten  bendthiotj^  was 
den  Arzt  voi'zuglich  in  allgemeinen  Krankenanstalten  in  sehr 
grosse  Verlegenheit  versetzt.  —  Jene  Thierchen ,  die  sich  bis" 
zum  November  erhalten  j  dauern  meistens  den  ganzen  Win- 
ter hindurch.  —  NaCh  späteren  Erfahrungen  fand  ich,  da&s  es 
der  Pflege  dieser  höchst  nützlichen  Thiere  sehr  gedeihlich  ist, 
wenn  man  ihnen  Öfters  frisches  Gras  mit  den  Wurzeln  in  das 
Wasser  gibt.  —  Die  blutige»  Schröpfköpfe  ,  «pit  denen  die- so 
genannten  künstlichen  Blutegel  ganz  übereinkommen, 'vermögen 
wohl  in  manchen  y  aber  nicht  in  allen  Fällen,  ihre  Stelle  zu 
tertreten,  bleiben  aber  höchst  wichtig,  da  sie  überall  und  zu 
jeder  Zeit  zu  haben  sind,  und  da,  wo  ihre  Anzeige  Stattfindet, 
sehrwohlthätfg,  ja  das  Leben  rettend  wirken,  utod  hiemit  doch" 
Tausend«  voi^  Blutegeln  zweckmässig  ersparen. 

»5  * 
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nai,  80  hat  mir  in  manchen  Fällen  eine  kleine  Ader- 
lässe kanm  noch  zn  hoflende  Hilfe  und  Bettung  her- 
beygeführt,  —  doch  wenn  irgendwo,  ist  hier  das  Ur- 
theil  schwer. 

Unter  den  übrigen  Heilmitteln  sind  die  Anwen- 
dung blutiger  Schröpfköpfe  an  der  rechten  Seite  des 
Unterleibes,  das  Bestreichen  der  Wundflächen  mit 
der  Brechweinsteinsalbe,  um  schnell  eine  kräftige 
Reaction  des  Hautorganes  zu  bewirken,  oft  von  aus- 
gezeichneter Wirkung.  —  Erweichende  Umschläge, 
Umschläge  aus  gleichen  Theilen  von  Leinsamen  und 
Senfmehl,  Sinapismen  und  Yesicantien  müssen  un- 
ter Umständen  in  die  Beihe  treten.  Lauivarme  Bä- 
der, wenn  die  Kräfte  des  Kranken  sie  erlauben,  er- 
weisen sich  äusserst  wohlthätig. 

Unter  den  innern  Heilmitteln  ist  der  Wirkungs- 
kreis der  Kunst  auf  wenige  aber  wichtige  beschränkt. 
-*  Man  hüte  sicii  hier  stürmisch  einzugreifen,  und 
beobachte  mehr  ein  erweichendes  Verfahren,  daher 
Emulsionen  y  Mix  iura  oleosa,  Alihaea, 
Gummi  arabic.y  Aura  camphoraf a  und  Jpecac, 
unter  Umständen  llö^f.\/^rni<?ad  und  sehr  kleine  Ga- 
ben Calomel  die  Hauptmittel  bleiben. 

Ist  auf  solche  Weise  die  Entzündung  gebrochen, 
«o  tritt  dann  die  Anzeige  ein ,  den  nervösen  Charakter 
des  Fiebers,  welches  nun  oft  seinen  Verlauf  durch 
lange  Zeit  fortsetzt,  und  sehr  leicht  in  leritam  ner- 
vös am  übergeht,  oft  aber  auch  als  acuta  nen^vsa 
«eine  Stadien  durchläuft,  zu  behandeln;  hier  dienen 
nun  Senfteige  und  Blasenpfiaster,  Caryophyllata, 
Afnica,  Sal  ammoniacus,  Camphora  mit  achlei- 
michten  Mitteln  u.s.  w. ,  nach  den  Gesetzen,  diebey 
,den  Nervenfiebern  aufgestellt  werden.  —  In  der  Wie- 
dergenesung ^  L/c/ten  islandicus,  Tinctura  aro- 
maU  acida ,  Tinctura  (^isceralis,  uiid  bey  guter 
Verdauungskraft  C  ort  ex  perut^ianus. 

Die  faulichte  Darmentzündung  entstehtauf 
die  nämliche  zweyfache  Art,  wie  die  nervöse,  und 
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mu$$  daher  ,*  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  faulichten 
Zustand,  nach  den  nämlichen  Grundsätzen  behandelt 
werden.  —  Man  sey  vorsichtig,  so  lange  Entzündung 
zugegen  ist ,  mit  der  Anwendung  der  Chinarinde ,  sie 
wird  nicht  vertragen ,  und  vermehrt  nur  den  Meteo- 
risnius  und  die  Durchfälle.  —  Nach  Beseitigung  dieses 
Zustandes  hingegen  •  wirkt  sie,  wenn  einige  Thätig- ' 
keit  der  Verdauungswerkzeuge  zugegen  ist,  beson- 
ders in  Verbindung  mit  Mineralsäuren  um  so  vortreCf- 
lieber.  .         \ 

Die  chronische  Darmentzündning  erfordert 
bey  ihrem ,  sich  auf  viele  Wochen  erstreckenden  Verr 
laufe  vor  allem  ein  »trengea  diätatis^Dhes  Verhalten ;  nur 
milde,  leicht  nährende  Speisen,  als:  Reiss,  Sago^ 
Gerstengrütze,  Milchkost,  Eyer,  Fleischbrühen,  leichte 
Gemüse,  der  Genuss  von  wenigem  und  zartem  Fleischei 
Sulzen  aus  demselben  bereitet,  aber  ohne  Gewürz, 
beweisen  sich  zuträglich.  —  Unter  den  Getränkein 
entsprechen:  Abkochung  von  Eibisch,  Salep,  Hirsche 
hom,  Molken,  Malztrank,  Seherserwasser  mit  Milch. 

Unter  den  Heilmitteln  verdienen  die  Anwendung 
von  Blutegeln,  oder  auch  blutigen  Schröpfköpfen, 
öfters  wiederholt,  aber  stets  nur  in  geringer  Auswahl , 
selbst  kleine  Aderlässe,  erweichende  Bähungen  mit 
H^oscyani!) ,  6'i/7ii£a  verbunden, Einreibungen  milder' 
Salben,  nach  Umständen  auch  der  QuecksHbersalbe , , 
und  ganz  vorzüglich  der  Gebrauch  erweichender, 
lauwarmer  Bäder,  die  obers,te  Stelle.  Ausserdem  dür- 
fen Blasenpflaster  und  Senfteige,  nebst  Anwendung 
von  einhüllenden  Klystieren ,  nicht  vernachlässigt 
werden. 

Unter  den  inneren  Arzneyeii  sind  vorzüglich  er- 
weichende, schleimichte  Mittel,  Emulsionen,  Semi'^ 
naLini,  in  Verbindung  mit  Extractum  Hyoscra- 
mi,  Aq,  Laurocerasip  in  späterem  Verlaufe  umsich- 
tiger Gebrauch  des  Calomels,  der  Digilalis^  pur^ 
purea,  bey  Durchrällen  Ipecucaanha»  und  nach 
Umständen  auch  Opium  angezeigt.  , 
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Eine  eigenthümllche  Abart  der  Gedärmentztiudung 
isf  die.  Ruhr. 


i)  i   c     Kuh  V. 

« 

fDjrsßnteriUj^  von  fcus  nhel^  tvrtpQv  ein 

J)  a  r  m.) 

■ 

Die  Ruhr  ist  eine  fieberhafte  Krankheit,  Ter« 
bunden  mit  einem  entzündlichen  Leiden  der  dicken 
Gedärme i  deren  wesentliche  Zeichen,  heftiges 
Leibschneiden,  ein  oft  wiederkehrender ,  fast 
fmchtloser  Drang  zum  Stuh Ige hen  (Stuhlzwang, 
Tenesmus) y  und  Abgang  verschiedentlich  entarte* 
ter  Flüssigkeiten  durch  den  Mastdarm ,  darstellen« 

Der  Sitz  der  Ruhr  ist  in  der  Schleimhaut  der 
dicken  Gedärme  überhaupt,  vorzüglich  aber  in  jener 
des  Mastdarmes.  —  Was  der  Katarrh  in  der  Schleim* 
haut  der  Nase  und  in  den  Luftwerkzeugen  ist,  das  ist 
die  Ruhr  in  den  dicken  Gedärmen,  die  daher  in  dem 
Zustande  entzündlicher  Reizung  oder  wahrer  £ntzün«r 
düng  sich  befinden. 

Die  Krankheit  fängt  entweder  mit  oder  ohne 
Vorboten  an.  —  Zu  jenen  gehören:  Ungewöhnliche 
Trägheit  und  Mattigkeit,  unruhiger  Schlaf,  Ziehen  in 
den  Gliedern,  erhöhte  Empfindlichkeit  gegen  Kälte, 
unreine  gelblichte  oder  weiss  belegte  Zunge ,  Bitterkeit 
im  Munde,  Ekel,  Übelkeiten,  Neigung  zum  Erbre- 
chen, schneidende  Schmerzen  in  der  Nabelgegend, 
Neigung  zu  Durchfällen,  zuweilen  auch  Stuhlver- 
stopfung, beschleunigter  Puls.  -^  Diese  Vorboten  pflegen 
durch  längere  Zeit,  zuweilen  von  neun  bis  vierzehn 
Tagen,  vorauszugehen. 

Tritt  die  Rul^r  selbst  ein,  so  beginnt  sie  mit  ge- 
lindem oder  heftigerem  Froste,  auf  welchen  Hit;£e, 
Grimmen  im  Leibe,  und  mit  diesem  häufige  wässe- 
fichte,    eyweissartige ,  weisslichte  9  gelbe  oder   grnnc 
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lichte,  oder  anch  blutige  Durchrälle  mit  Stuhlzwang 
verbunden,  erfolgen.  —  Manche  werden  plötzlich  von 
heftigem  Bauchgrimmen  befallen,  wobey  nur  wenige 
Ausleerungen,  öfteres  vergebliches  Drängen  zum  Stuhle, 
oder  auch  wirkliche  Verstopfung  zugegen  ist» 

Bevor  eine  Entleerung  erfolgt,  stellt  sich  heftiges 
Schneiden  im  Leibe,  mit  dem  Gefühle  ein^  als  wollte 
es  die  Gedärme  herausreissen  (Tormina),  dann  folgt 
höchst  schmerzhafter  Zwang,  der  den  Kranken  zum 
Stuhle  treibt  ;*  zuweilen  wird  dieser  Zwang  durch  die 
Ausleerung  für  den  Augenblick  besänftigt,  kehrt  aber 
bald  unter  den  nämlichen  Qualen  verstärkt  zurück ;  in 
anderen  Fällen  dauern  die  Leibschmerzen  ununter*- 
brochen  fort.  —  Viele  vertragen  auch  bey  heftigem 
Schmerz  die  Befühlung  des  Unterleibes,  ohne  Ver^ 
schärfung  des  Schmerzes ,  andere  erdulden  nicht  die 
geringste  Berührung. 

Zu  den  heftigen  Leibschmerzen  gesellen  sich  oft 
starke  Rücken-  und  Lendenschmerzen,  sie  verbreiten 
sich  zuweilen  bis  in  die  Blase ,  und  verursachen  Harn«^ 
strenge,. bey  manchen  ereignet  sich  das  Hervortreten 
der  Goldader ,  wohl  auch  Vorfall  des  Mastdarmes. 

In  anderen  Fällen  treten  Erbrechen  >  Ohnmaoh-^ 
ten,  Fraisen,  beständiges  Drücken  und  Brennen  in  der 
Herzgrube,  grosse  Unruhe  und  Angst  hinzu. 

Die  Stuhlentleerung  steht  mit  der  Heftigkeit  der 
Krankheit  im  Verhältniss.  Im  gelinderen  Grade  tritt 
das  schmerzhafte  Drängen  im  Verlauf  von  Stunden 
ein ,  im  heftigeren  erfolgen  jede  Stunde  vier  bis  sechs  , 
auch  bis  zehn  Durchfälle,  ja  manche  Kranke  vermö* 
gen  kaum  den  Stuhl^zu  verlassen ,  und  werden  zuwei-r 
len  ohnmächtig. 

Der  Abgang  selbst  ist  meistens  sparsam,  anfangs 
noch  kothartig,  wird  später  schleimicht,  stinkend, 
verschiedentlich  gefärbt  (.weisseRuhr),-«-  oder  mit 
Bltit  vermischt,  auch  rein  blutig  Trothe  Ruhr), — 
oder  im  sehr  heftigen  Grade  wird  gar  nichts  entleert 
(trockene  Ruhr). 
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Das  Fieber  ist  gewöhnlich  von  anhaltend  nach- 
lassendem Typns;  im  heftigen  Grade  wird  es  streng 
anhaltend f  so  dass  die  Nachlässe  fast  unmerklich  sind; 
es  ist  meistens  gegen  Abend  verschärft ,  die  ^tiachlässe 
treten  in  den  Morgenstundeii  ein,  und  geben  sich 
durch  vermiiiderteu  Schmerz ,  seltneren  Zwang  und 
Durchfall  i^u  erkennen. 

Der  Durst  ist  meistens  sehr  heftig,  oft  unauslösch- 
lich, mit  Verlangen  nach  kaltem  Getränke;  die  Zunge 
(überhaupt  ein  wichtiges  Zeichen  bey  der  Ruhr)  ist 
entweder  rein  und  roth,  oder  weiss,  weissgelblicht 
mit  dickem  zähem  Schleim  belegt ,  oft  rauh  und  zot- 
ticht,  und  verliert  diese  Beschaffenheit  dann  erst,  wenn 
die  Krankheit  nachlässt.'  Die  Haut  ist-  heiss,  zu 
Schweissen  geneigt,  die  im  Anfange  der  Krankheit 
nicht  erleichtern.  Der  Puls  ist  sehr  verschieden,  be- 
schleunigt, oPt  unterdrückt,  gespannt,  härtlich,  klein, 
zuweilen  voll  und  hart,  überhaupt  sehr  täuschend» 

ludem  Verlaufe  der  Ruhr,  die  sich  im  günstigen 
Falle  gegen  sieben  bis  vierzehn  Tage,  meistens  auf 
drey  Wochen ,  nicht  selten  aber  auch  auf  Monate  er- 
streckt, werden  oft  geronnene,  fadenförmige,  eiter- 
ähnliche, talgartige  Stoffe,  selbst  hautartige  und  röhren- 
förmige Gebilde  durch  den  After  ausgeschieden^ 

Man  hüte  sich,  die  Ruhr  als  eine  Krankheit  ans 
zu  häufiger  Entleerung  des  Darmcanales  unbedingt  zu 
betrachten,  im  Gegentheile  ist  sie  vielmehr  eine  Krank- 
heit der  Zurückhaltung  zu  entleerender  Stoffe;  denn 
während  die  Erzeugnisse  der  Entzündung  durch  den 
Mastdarm  ausgeschieden  werden,  bleibt  der,  in  dem 
oberen  Theile  der  dicken  Gedärme  abgespnderte, 
Darmunrath  angehäuft  zurück, 

Ursachen. 

Die  Ruhr  kommt  sehr  häufig  als  höchst  wichtige 
epidemisch  herrschende  Krankheit  vor,  die  gewöhnlich 
gegen  das  Ende  des  Sommers  erscheint,  und  bis  iivdeii 
späten  Herbst  in  manchen  (regenden  sa  sehr  wüthet, 
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da«s  sie  zu  den  furchtbarsten  Krankheiten  gei^echnet 
wird. 

Hitze Y  verbunden  mit  Feuchtigkeit,  und  schnell 
mit  Kühle  abwechselnd;  die  mit  emporsteigenden 
Dünsten  faulender  thierischer  Körper,  oder  ihres  Un- 
rathes  angeschwängerte  Luft;  auch  eine  zu  gcTi^isseh 
Zeiten  herrschende^  nicht  g^iugsam  erkannte  Beschaf- 
fenheit derselben  (Miasma  dj^senteric^m)  skid  die 
vorzüglichsten  Ursachen  der  epidemischen  Ruhr. 

Die  Sommerhitze  ruft  reichlichere  Gallenerzeu- 
gung,  und  vermehrte  Hautausdünktung  hervor,  durch 
die  grössere  Menge  und  veränderte  Beschaffenheit  der 
Galle  wird  die  Verdauung  in  Unordnung  gebracht, 
der  Darmcanal  erschlappt  und  geschwächt ,  und  hie- 
durch  eine  besondere  Geneigtheit  zur  Ruhr  begründet, 
die  dann  entsteht,  wenn  Verkühlung  hinzutritt,  wo^ 
durch  die  erhöhte Thätigkeit  der  Hautverrichtung 
gestört,  die  Ausdünstung  unterdrückt,  und  eine 
stellvertretende  krankhafte  -Thätigkeit  in  dem  dazu  ge- 
neigten Darmcanal  (vermöge  der  grossen  Sympathie 
beyd^r  Organe)  hervorgerufen  wird. 

Diese  krankhafte,  auf  die  Gedärme  übertragene 
Thätigkeit  entsteht  daher  leicht  und  häufig  in  heissen 
Ländern,  bey  uns  zur  Sommerszeit  und  im  Herbstb, 
wo  bey  heissen  Tagen  kalte  Nächte  und  kühle  Morgen 
eintreten,  oder  schnelle  Abkühlung  des  Luftkreises 
,  durch  anhaltenden  Regen  erfolgt,  —  daher  herrscht  die 
Ruhr  häufig  epidemisch  bey  Landleuten,  und  bey  den 
Soldaten  in  Lagern  (Dysenleria  castrensis). 

Bey  dem  Landmanne  wird  zur  Entstehung  der 
Ruhr  besondere  Gelegenheit  gegeben,  indem  er  wäh- 
rend der  Hitze  des  Sommers  bey  der  Feldarbeit  sich 
bis  auf  das  Hemde  entblösst,  bey  der  Kühle  des  Abends 
oft  entkleidet  sich  nach  Hause  begibt,  oder  auf  dem 
Felde  bleibt,  oder  auch  im  grössten' Schweis^  sich 
4urch  einen  kalten  Trunk  zu  laben  sucht.  —  Der  zu 
häufigid  Genuss  von  saurer  Milch  und  Obst  trägt  eben7 
falls  das  Seinige  bey. 
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iBey  dem  Soldaten  in  Lagern,  vorzüglich  zur 
Herbstzeit,  sind  die  nämlichen  Verhältnisse  zugegeii, 
hiezu  treten  aber  hoch  verschiedene  schädliche  Ein- 
flüsse, als:  ungesunde  Ausdünstung  von  Sümpfen  und 
anderen  stehenden  Wässern,  anhaltende  Regen,  daher 
feuchter  Boden ,  Schlafen  in  durchnässten  Kleidern , 
Genuss  von  unreifem  oder  zu  häufigem  Obste  t  unge- 
sundes Gemüse,  schlechtes  Wasser,  Mangel  an  fri^ 
schem  Fleische,  Entwicklung  scharfer  Dünste  aas  den 
Unrathsgruben ,  Erkühlang  des  Mastdarmes  bey  der 
'Stuhlentleerung  im  Freyen,  . 

Zur  Zeit  herrschender  Kriege  sind  diese  Umstän- 
de, besonders  nach  kurz  vorher,  gelieferten  Schlachten 
im  hoch  hi)heren Grade  einwirkend; -—daher verbindet 
sich  die  Ruhr  häpfig  mit  dem  ansteckenden  Tjrphus 
(T^'phus  belliaus  djrsentericus),  unbestritten  einem 
der  schwerste]^  Übel  des  Menschengeschlechtes. 

Die  wichtige  Frage,  ob  die  Ruhr  ansteckend  sey, 
dürfte  dahin  entschieden  werden:  Ruhren,  wenn  sie 
auch  epidemisch  herrschen,  aber  durch  die  allge- 
meine Beschaffenheit  des  Luftkreises -und  durch  Feh^ 
1er. in  der  Lebensordnung  entstand^i  sind,  pflanzen 
sich  durch  Ansteckung  nicht  fort.  —  Doch  wenn  das 
Fieber  einen  nervösen  oder  faulichten  Charakter  an- 
nimmt, oder  wenn  die  Ruhr  mit  dem  Typhus  couta- 
giqsus  sich  verbindet,  wird  sie  ansteckend.  -^  Eben  so 
ist  die  scharfe  Ausdünstung  der  Ausleerungen  von 
Ruhrkranken  auf  Abtritten  und  Unrathsgruben  eine 
reichhaltige  Quelle  der  Fortpflanzung  dieser  Krank- 
heit. 

Die  Ursachen  der  sporadischen  Ruhr  kommen 
mit  denen  der  Gedärmentzündung  überein,  besonders 
erregen  dieselbe  heftige  Abführungsmittel,  Genuss  des 
unreifen  Obstes ,  junges ,  nicht  glehörig  aüsgegohrenes 
Bier ,  schadhafte  Stoffe  in  den  ersten  Wegen ,  Wür- 
mer, fremde  in  den  Mastdarm  gelangte  Kcirper,  veri- 
liachlässigte  Durchfälle;  zuweilen  wird  sie  bey  Kin^ 
dern  durch  das  Zahngeschäft  bedingt. 
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Ausgänge. 

In  Gesundheit  durch  allgemeine  reichliche  kri- 
tische Schweisse  und  Urin  mit  Bodensatz^  Nachlass 
der  Schmerzen,  seltneren  2!wang,  und  endlich  erfol- 
gende breyartige,  oft  in  grosser  Menge  abgehende 
Stuhlgänge.  —  Zuweilen  erscheint  ein  Ausschlag  an  den 
Lippen  oder  auch  der  Friesel  mit  Erleichterung, 

In  andere  Krankheiten,  als:  Vereiterungen 
und  Verengerungen  der  Gedärme,  langwierige  Durch- 
Talle,  gestörtes  Verdauungsgeschäft,  Rheumatismen, 
Gichtbeschwerden,  chronische  Leberleiden,  Auszeh- 
rung, Geschwulst  der  Füsse,  Wassersucht,  Krank-* 
heitsversetzungen. 

In  den  Tod  vorzüglich  durch  den  Brand ,  durch 
allgemeine  Erschöpfung,  vermöge  der  zahllosen 
Durchfalle,  durch  den  nervösen  oder  faulichten  Cha- 
rakter,  oder  durch  die  Nachkrankheiten, 

Die  Vorhersage  bey  der  Ruhr  richtet  sich  nach 
dem  höchst  verschiedenen  Charakter  des  Fiebers.  Sie 
ist  immer  eine  gefahrvolle,  oft  schnell  dahin  raffende, 
doch  meistens  langwierige  Krankheit ,  besonders  die 
epidemisch  herrschende ,  die  leicht  durch  die  erschö- 
pfenden Durchfälle,  durch  den  Brand  und  die  Nach- 
krankheiten tödtet,— Gleich  anfangs  eintretende  starke 
Ohnmächten,  sehr  heftiger  fruchtloser  Zwang  mit 
gänzlicher  Trockenheit,  unaufhörliches  Nöthigen  zum 
Stuhle,  grosse  Beängstigung  auf  der  Brust,  anhalten* 
des  Brennen  in  der  Herzgrube,  braune,  schwarze  und 
aashaft  riechende,  erschöpfende  Stühle,  Marmorkälte 
der  Gliedmassen,  äusserst  kleiner,  nicht  mehr  fühlba-' 
rer  Puls,  gehören  zu  den  gefahrvollsten  Zeichen* 

Eintheilung. 

Die  praktische  Eintheilung  der  Ruhr  richtet  sich 
nach  dem  Grundcharakter  des  Fiebers ;  daher  gibt  es 
i)  eine  acht  entzündliche  (phlegmonöse),  2)  ka- 
tarrhalische, 3)  rheiimatische,  4)  saburrale. 
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5)  gallichte,  6)  sohloimichte,  7)  warmichte, 
8)  nervöse,  9)f aul ich te und  io)böt artige  Ruhr. 
—  Die  Ruhr  kann  folglich  mit  allen  Grundcharaktereu 
der  Fieber  verbunden  seyn,  daher  ihre  so  grosse  Man- 
nigfaltigkeit und  höchst  verschiedene  Behandlung. 

Sie  steht  auf  ganz  ausgezeichnete  Weise  unter  der 
Herrschaft  des  stehenden  und  Jahrescharakters,  daher 
kann  die  bey  einer  Epidemie  wohlthatigste  Behand- 
lung bey  einer  anderen  selbst  verderblich  werden. 

Behandlung. 

Die  erste  Anzeige  ist,  die  erregende  Ursache  zu 
beseitigen,  oder  sie  in  ihrem  Fortwirken  zu  beschrän- 
ken, in  letzterer  Hinsicht  kann  vorzüglich  bey  der 
herrschenden  Ruhrepidemie  unter  dem  Landvolke  und 
bey  Kriegern  höchst  Wichtiges  geleistet  werden. 

Kann  die  Ursache  nicht  mehr  entfernt  werden ,  so 
liegt  derBehandlung  die  Ansicht  zum  Grunde,  dass  die 
Ruhr  überhaupt  ein  Entzündungszustand  der  di- 
cken Gedärme,  mit  höchst  mannigfaltig  abgeändertem 
Fiebercharakter  sey.  Das  Fieber  muss  daher  nach  sei- 
nem Grundcharakter  behandelt,  und  das  Leiden  der 
Gedärme  strenge  gewürdigt  werden. 

Die  acht  entzündliche  Ruhr  beginnt  sogleich 
mit  Fieber  von  streng  anhaltendem  Typus,» der  Puls 
ist  stark  und  voll,  oder  unterdrückt,  klein  und  hart, 
die  Zunge  rein,  roth,  oft  trocken,  der  Durst  sehr 
gross,  der  Urin  feurig,  das  Grimmen  äusserst  heftig» 
oft  ohne  Nachlass,  der  Unterleib  aufgetrieben,  sehr 
empSndlirch,  keine  Berührung  vertragend,  oft  ist  Wür- 
gen und  Erbrechen  zugegen,  der  Stuhlzwang  dauert 
fast  anhaltend  fort,  der  Kranke  entleert  sehr  wenig 
Schleim,  oft  reines  Blut  mit  grossem  Schmerz  und 
heftigstem  Zwange,  in  sehr  hohem  Grade  ist  gar  kein 
Abgang  (die  trockene  Ruhr)  zugegen. 

Die  Entzündungsruhr  muss  als  eine  wahre 
GedSrmentzündung  (die  hier  auch  oft  in  dünnen  Ge- 
därmen wirklich  zugegen  ist)  behandelt  werden;  hier 
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sind  Aderlässe ,  Blutegel  an  den  After  und  Unterleib, 
erweichende  Bäbungen,  Klystiere  ans  Leinsamen, 
Gerstenschleim,  Saiep  mit  milden  Ohlen  angezeigt; 
unter  den  inneren  Mitteln  bloss  erweichende,  einhül- 
lende öhlichte  Mittel,  £mulsionen,  Salep,  Gummi 
arab,^  Manna,  Erst  wenn  der  entzündliche  Charak- 
ter gebrochen  ist,  können  gelinde  abführende,  und 
die  bey  der  katarrhösen  und  rheumatischen  Ruhr  an- 
zuwendenden Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden.  — 
Brechmittel,  Rhabarbar,  die  bey  dem  gemeinen 
Manne  so  gebräuchliche  Anwendung  des  Branntweins, 
erhitzende  Arzneyen  und  alle  stopfende  Mittel  wirken 
bey  dieser  Gattung  der  Ruhr  verderblich. 

Die  katarrhöse  Ruhr,  verbunden  mit  einem 
minderen  Grade  von  Fieber  und  Entzündungszustande, 
Leibschneiden,  Zwang  und  schleimigen  Stühlen,  er- 
fordert wie  ein  Katarrh alfieb er  ein  gemässigtes,  anti- 
phlogistisches Verfahren.  -^  Satep,  Semina  Lini , 
Emulsionen,  Gummi  arab,,  Manna,  Sdl  am^mo- 
niacus,  lauwarmes  Getränk  aus  Gerste  und  Reiss- 
schleim, schleimichte  Klystiere,  in  späterem  Zeiträume 
gebrochene  Gaben  von  Ipecacuanha,  Finum  anti- 
moniatum  und  Hjroscyamus,  Pult^is  Dos^eri,  auch 
Opium  sind  angezeigt.  —  Um  den  lästigen  Zwang 
zum  Stuhle  zu  massigen,  leistet  ein  in  warme  Milch 
getauchter  Schwamm  an  den  After  gelegt,  treffliche 
Dienste;  eben  so  erweichende  Dunstbäder  mit  Vor- 
sieht  vor  Erkühlung. 

Die  rheumatische  Ruhr  mit  reissenden 
Schmerzen  im  Nacken ,  in  den  Schultern  und  Glied- 
massen, kömmt  häufig  mit  der  katarrhösen  in  Verbin- 
dung vor,  muss  als  solche  behandelt  werden,  und  erfor- 
dert ähnliche  Mittel  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Hautausdünstung;  daher  erweichende,  lauwarme  Ge- 
tränke, Sal  ammoniacus ,  Vinum  antimoniatum , 
kleine  Gaben  Ipecacuanhä,  späterhin  IVua:  moscha-;- 
<a^  Pulvis  Dooeri,  Opium,  auch  Blasenpflaster  an- 
gezeigt sind. 
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Die  gallichte  Ruhr  ist  die  am  hänfigsten 
epidemisch  vorkommende,  und  erfordert  alle  Rück-* 
sichten ,  die  bey  GaDenfiebern  zu  beobachten  sind.  — « 
Müdigkeit,  Frösteln  mit  anhaltend  nachlassender 
Hitze,  Kopfschmerz,  gelbes  Aussehen,  Mangel  an  Ap- 
petit, biltereV  Geschmack,  dunkelrothe  oder  gelb  be^ 
legte  Zunge,  Neigung  zum  Erbrechen,  wirkliches  gäfl- 
lichtes  Erbrechen,  Drücken  und  Brennen  in  der  Herz- 
grube, Kreuzschmerzen,  Bäuchgrimmen  mit  wässe- 
richten ,'  gelben  oder  grünen,  oft  mit  Blut  vermischten 
Stühlen,  beschleunigter,  nicht  sehr  harter,  sondern 
Weicher  voller  Puls ,  beurkunden  dieselbe. 

Bey  dieser  gallichten  Ruhr  hat  sich  die  Ipeca- 
euanha  als  Brechmittel,  wenn  die  gallichten  Stoffe  nach 
aufwärts  streben ,  den  verdiente  Ruhm  erworben.  — 
Sie  wirkt  wohlthätig  durch  die  Entfernung  der  gal^ 
lichten  Stoffe,  bahnt  der  Anwendung  anderer  Heil- 
mittel den  Weg,  befördert  die  Thatigkeit  des  Hautör- 
gans  durch  Herstellung  der  Ausdünstung,  Lösung  der 
Hautkrämpfe,  und  wirkt  antagonistisch  durch  Erre- 
gung der  Thatigkeit  des  Magens  und  des  oberen  Thei- 
les  des  Darmcanals.  Die  heftigsten  ZuPälle  verschwin- 
den oft  schnell  nach  ihrer  Darreichung,  doch  ei*fordert 
ihre  Anwendung  die  strengste  Beachtung  eines  etwa 
hervorstechenden  ent2:ündlichen,  mit  dem  gallrchten 
Charakter  verwickelten  Leidens  oder  Entzündungszn- 
standes der  Leber ,  die  vorher  durch  entztindungswi- 
driges  Verfahren  und  Anwendung  von  Blutegeln  erst 
zu  beseitigen  sind. 

Unter  den  Arzneyen  sind  abführende  Mittel ,  Gra- 
mmen, Tamarinden  und  Mittelsalze,  alst  Cremor 
Tari,,  Tari,  iartaris.,  Sal  ammoniacus y  Mannat 
Molken,  nach  Umständen  Calomel,  der  Genuss  von 
reifen  säuerlichen  Sommerfrüchten  (weit  entfernt,  dass 
diese  die  Ruhr  hervorbrächten)  höchst  nützlich.  — 
Man  darf  sich  jedoch  auf  die  Aussage  des  'Kranken 
hier  nicht  verlassen,  denn  dieser  glaubt  gewöhnlich 
in  dieser  Krankheit  immer  abzuführen.  Nur  wenn  die 
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■•  und  breyartig  abgehen,  erfolgt  Er- 
.*ie  Khabarbar  leistet  im  Verlaufe  der 
wenig  Nutzen,  sie  vermehrt  nur  das 
.  die  Unruhe,  und  erhitzt  das  Blutsy- 
.L-  Symptome  des  gallichten  Zustandes 
ist  die  Krankheit  als  katarrhüse  oder 

tche  Ruhr,  zu  behandeln. 

I  laichte    Ruhr   zeichnet    sich    aus.: 

.<s  Aussehen,   massiges  nachlassendes 

u   ijder  faden   Geschmack,  weisse  oder 

.   mit  dickem  Schleime  belegte,  ranhe, 

',  liblen   Geruch  aus  dem  Munde,   bit- 

jijilgen    Geschmack,    massigen    Durst, 

ilenden  oft  liarten  Unterleib,  der  die 

1  erduldet,  zuweilen  heftiges  Bauch- 

,ihletmichten,  weissgelben,    auch  mit 

I  Stühlen  und  Zwang,    trüben  Urin, 

LLiuigten  weichen,  oft   ziemlich   vollen 


ij^^  i_         iieser  tritt  überhaupt  die  bey  den  Schleira- 

1^^^  iigeführte  Anzeige  ein,  daher   nach  Unistän- 

1^^^  :i mittel  aus  Jpe-cacuanha,  auch  mit  Tartar. 

■^^~  verbundeav  grosse  Erleichterung  verschaffen, 

!^^  i    ein  gelinde  auflösendes,    zu    der   tonischen 

^  .e    übergehendes   Verfahren    angezeigt,    daher 

^  ./i,    Taraxacum,    Tamarindi,    Sal    ammo- 

.i,   Cremor    tartart,    f^iaum    antimoa.,    in 

.idung    mit    Salep,     Gerstenschleim,     Reiss- 

.m,    Molken,     dann    Symphytum ,    Colomba, 

.arilla,  nach  Umständen  Ipeeacuanka,  Rheun 

Opium.  Äusserlich  ist  dieses  Verfahren  durch  aro- 

.^che  Bähungen  und  Einreibungen  in  den  Unter- 

.,   Bäder,    schleimichte    Klystiere   mit   Mamillen, 

■irkemehl  und  Opium  zu  unterstützen. 

Die  nerveise  Ruhr  erfordert  Rücksicht  auf  den 
>>rausgegaagenen  Fiebercharakter ,  dessen  Übergang 
'6  bildet.  —  Sie  spricht  sich  durch  Eingenommenheit 
•ios  Kopfes,  Irrereden,  Betäubung,  Ohrensausen,  ein- 
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gefallenes  Gesicht ,  trockene^  dürre,  zitternde  Zunge, 
Convulsionen,  Zittern,  Schluchzen,  nnaufhörlichen 
Schmerz  und  Zwang,  unwissend  abgehende  Stühle, 
sehr  frequenten,  kleinen,  wahrhaft  schwachen  Puls 
aus.  —  Sie  ,  erfordert  die  Verbindung  schllbiniichter, 
mit  erregenden,  eigenthümlich  auf  denDarmcanal  wir- 
kenden Heilmitteln:  —  Hieher  gehören  Blasenpflaster, 
Senfteige,  Radix  Amicae ,  Colombae ,  Cortex 
Cascarillae ,  Camphora,  Cinnamomum,  Faba 
Pichurim,  Nux  moschata^  Castoreum,  Moschus, 
aromatische  Bäder. 

Die  faulichte  Ruhr  entsteht  häufig  aus  der  gal- 
lichten und  schleimichten,  oft  auch  aus  der  katarrhö- 
sen.  — -  Ihre  Zeichen  sind  brennende,  beissende  Hitze, 
Betäubung,  faulichter  Geschmack,  schwarz  belegte 
Zunge' und  Lippen,  unlöschbarer  Durst,  aufgetriebe- 
ner tönender  Unterleib ,  unwillkührliches  Abgehen 
aashaft  stinkender,  schwarzer  Stuhlgänge,  Petechien, 
Blutflüsse  von  aufgelöstem  Blute  aus  der  Nase,  Mund 
und  After,  äusserst  häufiger,  kaum  fühlbarer  Puls.  — 
Sind  die  Kräfte  bey  diesem  Zustande  zuweilen  schon 
in  den  ersten  Tagen  äusserst  tief  gesunken  und  er- 
schöpft, mit  leichenähnlichem  Ansehen,  so  ist  diess  die 
bösartige  Ruhr. 

Die  faulichteRuhr  erfordert  Rücksicht  auf  den 
vorausgehenden  Fiebercharakter,  aus  dem  sie  sich  ent- 
wickelt, daher  ein  gelindes  Brech-  oder  Abführungs- 
mittel angezeigt  seyn  kann,  dann  erheischt  siö  die, 
dem  Faülfieber  entsprechenden  Heilmittel:  Radix 
Arnicde ,  Serpentär,,  Camphora ,  Cascarilld^ 
Mineralsäu^en :  Alumen,  Extra  ct.  ligni  campe- 
chien sis ^  "Wein;  Cortex  perup.,  Liquor  Hoff- 
manni^  Aeiher  F'iirioli ,  O piunt. 

In  dem  Zeiträume  der  Wiedergenesung  halten 
sehr  oft  noch  unschmerzhafte  Diarrhöen,  Mangel  an 
Esslust  und  Verdauung  an.  —  Hier  dienen :  Liehen 
islandicus  ,  Rheum  ,  C innamom.  ^  C ol  o  mbUs 
Cascarilla,  Ratanha,  geringe  Gaben  Weines,  und 
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stärkende  Diät.  —  Sind  rheumatische  Kränkheitsver- 
setzungen  auf  äussere  Theile  zugegen ,  so  wirken  Dulc- 
amära,  Sulphur  aur.  Antimon,,  Camphor.»  Aco- 
nitum, Pultf.  Doi^eri  vortrefflich. 

Zur  Vorbauung  der  Ruhr,  bey  einbrechenden  Epi- 
demien ist  leicht  verdauliche  nahrhafte  Kost,  massi- 
ger Genuss  von  Wein,  warme  Bekleidung,  Verhütung 
jeder  Erkühlung  bey  erhitztem  Körper,  daher  Ver- 
meidung des  kalten  Getränkes,  des  schnellen  Auszie- 
hens der  Kleider,  des  Herumgehens  mit  blossen  Füssen, 
eben  so  Gemüthsruhe  und  Entfernung  niederdrücken- 
der Leidenschaften  dringend  zu  empfehle;!. 

Praktische    Regeln. 

Die  Ruhr  schliesst   fasst  keine  Heilmethode  aus,- 
doch  sind   schleimichte   und    einhüllende  Heilmittel, 
vorzüglich  anfangs,  bey  jeder  unentbehrlich. 

Ein  zweckmässiges  diätetisches  Verhalten  muss 
schlechterdings  mit  jedem  Verfahren  verbunden  wer- 
den. Sorgfältige  Vermeidung  jeder  Erkühlung,  Ver- 
weilen des  Kranken  im  Bette,  selbst  wo  möglich  bey 
den  Stuhlentleerungen,  schnelles  Hinwegschaffen  des 
Unrathes,  und  behutsame  Vermeidung  jeder  Verun- 
reinigung des  Bettes,  massig  warme,  von  üblen  Dün- 
sten stets  gereinigte  trockene  Luft,  schleimichte  Nah- 
rungsmittel aus  Gersten-  und  Hafergrütze,  Reiss,  Sago 
und  dergleichen,  grösste  Reinlichheit  überhaupt, 
sind  unerlässliche  Bedingungen  zur  glücklichen  Hei- 
lung der  Ruhr,  die  bey  gelinderem  Grade  durch  dieses 
Verfahren  allein  erfolgen  kann. 

Man  hüte  sich  zur  Stillung  der  Durchfalle  an^ 
fangs  heftig  zusammenziehende  Mittel  zu  gebrauchen, 
sie  vermehren  die  Entzündung,  und  häufen  den,  in 
dem  oberen  Theile  der  Gedärme  angesammelten  XJn- 
rath  um  so  mehr  an. 

Wenn  jedoch  die  Durchfälle  aus  Schlaffheit  des 
Darmcanals,  durch  die  Dauer  der  Krankheit  herbey- 
gefuhrt,  anhalten  und  gleichsam  zur  Gewohnheit  (ha- 
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bituellj  werden,  ist  auf  ihre  Betchränknng,  nie 
aber  auf  plötzliche  Unterdrückung  hinzuwirken ; 
hier  zeichnen  sich  die  tonischen,  eigenthünilich  auf 
die  Gedärme  hinwirkenden  Mittel  aus,  als:  Radix 
A  r  ni  c  ae,  Colombae,  Tormenlillae,  Cortex 
Cascarillae ,  Simariibae,  Nux  mo schata,  rother 
Wein ,  aus. 

Opium  und  Theriak  sind  wohlthätige  Mittel  in 
der  Ruhr,  die  aber  oft  durch   Missbrauch  schädlich 
werden.  Im  Anfange   der  Krankheit   angewendet,  so 
lange  noch  Eutzündungszustand  zugegen  ist,  verhin- 
dern sie  die  nöthige  Aussonderung  des  Unrathes,  er-* 
pressen  Schweisse,   vermehren  die  Entzündung,  und 
besänftigen  den  Schmerz  nicht.  Weiin  jedoch  hinllfag- 
liche  Entleerungen  erfolgten,  lästiger  Zwang  aus  er- 
höhter Reizbarkeit  und  Krämpfe^  zugegen  sind,  durch 
den  heftigen  Zwang  selbst  grosse  Reizung  in  den  von 
Schleim  entblössten  Gedärmen  erregt  wird,  und  die 
Entleerungen  aus    Gewohnheit    fortdauern,   ja    auch 
selbst  wenn  gleich  anfangs  die  Ausleerungen  so  stür- 
misch werden ,  dass  Krämpfe ,  Ohnmächten ,  Zuckim- 
gen  und  Erschöpfung  der   Kräfte  dadurch  herbeyge- 
führt  werden,  so  ist  die  Anwendung* des  Opiums  drin- 
gend nothw  endig,  und  dieses  herrliche  Mittel  oft  zur 
Rettung  d^s  Lebens  ganz  unentbehrlich. 


V^   Bauchfellentzündung. 

^Peritonitis^  von  xtpi  um,  rttvod  ich  ziehe.) 
Die  wesentlichen  Z  ei  dien  der  Bauchfell- 

♦ 

entzündung  sind:  1)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Fest^ 
sitzender,  anhaltender,  bey  der  Berührung  und  Bewe- 
gung vermehrter  Schmerz  an  irgend  einer  Stelle,  wo- 
hin sich  das  Bauchfell  erstrecht.  3)  Mangel  der  eigen- 
thümlichen  Zeichen  der  Entzündung  eines  besonderen 
Eingeweides. 
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Eigenthümliche  Zufälle.  Da  das  Bauchfell 
(eine  seröse  Haut)  die  meisten  Organe  des  Unterlei- 
bös  umkleidet,  und  daher  mit  ihnen  im  genauesten 
Zusammenhange  steht,  so  erklärt  sich  von  Selbst,  dass 
die  Entzündung  desselben  häufig  sympathisch  sich  auf 
die  nächstliegenden  Eingeweide  verbreitet,  so  wie  um- 
gekehrt die  Entzündung  dieser  in  den  meisten  Fällen 
sich  auch  auf  da4  Bauchfell  erstreckt,  daher  keine  Ent- 
zündung unter  so  vielfachem  Bilde  als  die  Peritoni- 
tis erscheint. 

Ixxi  allgemeinen  sind  Frost  und  folgende  Hitze, 
heftiger,  umschriebener,  brennender  öder  stechender 
Schmerz  auf  der  inneren  Fläche  des  Unterleibes  zu- 
gegen^ der  zwar  nicht  ganz  oberflächlich,  aber  doch 
nicht  zu  tief  sitzt ,  und  bey  der  Berührung ,  so  wie 
auch  bey  Anspannung  der  Muskeln  des  Unterleibes, 
bey  Husten,  Niesen,  zuweilen  bey  tieferem  Einathmen 
vermehrt  wird;  der  Stuhlgang  ist  jedoch  minder  ver- 
stopft, der  Puls  gewöhnlich  beschleunigt,  klein,  zu^ 
sammengezogen  und  hart. 

Nimmt  die  Entzündung  den  vordem  Theil  des 
Bauchfells  «in  (Peritonitis  anterior),  so  ist  der 
Schmerz  über  den  Umfang  des  Bauches,  der  keine  Be^ 
rührüng  duldet,  verbreitet,  und  wird  durch  Aufrich- 
ten des  Körpers,  Einathmen  und  Husten  vermehrt. 

Sind  zugleich  die  geraden  Bauchmuskeln 
mit  entzündet  (Peritonitis  muscularis) ,  so  ist  über- 
diess  noch  deutliche  Geschwulst,  oft  Böthe  der  Haut 
zugegen;  —i  sind  die  schiefen  Bauchmuskeln  entzün- 
det, so  ist  das  Herumdrehen  sehr  erschwert. 

Ist  der  Sitz  der  Entzündung  in  der  Gegend  des 
Rückgraths  (Peritonitis  dorsalisj  ,  so  sind 
Rücken-  und  Lendenschmerzen,  besonders  beym  Auf- 
richten des  Körpers,  Ekel,  Schmerz  im  Bauche  und 
Stuhlverstopfung  vorhanden. 

Theilt  sich  die  Entzündung  den  L enden mus- 
keln  (dem  innern  Darmbeinmuskel,  und  grossen 
Lendenmuskel)  mit  (Psoitis)^  so  sind  Rückenschmer- 
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zen,  die  sich  bis  in  die  Schenkel  und  Lenden  erstre- 
cken,  Taubheit  des  Schenkels  derselben  Seite  7  Ver- 
mehrung des  Schmerzes  bey  Beugung  und  Auswärts- 
drehung desselben,  mit  Hinken  verbundener  Gang, 
Unvermögen  aufrecht  zu  stehen ,  sich  im  Liegen  um- 
zudrehen und  emporzurichten,  zugegen;  übrigens  ist 
die  Aussonderung  des  Urins  dabey  nicht  gehindert, 
zuweilen  ist  eine  Geschwulst  in  der  Lendengegend  da., 
und  die  Berührung  schmerzhaft. 

Ist  der  Sitz  der  Entzündung  im  Netze  (Omenti- 
tis, Epiploiiis ,'  yon  ßniTc^ f(o  darüber  schiffen),  so  ist 
festsitzender  Schmerz  in  der  Nabelgegend,  Geschwulst, 
Spannung  und  Härte  unter  den  Bauchmuskeln,  ein  ge- 
wisses Angstgefühl ,  zuweilen  Erbrechen  zugegen. 

Ist  das  Gekröse  entzündet  (Mesenieritis  von 
H$<so8  mitten,  ivrtpos  Darm),  so  fühlt  der  Kranke  einen 
brennenden  Schmerz  tief  im  Bauche '  (zwischen  der 
Wirbelsäule  und  dem  Nabel),  welcher  durch  Druck 
auf  die  Nabelgegend,  durch  Beugung  des  Rückens, 
Husten  und  Erschütterung  des  Körpers  vermehrt  wird; 
zuweilen  ist  fühlbare  Gest;hwulst  und  knollenartige 
Härte,  Stuhlverstopfung,  auch  Harnverhaltung  vorhan- 
den. Meistens  kommen  beyde  Entzündungen  im  Ge- 
fplge  anderer  Entzündungen  des  Unterleibes  vor. 

Der  Verlauf  der  Bauchfellentzündung  erstreckt 
sich  auf  sieben  bis  vierzehn  Tage;  doch  ist  sie  auch 
oft  von  langwierigem  Verlaufe,  der  sich  durch  die 
nämlichen  Zufälle  im  viel  gelinderen  Grade  äussert. 
Vorzüglich  wird  die  Gekrösentzündung  leicht  chro- 
nisch. 

Ursachen. 

Besondere  Anlage  haben  Menschen ,  die  an  Voll- 
blütigkeit des  Unterleibes  und  Goldaderbeschwerden 
leiden,  ausserdem  besonders  Wöchnerinnen,  bey  wel- 
chen eine  eigenthümliche  Abänderung  dieser  Entzün- 
dung unter  dem  Namen  des  Kindbettfiebers  vor- 
kömmt. 
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Die  Gelegenheitsursachen  sind  vorzüglich: 
änsserliche  Gewalt,  Heben  von  Lasten,  und  Tragen, 
Brüche,  heftige  Ausdehnung  und  Zusammenziehung 
des  Bauchfells  ,  Erkühlung  ,  Genuss  hitziger  Ge- 
tränke, heftige  Bewegung,  unterdrückte  Blutflüsse  und 
Ausschläge. 

Ausgänge, 

In  Gesundheit  durch  Zertheilung,  vermittelst 
der  gewöhnlichen  kritischen  Ausleerungen  durch 
SchweissC/Und  Urin, 

In  andere  Krankheiten,  a)  In  Eiterung,  wo 
derEiter  sich  nach  aussen  oder  in  den  Unterleib  einen  ^ 
Weg  bahnt ,  auch  Beinfrass  der  Rückenwirbel  verur- 
sacht, besonders  ist  die  Lendenmuskel entzündung  zur 
Eiterung  geneigt,  wodurch  bleibendes  Hinken,  An- 
schwjellung  der  schwappenden  Geschwulst  bey  tiefem 
Athmen,  Schmerzen  bey  aufrechter  Stellung,  Senken 
des  Eiters,  Zerstörung  der  Beckenknochen,  des  Pfan- 
nengelenkes,  odec  auch  Hohlgeschwüre  entstehen* 
b)  In  seröse  Ausschwitzungen,  daher  Bauchwasser- 
sucht, c)  In  Verwachsungen  durch  Bildung  von  be- 
trächtlichen Afterhäuten,  d)  In  Verhärtungen,  vorzüg- 
lich die  Gekrösentzündung. 

In  den  Tod  durch  den  Brand,  wozu  besonders 
die  Netzentzündung  geneigt  ist,  und  durch  die  Nach- 
krankheiten. 

« 

Vorhersage. 

Die  Bauchfellentzündung  ist  stets  eine  bedeutende 
Krankheit,  besonders  bey  der  grossen  Geneigtheit  zur 
Bildung  von  Ausschwitzungen.  —  Frühzeitig  erkannt , 
kann  durch  zweckmässige  Behandlung  der  Gefahr  sehr 
vorgebeugt  werden. 

Behandlung. 

Die  Behandlung  ist  wie  bey  anderen  Entzün- 
dungen mit  steter  Rücksicht  auf  die  Ursachen  und  auf 
den  Charakter  des  Fiebers. 
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Es  gibt  in  dieser  Hinsicht  eine  acht  entzünd- 
liche (phlegmonöse) ,  rheumatische,  die  sich 
durch  bald  heftigen,  bald  gelinderen  herumwandem- 
den  Schmerz,  massigeres  Fieber,  und  durch  die  Ge- 
genwart anderer  rheumatischer  Zufalle  auszeichnet, 
und  nervöse  Bauchfellentzündung.^ 

Im  heftigeren  Falle  sind  bey  der  phlegmonö- 
sen Entzündung  Aderlässe  anzuwenden^  im  gelinde- 
ren Falle  reichen  Blutegel  hin. 

Erweichende  Umschläge  tind  Klystiere ;  innerlich 
entzündungswidrige  ,  erweichende  ,  gelinde  auf  die 
Darmausleerung  hinwirkende  Mittel  sind  angezeigt. 

Sind  theilweisa  Ausschwitzungen,  wozu  das  Bauch- 
fell als  seröse  Haut  so  sehr  geneigt  ist,  zu  besorgen, 
so  wirken Merhurialeinreibungen ,  Calomeh  Extr ac- 
tum Hy  oscyami  und  die  Anwendung  von  lauwarmen 
Bädern  vortrefflich. 

Bey  rheumatischem  Charakter  sind  entzündungs- 
widrige ,  auf  die  Hautausdünstung  gelinde  hinwirken- 
de Mittel,  nach  gemässigtem  Fieber  Senfiteige  und 
Blasenpflaster  ;  bey  dem  nervösen  vorzüglich  Aurq 
camphoraia  empfehlnngswerth. 

¥1.    Gebärmutterentzündung. 
fMetritis.  ffj^teritis.J 

Die  wesentlichen  Zeichen  der  Gebärmutterentzün- 
düng  sind:  1)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Festsitzender 
brennender,  bey  der  Berührung  vermehrter  Schmerz 
in  der  Gegend  der  Qebäriiiutter.  3)  Gefiihl  von  Schwer 
re  in  dem  leidenden  Theile. 

Hat  die  Entzündung  ihren  Sitz  in  der  vorderen 
Wand  der  Gebärmutter,  bo  ist  Schmerz  und  Span- 
nung in  der  Blasengegend ,  der  Bauch  heiss  ^ '  der  Ab- 
gang des  Urins  erschwert.   ' 

Nimmt  die  Entzündung  die  hiiitere  Wand  ein, 
§0  ist  der  Sitz  des  f^chme^es  itiel)r  nach  dem  M^t? 
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darm  uad  Kreuzbein  hin  verbreitet,  Stahlzwang,  Ver- 
stopfung ,  oft  Anschwellung  der  Goldader  vorhanden ; 
von  vorn-e  ist  keine  Geschwulst  bemerkbar. 

Sind  die  Seit  entheile  entzündet,  ^o  ist  scjinierz- 
hafte  Spannung  in  der  Leistengegend,  in  den  Hüften, 
Taubheit  der  Schenkel,  zuweilen  Anschwellung  der- 
selben vorhanden,  die  Gebärmutter  neigt  sich  mehr  ^ 
nach  der  ents^ündeten  Seite  hin,  wo  auch  dqr  Sitz  des 
Schmerzes  ist. 

Ist  der  Grund  der  Gebär  mu  tte  r  entzündet , 
so  erstreckt  sich  der  Schmerz  gegen  die  Nabelgegend 
hin ,  oberhalb  der  Schambeinvereinigung  fühlt  man  die 
Gebärmutter  schmerzhaft  aufgetrieben,  es  gesellt  sich 
leicht  Aufstossen,  Erbrechen  und  Schluchzten  hinzu« 

Ist  der  Hals  und  Gebärmuttermund  entzün- 
det ,  so  ist  der  Schmerz,  tief  im  Becken ,  der  Mutter- 
mund zurückgezogen ,   hart ,  trocken  und  heiss  ,  sehr 
schmerzhaft  anzufühlen,  zuweilen  ist  ein  schleimich- 
^ter  Ausfluss  vorhanden. 

Ist  aber  die  ganze  Gebärmutte  r  entzündet, so 
treten  fast  alle  bisher  erwähnten  Zufälle  ein,  dazu  ge- 
seilen  sich  aber  durch  die  grosse  Mitleidenschaft  die* 
ses  wichtigen  Organs  mit  andern  9  ausserordentliche 
Mattigkeit,  grosse  Angst  und  Unruhe,  Zuckungen  und 
Krämpfe,  Zittern,  Irrereden,  Schlafsucht,  eigenthüm- 
lieh  entstelltes  Gesicht,  unwillkürliches  Lachen,  Seuf- 
zen, Schluchzen,  Schmerz  in  den  Brüsten,  beschwer- 
tes Athemholen ,  trockener  Husten ,  Auftreibung  des 
Unterleibes,  Kälte  der  Gliedmassen,  sehr  beschleu- 
nigter, gespannter,  harter  oder  auch  unterdrückter, 
zusammengezogener  Puls.  Die  etwa  gegenwärtige  Mo- 
nats^ oder  Kindbettreinigung  wird  unterdrückt,  oft 
fliesst  röthliches  stinkendes  Wasser  aus  der  Scheide, 

Ihr  Verlauf  ist  von  fünf,  sieben  bis  vierzehn  Ta^ 
gen.  Die  chronische  Gebärmutterentzündung  dauert 
durch  Monate,  hat  dieselben  ZuPalle,  aber  in  weit  ge- 
linderem Grade, gewöhnlich  mit  einem  Ausflüsse  aus 
der  Scheide  oder  Blutfluss  verbunden. 


X 
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Ursachen. 

Besondere  Anlage  hat  das  weibliche  Geschlecht 
vermöge  der  Reinigung  und  des  Geburtsgeschäftes.  — 
Bey  Mädchen' kömmt  sie  vor  Eintritt  der  Reinigung 
wohl  äusserst  selten  vor. 

Die  Gelegenheitsursachen  sind  unter  den 
örtlichen  alle  Verletzungen  der  Gebärmutter, 
schwfBre  Geburt,  Verletzung  der  Gebärmutter  bey  der 
Entbindung,  Zurückbleiben  des  Mutterkuchens  ,  fe- 
stes Binden  während  der  Schwangerschaft,  Umbeu- 
gung,  Vorfall  der  Gebärmutter,  heftig  gepflogener 
Beyschlaf,  Missfall  (Abortus)^  zurückgetriebene  Aus- 
flüsse durch  reizende  und  zusammenziehende  Einspri- 
tzungen, fcemde  Körper  in  der  Scheide.  —  Verhär- 
tung und  Scirrhus  des  Uterus. 

Mjehr  allgemein  einwirkende  Ursachen 
sind :  i)  Erkühlung.  2)  Hitzige  Getränke,  abtreibende, 
und  überhaupt  heftige  abführende  Mittel.  3)  Zorn  und 
Schrecken.  4)  Unterdrückung  der  Monats  -  und  Kind- 
bettreinigung, der  Hautausschläge,  besonders  der  Flech- 
ten. 5)  Chronische  Gebärmutterentzündungen  sind  oft 
Folge  der  zu  schnell,  und  nicht  unter  gehöriger  Um-- 
sieht  angewandten  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser 
bey  dem  Mutterblutflusse. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit  durch  Zertheilung  vermittelst 
kritischen  Schweisses  und  Urins,  Wiedererscheinender 
Reinigung  und  des  Kindbettflusses. 

In  andere  Krankheiten:  a)  In  Eiterung;  der 
Eitef'  entleert  sich  zuweilen  durch  die  Scheide ,  oder 
bahnt  §ich  einen  Weg  in  die  benachbarten  Theile.  Im 
letzteren  Falle  entsteht  Gebärmutterschwindsucht,  b)  In 
Ausschwitzung  und  Verhärtung  ,  daher  oft  langwierig 
ge  Auftreibung  der  Gebärmutter,  Scirrhus  und  Krebs 
erfolgt  c)  In  Wassersucht, 
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.  In  den  Tod 9  durch    den  Brand  und   durch  die 
Nachkrankheiten. 

Vorhersage. 

Die  Gebärmutterentzündung  gehört  zu  den  ge- 
fahrvollen Krankheiten;  ist  sie  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange entzündet,  so  erfolgt  gewöhnlich  Brand.  Selbst 
theilweise  Entzündungen  gehen  sehr  leicht  in  Verhär- 
tung und  chronische  Entzündung  über. 

Die  Behandlung  stützt  sich  auf  die  allgemeinen 
Grundsätze  der  Entzündungen;  allgemeine. und  örtli- 
che Blutentziehungen,  Umschläge,  Klystiere,  welche 
bey  der  Entzündung  der  hintern  Wand  grosse  Vor- 
sicht erfordern,  und  Bäder  nebst  dem  übrigen  anti- 
phlogistischen Apparate  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Organ  sind  augezeigt. 

Man  hüte  sich ,  durch  treibende  Mittel  die  Reini- 
gung oder  den  Kindbettfluss  befördern  zu  wollen,  sie 
können  nur  Verderben  bringen. 

VIl.    Ey  e  rstöcke  -  Entz  ündung. 
(Oophoritis _,  von  cjöov  Ey,  (pepcsD  ich  trage.J 

Die  Entzündung  der  Eyerstöcke  kömmt  im 
Gefolge  der  Gebärmutterentzündung  und  bey  Wöch- 
nerinnen häufig,  aber  auch  für  sich  bestehend  vor,  wie 
die  nicht  seltenen  Spuren  der  Entzündung,  und  oft 
grosse  Entartung  derselben  bey  Leichenöffnungen  be- 
weisen. 

Ihre  wesentlichen  Zeichen  sind:  1)  Fieber.  2)  Fest- 
sitze^ider,  stechender,  oder  stumpfer  SchmeriC  in  der 
Gegend  der  Eyerstöcke  einer  oder  beyder  Seiten,  wel- 
cher meistens  erst  bey  tieferer  Berührung  vermehrt, 
und  mit  Verziehung  der  Gesichts  muskeln  verbunden 
ist;  —  oft  ist  eine  deutliche, liarte,  umschriebene  Ge-* 
schwulst  zugegen. 

Diese  Entzündung  hat  öfters  einen  undeutlichen 
\nfang,  tritt  bey  Frauen  nach  Aufhören  der  Monats- 
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reinigungi  und  sehr  oft  bey  Wöchnerinnen  als  Folge 
schwerer  Geburten  ein. 

Auch  bey  Mädchen ,  deren  Erziehung  durch  Er- 
hitzung der  Einbildungskraft  mit  schwärmerischen  und 
wollüstigen  Bildern  eine  fehlerhafte  Richtung  erhielt, 
bey  welchen  der  Geschlechtstrieb  zu  früh  aufgereizt 
wurde,  die  der  Selbstbefleckung  ergeben  sind,  und 
auch  bey  jener  bedaurungswürdigen  Qasse,  die  einem 
ausschweifenden  Leben  als  Gewerbe  fröhnt,  ist  eine 
wichtige  Abart  dieser  Krankheit  nicht  selten  zugegen. 
Vor  dem  Ausbruche  gehen  hier  oft  vermehrte 
Reizbarkeit,  Neigung  zum  Zorne,  stilles,  in  sich  ver-^ 
schlossenes  Wesen ,  oder  sonderbar  auffallende  Mun- 
terkeit voraus. 

Die  Krankheit  beginnt  oft  mit  heftigen  Anfällen 
von  Krämpfen  und  Zuckungen,  lebhaftem,  oft  sittenlo- 
sem Irrereden ,  eigener  Entstellung  des  Gesichtes,  und 
wird  in  höherem  Grade  von  verliebtem  Wahnsinn, 
ja  selbst  von  Mutterwuth .  in  die  sie  auch  leicht  über« 
geht,  begleitet.  — Der  Puls  ist  veränderlich,  zusam- 
mengezogen und  klein,  oder  auch  gespannt  und  hart. 
•Der  Verlauf  ist  gewöhnlich  langwierig,  und  erstreckt 
sich  nicht  selten  auf  mehrere  Wochen. 

Bey  bejahrten  Frauen  fehlen  diese-  Symptome  des 
aufgereizten  Nervensystems  ,  aber  diese  Entzündung 
geht  bey  ihnen  oft  in  Verwachsung,  Anschwellung  und 
oft  ungeheuere  Vergrösaerung  und  Entartung  derEyer-' 
Stöcke  über,  die  eine  häufige  Ursache  der  Wasser- 
sucht sind. 

Bey  Wöchnerinnen  I  die  am  Kindbettfieber  ster- 
ben, trifft  man  häufig  durch  Entzündung  entstandene 
Verbildungen  der  Eyerstöcke  an. 

Die  Behandlung  bezweckt  die  Beseitigung  der 
Ursachen ,  in  welcher  Hinsicht  durch  moralisch  gün- 
stige Einflüsse  bey  Mädchen  viel  Wichtiges  geleistet 
werden  kann,  und  Bekämpfung  der  Entzündung.  Sie 
kömmt  im  allgemeinen  mit  jener  der  Gebärmntterent- 
zündung  übereiu. 
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Eine  sehr  wichtige  Abänderung  der  Entzün- 
dung des  Bauchfelles  und  anderer  Eingeweide  des 
Unterleibes  stellt  das  Kindbett  Fieber  (Febris 
puerperalis)  dar. -^.Vermöge  seiner  nahen  Beziehung 
zu  dem  Milchfieber  dürfte  dieses  ebenfalls  zweckmässig 
hier  abgehandelt  werden. 

I  .  f 

Milchfieber. 

V  (^Febris  lactea.J 

Das  Milchfieber  ist  ein  anhaltend  nachlassen- 
des Fieber,  welches  zwischen  dem  zweyten  bis  vierten 
Tage  nach  der  Geburt  die  Wöchnerinnen  befällt,  mit 
besonderer  Reizung  der  Brüste  und  Absonderung  der 
Milch  verbunden  ist. 

Nach  der  Geburt  d*es  Kindes  zieht  sich  die  Gebär- 
mutter zusammen,  die  Säfte  erhalten  eine  veränderte, 
besondere  Richtung  nach  den  Brüsten  hin,  diese  wöl- 
ben sich,  werden  fein  geröthet  und  hart,  gespannt, 
schmerzhaft,  mit  leichten,  .vorübergehenden,  nach  der 
Warze  zu  fahrenden  Schmerzen ;  die  Warzen  treten 
mehr  hervor,  dicht  unter  der  Haut  im  Zellengewebe 
zeigen  sich  durch  die  aufschwellenden  Milchgefässe 
kleine  schmerzlose  Knötchen;  zuweilen  schwellen  die  . 
Achseldrüsen  an,  und  die  Bewegung  der  Arme  ist  er- 
schwert ;  es  treten  Fieberbewegungen  ein ,  die  in  ge- 
ringerem Schauder  und  darauf  folg^derHit2;e^  schnel- 
lerem Athmen,  sparsameren  Kindbettfluss,  mit  häufi- 
gerem aber  doch  weichem  Pulse  bestehen. ' 

Dieses  Fieber  entscheidet  sich  entweder  binnen 
zwölf  bis  vier  und  zwanzig  Stunden  durch^  reichlichen 
Schweiss,  Eintritt  und  Ausfluss  der  Milch  aus  den  Brü- 
sten, Wiederherstellung  des  Kindbettflusses,  und  heisst 
dann  das  e  i  nfa  c'h  e  Milchfieber  (Febris  iac-' 
tea  ephemera). 

Es  befällt  gewöhnlich  nur  Mütter ,  die  ihre  Kin- 
der nicht  selbst  stillen,  bey  Säugenden  ist  der  Anfall 
selten  heftig,  oft  kaum  bemerkbar. 
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Wenn  aber  bey  eingetretenem  Fieber  die  Milch 
sich  nich(  in  die  Brüste  abscheidet,  oder  aus  densel- 
ben in  die  Masse  der  Säfte  zurücktritt,  dann  entsteht 
das  eigentliche  Milchfieber  (Febris  lactea  se- 
cundaria). 

Dieses  ist  allerdings  eine  oft  wichtige  Krankheit 
—  Seine  Erscheinungen  kommen  mit  denen  des  ein- 
fachen Milchfiebers  überein ,  nur  dass  die  Krise  durch 
den  Eintritt  und  die  Aussonderung  der  Milch  nicht 
erfolgt. 

Es  hält  einen  anhaltend  nachlassejiden  Verlauf 
von  fünf  bis  sieben  Tagen,  ist  von  Kopfschmerz, 
Durste,  sauer  riechenden  Schweissen,  oft  von  eigen- 
thümlichem  Gerüche  und  Ausbruch  von  weissem  Frie- 
sel,  beengtem  Athem,  Unruhe,  vollem  und  härtlichem 
Pulse  begleitet. 

Bey  den  Verschärfungen  wird  der  Trieb  der  Milch 
gegen  die  Brüste,  und  von  diesen  gegen  den  Kopf  oft 
so  heftig,  dass  nebst  heftigen  Schmerzen  und  Entzün- 
dungen der  Brüste,  Irrereden  und  selbst  Gehirnent- 
zündung entstehen  kann. 

In  den  stark  angeschwollenen,  oft  zur  ungemei- 
nen Grösse  ausgedehnten  und  schmerzenden,  oft  ery- 
sipelatös  gerötheten  Brüsten  sind  ungleiche,  kno- 
tenartig anzufühlende  Geschwülste  zugegen ;  die  Brust- 
muskeln werden  durch  Mitleidenheit  gespannt,  die 
Achseldrüsen  schwellen  an,  aus  den  Brustwarzen  fliesst 
nur  wenige  Feuchtigkeit,  ihr  Hof  bekömmt  eine  dunk- 
lere Farbe,  der  Kindbettfluss  geht  sparsam,  wird  oft 
ganz  unterdrückt,  wodurch  die  Heftigkeit  des  Fie- 
bers vermehrt,  das  Gesicht  aufgetrieben,  der  Athem 
kürzer,  der  Puls  voll  und  hart  wird»  —  Tritt  die 
Milch  wieder  in  die  Brüste,  so  werden  die  Zufälle 
gemildert,  und  der  Kindbettfluss  fliesst  wieder  reich- 
licher. 

Das  einfache  Milchfieber  hat  seinen  Grund  in  der 
'eigenthümlichen  Veränderung,  welche  der  weibliclie 
Körper  durch  das  Geburtsgeschäft  erleidet,  und  in  den 
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Anstalten   der  Natur  5   Nahrung   für   das   neugeborne 
Kind  zu  bereiteu. 

Das  Milchfieber  im  eigentlichen  Sinne  ent- 
steht vorzüglich  aus  Verweigerung  des  Säugens,  be- 
sonders bey  jugendlichen,  kräftigen,  voUsäftigen Müt- 
tern ;  aus  Überschreitung  der  nach  der  Entbindung  un-  • 
erlässlichen  strengen  Diät,  aus  Erkühlung,  Gemüths- 
bewegungen,  zu  sparsamer  Kindbettreinigung.  Wahr- 
scheinlich übt  auch  hier  eine  epidemische  Consti- 
tution grossen  Einfluss  aus;  daher  zu  gewissen  Zeiten 
bey  vielen  Wöchnerinnen  ungewöhnlich  schwere  Zu- 
fälle bey   dem   Eintritte   des  Milchfiebers  beobachtet 

werden. 

« 

Ausgänge. 

Übergang  in  Gesundheit:  vermittelst  Entlee- 
rung der  Milch.  Diese  erfolgt  durch  die  Brüste ,  durch 
den  Kindbettfluss ,  durch  den  Stuhlgang,  zuweilen 
durch  den  Urin  mit  Bodensatz,  durch  reichliche  sauer 
riechende  Schweisse;  zuweilen  kann  der  weisse  Frie- 
sel  (Milchfriesel,  Miliaria  lactea)  als  wahrhaft  kri- 
tisch mitwirkend  betrachtet  werden. 

In  andere  Krankheiten,  als:  1)  Entzündung, 
Verhärtung,  Eiterung  der  Brüste  durch  Zurückhal- 
tung der  Milch  in  denselben.  2)  Milchversetzungen 
(Depositiones  lacteae  per  metastasin),  die  fast 
nach  jedem  Eingeweide  erfolgen  können;  ,die  häufig- 
sten sind  jedoch  nach  dem  Gehirne  und  seinen  Häu- 
ten ,  daher  Gehirnentzündung ,  Wahnsinn  (M  a  ni  a 
lactea)  und  vorzüglich  Störungen  der  SinnesVerrich- 
tungen;  —  in  die  Unterleibshöhle  und. in  die  Gegend 
der  Gebärmutter,  in  das  Zellgewebe  der  Haut,  in  die 
Gelenke,  in  die  unteren  Gliedmassen.  Hier  ientsteht 
dann  oft  gegen  den  zehnten  bis  vierzehnten  Tag  eine^ 
^y ^^hatischeAnschw eilung (Phlegmatia-  alba  doL), 
Welche  in  <len  Weichen  mit  Spannung  beginnt ,  gleiph 
dem  Hüftweh  schmerzt,  allmählig  sich  in  den  Ober- 
schenkel verbreitet,  welcher  heiss,  dicker  und  härter 
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wird 9  die  Lymphgerisse  schwellen  deutlich  sichtbar, 
vorzüglich  an  der  inneren  Fläche  des  Schenkels,  an, 
wodurch  eine  blasse  Röthe  entsteht,  die  Geschwulst 
verbreitet  sich  auf  den  Unterschenkel^  und  vor  Schwere 
der  Last  vermag  die  Kranke  ihn  nicht  zu  biegen;  hier- 
zu gesellen  sich  Fieberbewegungen,  oft  mit  acht  ent- 
zündlichem Charakter,  welche  auch  bis  sechs  Wochen 
andauern.  Meistens  wird  der  linke  Fuss  befallen,  doch 
verbreitet  sich  in  höherem  Grade  das  Leiden  auch  auf 
den  rechten,  ja  selbst  auf  den  Unterleib.  Diese  Krank- 
heit wird  durch  Schweisse,  Urin  und  besonders  käse- 
artige Stuhlgänge  entschieden,  entsteht  meistens  bejr  zn 
geringer  Milchbildung,  und  ist  eine  Entzündung  der 
Lymphgefasse  des  Schenkels.  ,3)  Von  Seiten  des  Fie- 
bers in  den  nervösen  Charakter. 

In  den  Tod  durch  Versetzung  auf  ein  edles  Or 
gdn,    oder   durch   Übergang   in   einen  anderen  .Cha- 
rakter. 

Das  einfache  Afilchfieber  ist  an  und  für  sich  kaum 
als  Krankheit  anzusehen,  besonders  wenn  die  Mutter 
dem  Säuglinge  die  Brust  reicht;  obschon  auch  hier  in 
einigen  Fällen  bedeutende  Zufälle  eintreten  können. 

Das  Milchfieber  im  eigentlichen  Sinne  ist  wegen 
seiner  Neigung  zu  Versetzungen  nach  edlen  Gebilden 
stets  als  wichtige  Krankheit  zu  betrachten^ 

Behandlung. 

Das  einfache  Milchfieber  bedarf,  ausser  strengem 
diätetischem  Verhalten,  kaum  einer  weiteren  Behand- 
lung. Baldiges  Anlegen  des  Säuglings ,  Vermeidung  je- 
der Erkühlung ,  Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes, 
lauwarme,  nicht  reizende  Theeaufgüsse,  warmes  Ver- 
halten der  Brüste  sind  hinreichend. 

Bey  dem  Milchfieber  im  eigentlichen  Sinne  erfor- 
dert der  Charakter  des  Fiebers,  der  hier  offenbar  ent- 
zündlich ist ,  eine  dem  Grade  der  überspannten  Kräfte 
angemessene  antiphlogistische  Methode ,  daher  ent- 
2^ndungswidrige t  verdünnende^  ableitende  Mittelt  be- 
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sonders  antiphlogistische  Abführungen  durch  Mittel- 
salze, unter  welchen  Sal  Glauheri,  besonders  aber 
Arcanum  dupL  eine  eigenthümliche ,  wirklich  speci- 
fisch  Mfcohlthätige  Wirkung  in  der  Erfahrung  bewährt , 
da  es  die  zu  reichliche  Erzeugung  der  Milch  beschränkt, 
den  Andrang  der  Säfte  nach  den  Brüsten  vermindert, 
im  Darmcanale  eine  wechselwirkende  Thätigkeit  her- 
vorruft ,  und  die  Aussonderung  der  Milch  durch  ver* 
mehrte  Stuhlgänge  befördert.  —  Jedes  reizende  Ver- 
fahren ist  schädlich.  —  Wo  jedoch  der  Säugling  an  die 
Brust  gelegt  wird,  hüte  man  sich  vor  dem  Gebrauche 
d^r  Salze,  denn  sie  wirken  als  heftige  Abführungs- 
mittel  für  den  zarten  Organismus. 

Bey  höherem  Grade  der  Entzündung,  bey  dem 
Ergriffenseyn  edler  Eingeweide  dürfen  Blutentzie- 
hungen, Ansetzung  von  Blutegeln  um  die  Brust,  und 
reichliches  Nachbluten  derselben ,  im  heftigeren  Falle 
selbst  die  Aderlässe  nicht  unterlassen  werden. 

Vorzügliche  Rücksicht  verdient  die  Behandlung 
der  Brüste;  bey  diesen  ist  die  Anzeige,  die  Spannung , 
Schmerz  und  Entzündung  zu  zertheilen,  die  Ausschei- 
dung der  Milch  zu  befördern.  —  Hiezu  dienen:  warme 
erweichende  Umschläge,  Bähungen  (doch  bey  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  erst  nach  denBlutegeln 
angewendet) ,  Aussaugen  der  Brüste«  —  Bleibt  dennoch 
Här^e  in  der  Brust «  so  sind  Catapl^smen  mit  Leinsa* 
men  und  Herb.  Hjroscyam.  oder  Conti  macuL  zur 
Schmelzung  derselben  fleissig  anzuwenden. 

Grosse  Aufmerksamkeit  verdient  der  Kindbett- 
fluss,  dessen  Beförderung  von  der  zweckmässigen 
Behandlung  des  Milchfiebers  abhängt.  —  Alle  so  ge- 
nannten Kindbettfluss  treibenden  Mittel  sind  ver- 
derblich. 

Bilden  sich  Versetzungen,  odier  sind  s^lbe  bereits 
vorhanden,  so  sind  an  äusseren  Theilen  die  sich  bil- 
denden Geschwülste  in  Eiterung  zu  bringen.  Die  sehr 
quälende,  oft  langwierige  Eiterung  der  Brüste  ist  häu- 
fig die  Folge  einer  nicht  nachdrücklichen  antiphlogi-- 
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stischen  Behandlang;  ist  sie  zugegen,  so  suche  man 
den  Abscess  zur  Reife  zu  bringen ,  wo  er  dann  durch 
die  Natur,  oder  durch  die  Kunst  geöffnet  'wird.  —  Bey 
inneren  Theilen  suche  man  den  krankhaften  Bildungs- 
trieb so  schnell  als  möglich  zu  beschränken,  wozu 
nach  Umständen  Blutentziehungen ,  Hautreize  und  Er- 
regung einer  wechselwirkenden  Hiätigkeit,  besonders 
desDarmcanals,  förderlich  sind ;  daher  auch  hier  Area- 
num  duplicat.  und  vermöge  der  eigenthümlichen 
IVirkung  auf  das  hier  so  sehr  in  Anspruch  genomme- 
ne Saugadersystem  und  auf  die  Ausführung  der  Stoffb 
durch  den  Dajrmcanal  das  Calomel  sich  einzig  w^ohl- 
thätig  erweisen. 

Das    Kindbettfieber. 

CFebris  puerperalis.J 

Das  Kindbettfieber  ist  ein  anhaltend  nachlas- 
sendes Fiebqr,  welche^,  in  Verbindung  mit 
dem  Geburtsgeschäfte,  Wöchnerinnen  befällt, 
und  sich  durch  anhaltenden  festsitzenden 
Schmerz  an  irgend  einer  Stelle  des  sehr  empfindlich 
gewordenen  Unterleibes,  nebst  Auftreibung  des- 
selben, und  durch  eigen thümliche  Neigung 
zur  Ergiessung  einer  wässerrichten,  molkenähn- 
lichen Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  als  wesentli- 
chen Zeichen  ausspricht. 

Eigenthümli  che  Zufälle  dieses  Fiebers 
sind:  Es  beginnt  gewöhnlich  um  die  Zeit  des  Milchfie- 
bers, zuweilen  sogleich  nach  der  Entbindung,  ja  auch 
schon  vor  derselben,  oft  erst  auch  nach  ,der  dritten 
Woche,  mit  stärkerem  oder  gelinderem  Froste  und 
folgender  Hitze ,  sehr  veränderlichem  ,  beschleunig- 
tem ,  starkem  und  hartem  ,  oder  unterdrücktem ,  zu- 
sammengezogenem und  kleinem  Pulse  ;  gleichzeitig 
^  oder  nach  einigen  Stunden  treten  schnell  zunehmende 
Schmerzen  um  und  unter  der  Nabelgegend,  in  viöWn 
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Fällen  von  der  Gegend  des  rechten  Eierstockes  ausge- 
hend 4  einf  dießiQh  bald  übet*  den  ganzen  aufgetrieben 
neu 9  höchst  empfindlichlin  Unterleib  verbreiten,  der 
nicht  die  mindeste  Berührung  verträgt;  die  Milch  wird 
entweder. gar  nicht  abgesondert,  oder  ihre  Abspnde- 
rang  hört  sogleiph  mit  dem  Eintritte  des  Fiebers  auf, 
die  Brüste  werden  schlapp'^  zuweilen  bleibt  jedQch  das 
Milchgeschäft  ungestört. 

Der  Kindbettfluss  wird  gewöhnlich  unterdrückt, 
die  Scheide  erscheint  trocken  entstündet;  dauert  der 
Ausfluss  fort,  so  verbreitet  er  in  manchen  Fällen  einen 
häs^slichen  Gestank,  hie2u  gesellt  sich  grosse  Unruhe 
und  Angst ,  Kopfschmerz^  heftige**  Durst,  belegte 
Zunge ^  Gefühl  von  Spannung  in  der* Herzgrube,  Nei- 
gung zum  Erbrechen  und  wirkliches  Erbrechen, 
Stöhnen,  Schluchzen^  oft  sehr  erschwertes  Athnien, 
Und  selbst  Zufalle  der  Lungenentzündung  treten  biswei* 
len  hinzu« 

Das  KindbeXtfiel>6r  überhaupt  besteht  eigentlich  in 
einer  Entzündung  des  Bauchfells  mit  eigehthüiplicKer 
Neigung  zur  milchähnlichen  Ausschwitzung; 

Da  jedoch  das  Bauchfell  fast  alle  Eingeweide  des 
Unterleil^es  i^mkleidet  4  während  der  Schwangerschaft 
im  Zustande  von  grosser  Ausdehnung  sich  befi|[idet^ 
durch  den  Vorgang  der  Geburt  grosse»  GeXvalt  erlei- 
det, so  pdanz^t  sich  diese  eigentbümliche  Entzündung 
^ehr  leicht  auf  verschiedene  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes fort;  daher  das  Kindbettfieber  bald  mit  Entzün- 
dungen der  Gedärme,  der  Gebärmütter,  der  Eyer&tö- 
cke,  des  Netzes  j  der  Leber,  des  Zwerchfelles v^rbun^ 
den  vorkömmt,  un4  dadurch  untejr  höchst  verschieder 
nem  Bilde  sich  zeigt;  dah^r  wird  bey  Entzündungea^ 
der  Gebärmutter  der  Kindbettfluss  unterdrückt,  und 
bey  Mitenizündung  der  Gedärme  stelU  sich  Erbrechen 
und  überhaupt  die  diesen  Entzündungen  eigenthüm- 
lichen  Symptome  ein. 

Der   wesentliche  Charakter  aller  dieser  Eutzün-^ 
düngen  ist  Neigung  2ur  gefahrvollen  Ausstihwitzung 
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und  müchartiger  Ergiessung ;  daher  ist  das  Kindbett- 
fieber als  eigenthümliche,  aber  nicht  als  überall 
gf  f.iclifdrmige  Krankheit  zu  betrachten.  Es  steht  ganz 
vorzüglich  unter  der  Herrschaft  des  stehenden 
Charakters  f  und  nicht  minder  hat  der  herrschende 
Genius  der  Jahreskrankheiten  den  entschiedensten 
Einfluss  auf  seinen  Verlauf.  — >  Nicht  jede  fieberhafte 
Krankheit  der  Wöchnerinnen  ist  ein  Kindbettfieber, 
sorgfältig  sind  das  Milchfieber,  gastrische  und  Wech- 
selfieber der  Wöchnerinnen,  Convulsionen ,  Koliken, 
Durchfalle  und  die  schweren  Krankheiten  nach  über- 
mässigem Blutverluste  bey  und  nach  der  Entbindung 
zu  unterscheiden.  «^  Alle  diese  Krankheiten  haben 
ihre  eigenthümlichen  Symptome,  und  es  fehlt  ihnen 
jene  bestimmte  Neigung  zur  Dürchschwitzung  und  Er- 
giessung. 

Der  Verlauf  des  Kindbettfiebers  ist  gewöhnlich 
sehr  rasch.  Es  ist  zwischen  den^  siebenten  und  vier-^ 
zehnten  Tage,  oft  schon  in  den  ersten  drey  Tagen 
entschieden. 

Der  Typus  ist  deutlich  nachlassend  und  es  gesel- 
len sich  reichliche ,  eigenthümlich  riechende  Schweis- 
se^  oft  weisser  Friesel  hinzu.  -*^  Verschlimmert  sich 
die  Krankheit,  so  nimmt  das  Fieber  den  Typus  einer 
Continua  continens  an ,  die  Entkr'äftung  wird  täglich 
grösser,  die  Zunge  wird  trocken,  es  entsteht  heftiges 
Irrereden,  Ohnmächten,  Betäubung,  Zuckungen,  un- 
lösChbarerDurst,  stotternde  Stimme,  kollerndes  Schlin- 
gen^ der  Unterleib  wird  ausserordentlich  aufgetrie- 
ben, tönend,  alles  Genossene  wird  erbrochen;  Pete- 
chien ,  Schwämmchen ,  Friesel ,  Zittern  ,  Sehnenhü- 
pfen ,  Schluchzen  ,  Kälte  der  Gliedmassen  und  kalte 
klebrige  Schweisse  führen  den  Tod  herbey*  Ist  die 
Krankheit  nicht  so  heftig ,  so  erscheinen  kritische 
Schweisse  durch  Urin  und  Stuhlentleerungen,  oft  auch 
Versetzungen. 

In   manchen   Zeiten   tritt  das  Kindbettfieber  mit 
äusserster   Bösartigkeit   (Fe  bris   puerperalis    wfl- 
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« • 
Itgna)  ^  und  zwar  epidemisch  auf.  Es  entwickeln  sieh 

nämlich  bey  Schwangeren  in  den  letzten  drey  bis  sechs 

Wochen  vor  der  Geburt   dem   Scheine  nach  gelinde 

ZuPälle  von  reissenden  und  brennenden  Schmerzen  im 

Unterbauche,  zuweilen  auch  in  den  Gliedmassen,  mit 

Mattigkeit  ,    vermehrtem    Durste    Und    Pieberbewe- 

gun^en. 

Öie  Geburt  erfolgt  meistens  leicht,  obwohl  lang- 
sam. Am  zweyten  bis  vierten  Tage ,  ±Mf eilen  alsogleich 
nach  derselben  tritt  heftiger  Frost,  starker  Durst,  bren- 
nender Schmerz  in  der  Gegend  der  noch  ausgedehnten 
Gebärmutter  oder  der  Eyerstöcke,  ,mit  grosser  Abge- 
schlagenheit ein,  brennende  Hitze  mit  schneller  Zu- 
nahme des  Schmerzes,  grosser,  auffallend  schneller 
Aufgetriefcenheit  des  sehr  empfindlichen  Unterleibes, 
unlöschbarem  Durste,  grosser  Beängstigung,  Erbre- 
chen und  häufigen  auch  rühr  artigen  Durch  Fällen ,  ge- 
sellt sich  hinzu,  an  verschiedenen  Stellen  erscheinen 
rothlaufartige  Flecke,  die  Brüste  werden  schlapp  und 
milchleer,  der  Kindbettfluss  ist  sparsam,  stinkend, 
und  unter  namenloser  Angst,  stöhnendem  Athmen, 
hippokratischem.  Gresichte,  ej^folgt  zwischen  dem  vier- 
ten bis  siebenten ,  oft  aber  auch  am  ersten  brs  dritten 
Tage  der  Tod. 

Solche  Epidemien  beschrieben  unter  mehreren 
van  Swieten,  Seile,  und  eine  höchst  wichtige 
unserer  Zeit  ist  in  den  medicinischen  Jahrbüchern  des 
k.  k.  österreichischen  Staates  (1822)  mit  genauesten,  und 
kraftvollsten  Zügen  entworfen. 

In  denLeichnam'eh  der  an  dieser  bösartigen  Seuche 
Verstorbenen  fand  man  durchaus  Welkheit  und  fati- 
lichte  -Yerderbniss'  der  Gebärmutter,  deren  innere 
Fläche  mit  grauer,  fauler  Jauohä  überzogen,  und 
exulcerift  sich  zeigte  (am  dünkeisten  war  der  Mutter- 
hals, am*  schwärzesten  der  Muttermund);  die  Leber ^^ 
Milz,  Nieren,  und  selbst  das  Herz  krankhaft,  schlaff 
und  mürbe,  ia  der  Bauchhöhle  .eine  trübe,  mit  gerön- 
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nener  vtid  eiterähnlioher  Lymphe  vermischte  stinkende 
Flüssigkeit  f  in  grosser  Masse  ergossem 

Dieses  höchst  vefderbliche  Kindbettfieber,  oder 
eigentlich  bösartige  Fieber  der  Schwangeren, 
beginnt  in  den  letzten  Monaten  Vor  der  Geburt  an  der 
inneren  Flache  der  schwangeren  Gebärmutter,  und 
scheint  seinen  Grund  in  einer  schleichenden,  vom 
Muttermunde  und  Mutterhalse  ausgehenden  Ent- 
zündung zu  erkennen,  die,  unter  der  täuschenden 
Form  von  rheumatischen  Schmerzen  oder  Krämpfen, 
im  Verborgenen  Verderben  bringend  wüthet,  anfäng- 
lich nur  geringen  Einfluss  auf  die  Störung  der  Verrich- 
tungen des  ganzen  Körpers  ausübt,  und  erst  mit  der 
Geburt  und  dem  Wochenbette  durch  Absterben  und 
Fäulniss  der  Gebärmutter  (Putredo  uteri)  schnell 
und  plötzlich  seine  volle  Wuth  äussert*  —  Die  Geburt 
scheint  hier  nur  der  Endpunkt  eines  länger  voraus- 
gehenden Leidens  zu  seyn,  in  welchem  dasselbe  im 
ganzen  Umfange  hervortretend  durch  allgemeine  Zer- 
störung erlischt 

Ursachen« 

Anlage  zu  dbm  Kindbettfieber  begründet  vorzüg- 
lich die  Schwangerschaft,  die  vermöge  des  vorwalten- 
den Faserstoffes  im  Blute,  des  anhaltenden  Andranges 
der  Säfte  zu  der  Gebärmutter,  durch  die  allmähiige 
Vergrösserung  derselben  als  ein  entzündungsähnlicher 
Zustand  zu  betrachten  ist,  welche  Ansicht  auch  das 
aus  der  Ader  gebissene,  mit  einer  Entzündungshaut 
gewöhnlich  versehene  Blut  bestätigt.  —  Ferner  das 
Geburtsgeschäff,  bey  welchem  durch  d^n  heftigen 
Schmerz,  durch  die  plötzliche  Entleerung  und  Zusam- 
menziehung, durch  die  Ablösung  des  Mutterkuchens, 
dieses  nervenreiohe  Organ  in  den  Zustand  bedeutender 
Reizung  versetzt  wird,  so  dass  jede  Wöchnerinn  mit 
Recht  als  auf  eine  eigenthümliche  Art  Verwundete 
7M  betrachten  ist  -^  Pas  neu  eintretende  Geschäft  der 
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Milchbereitung  wirkt  ebenfalls  durch  die  9  aus  Erfahr 
rung  bekannte  Mitleidenheit  der  .Gebärmutter  mit  den 
Brüsten  auf  ersteres  Organ  zuFÜck.  —  Durch  Fehler  in 
der  Lebensordnung,  Übergenuss  von  Speisen  während 
der  letzen  Monate  f  Mangel  an  Bewegung,  ungeregelte 
Ausübung    des    Geschlechtstriebes ,     niederdrückende 
Leidenschaften,    anhaltende    Stuhlverstopfung,   festes 
Binden  des  Bauches,  zweckwidrige Arzneymittel,  wird 
grosse  Geneijgtheit  schon  vor  Eintritt  der  Geburt  zu. 
dieser  Krankheit  begründet,  —  Auch  nach  Fehlgebur-r 
ten  (Abortus)  tritt  das  Kindbettüeber,  und  zwar  oft 
mit  grösster  Heftigkeit  ein^ 

Die  erregenden  Ursachen  sind  Vorzug-? 
lieh;  Erkühlung  bey  und  nach  der  Geburt;  — 
schlechte  Luft  im  Wohnzimmer,  nicht  streng  genug 
beobachtete  Diät  (denn  Wöchnerinnen  sind  häufig 
wegen  des  vermeinten,  Zustandes  der  Schwäche  nach 
[Nahrungsmitteln,. wohl  auch  i\ach  stärkenden,  und  ge- 
würzten Speisen  lüstern,  der  kleinste  Fehler  vermag 
hier  die  unglücklichsten  Folgen  herbeyzuführen) ;  — ^ 
Gemüthsbewegungen,  an  denen  es  überhaupt  Gebä-i- 
renden  nicht  fehlt,  in  der  Zeit  der  Geburt  Angst, 
Furcht  und  Schmerz,  nach  derselben  Freude  und  £nt-f 
zücken,  bey  ungünstigen  Yerhältnissen  Gram,  Sorgen 
i^nd  Kummer  stürmen  auf  selbe  ein;  — t  schwere  Ge- 
burt; *-*  gewaltsame  Behandlung  bey  derselben;  — ^ 
zurückgebliebene  Stücke  des  Mutterkuchens,  unter- 
drückter Kindbettfluss ;  —  unregelmässiger  Eintritt  de» 
Milchfiebers y  unzweckmässige  Behandlung  desselben; 
—  zu  frühes  Verlässen  des  Wochenbettes ; — übel  behau-? 
delte  Machwehen.  -^  Endlich  ist  eintf  besondere  uner- 
kannte  Beschaffenheit  atmosphärischer  Einflüsse  eine 
vorzüglich  wichtige  erregende  Ursache;  durch  diese 
wird N hinwirkt,  dass  in  manchen  Jahren  bey  sehr  vielen 
Wöchneriiinen  ^  auch  nach  glücklicher  -Geburt  Kind^ 
bettfieber  oder  veri^andte  bedenkliche  Zufälle  eintre-? 
ten,  wie  diess  imJahr«,i8ig  im  k«  k.  Geb^Lrhaute  m 
Prag  der  Fall  war# 
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Auegänge« 

In  Gesundheit  dnrch  Kriaen  an  den  kriti- 
schen Tagen  vom  fünften  bis  ein  und  zwanzig- 
sten. Es  erscheinen  reichliche,  eigenthtimlich  riechende 
Schweisse,  der  Urin  wird  trübe  mit  Bodensatz,  die 
Brüste  werden  mit  Milch  gefüllt,  der  Kindbettfluss  er- 
scheint reichlicher,  es  treten  breyartige  Stuhlentle^- 
rungen  ein. 

In  andere  Krankheiten:  i)  In  den  nervösen 
Charakter,  wozu  das  Kindbettfieber  besondere  Nei- 
gung hat.  2)  In  Faulfieber,  besonders  bey  zurückge- 
bliebenen Resten  des  Mutterkuchens.  3)  In  theilweise 
Ergiessungei^  seröser  niilch&hnlicher  Flüssigkeit 
4)  In  Krankheitsversetzungen ,  vorzüglich  an  die  un-* 
teren  Gliedmassen.  5)  In  Verwachsungen  des  Bauch- 
felles mit  den  benachbarten  Theilen.  6)  Nach  Verschie- 
denheit der  entzündeten  Gebilde  können  auch  diese, 
wiewohl  seltener,  in  Eiterung  übergehen,  oder  andere 
krankhafte  Verbildungen  erleiden. 

In  den  Tod  durch  schnellen  Übergang  in  den 
Brand,  durch  Heftigkeit  und  Bösartigkeit  des  Fiebers; 
am  häufigsten  durch  schnelle  Ergiessungen  in  die 
Bauchnöhle ,  endlich  durch  idie  Nachkrankheiten. 

In  den  Leichnamen  findet  man  das  Bauchfell,  und 
nach  Verschiedenheit  der  mitergriffenen  Organe  das 
Netz,  die  Gedärme,  di^  Gebärmutter,  vorzüglich  häu- 
fig die  Eyerstöcke  und  die Muttertrompeteu  entzündet, 
und  bedeutende  Verwachsungen  derselben;  die  häu- 
tigen Gebilde  mit  ausgeschwitzter  Lymphe  in  Form 
von  Flocken,  Zotten,  und  selbst  ganzer  Afterhäute 
umzogen  und  bedeckt,  die  Gebärmutter  an  ihrer  in- 
neren Fläche  zuweilen  brandig,  und  mit  fanlichter 
Jauche  angbfüUt.  ^-  In  die  Bauchhöhle  und  zwischen 
die  Eingeweide  ist  eine  weissgelblichte ,  eiterähnliche, 
milchichte  oder  niDlkenartige  f%ssigkeit ,  in  welcher 
käsichte  TheiU  pft  in  Klumpen  schwimmen,  ergossen, 
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deren  Menge  von  einigen  bis  zwölf  Pfunde  und  noch 
mehr  beträgt.  — «  Auch  in  der  Brusthöhle  und  im 
Herzbeutel,  zuweilen  selbst  in  den  Hirnhöh- 
len findet  die  Ergiessung  einer  ühnUohen  Flibsigkeit 
Statt. 

« 

Vorhersage. 

Das  Kindbettfieber  gehört  in  jeder  Hinsicht  zu 
den  schwersten  und  gefahrvollsten  Leiden.  -^  Auch 
bey  gelinderem  Grade  vermag  die  Natur  an  und  für 
sich  allein  gewöhnlich  nur  un^liicklichen  Ausgang 
herbeyzuführen ,  der  nur  durch  zweckmässige  und 
zeitig  angewendete  Hilfe  derKvinst  abgewendet  werden 
kann ;  daher  i»t  ein  Kindbettfieber  hi  e  »ich  selbst  zu 
fiberlassen.' 

Die  mannigfaltigen  Beziehungen  des  weiblichen 
Organismus,  der  vielfache  mächtige  Einfluss  der  äus- 
seren UnHtande,  die  schnelle  Umänderung  des  Kör- 
pers durch  das  Geburtsgeschäft,  und  die  grosse  Nei- 
gung zur  tödlichen  Ergiessung^  machen  auch  einen 
geringen  Grad  desselben  zur  bedenklichen  Krankheit. 
— Wo  es  epidemisch  herrscht,  iat  meistens  die  Gefahr 
um  so 'grösser. 

Ein|heilung. 

Das  Kindbettfieber  wird  in  ein  epidemische» 
und  sporadisches,  gutartiges  und  böaartiges; 
nach  dem  Charakter  des  Fiebers  in  ein  acht  ent- 
zündliches und  rheumatische«,  nach  den  Ver- 
wicklungen desselben  in  ein  entzündlich  gastri- 
sches, nervöses  und  faulichtes  abgetheilt. 

Nach  den  örtlichen  Leiden  ist  es  entweder  eine 
zur  Ausschwitzung  geneigte  Bauchfellentzün- 
dung, oder  es  sind  zugleich  andere  Organe  desUnter7 
leibes,  die  das  Bauchfell  umkleiden,  vorzüglich  die 
Gebärmutter,  die  Eyerstöcke^  die  Ged'irme, 
eder  di^  Leber  mit  entzündet. 
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B  6  K  a  n  d  1  n  n  g. 

< 

Die  Anzeigen  bey  dem  Kindbettfieber  sind : 
i)  Die  Gelegenheitsursachen  zu  entfernen,  oder 
bie  in  ihrem  Fortwirken  zu  beschränken;  in  welcher 
Hinsicht  durch  regelmässige  Lebensordnung  wahrend 
der  Schwangerschaft,  zweckmässiges  Verhalten  bey 
und  nach  der  Geburt  viel  Wichtige^  geleistet,  und 
der  ganzen  Krankheit  oft  yprgebeugt  w^den  kann.  — 
Ist  die  erregende  Ursache  aber  nicht  mehr  zu  ent- 
fernen, seist  2)  da^  S'ieber  nach,  seinem  Charakter 
zu  .behaAdeln ,  und  auf  jede  mögliche  Art  die  drohende 
AusjSffa,witzung  zu  yerb^dem.  5)  Sind  beyge sollte 
Entzündungen  anderer  Organe  auf  das  strengste  zu 
würdigen. 

Die  erste  Rücksicht  Yei:dient  der .  herrschende 
Charakter  der iibrigen Krankheiten  (di^ epidemische 
Constitution);  ^*  daher  erklärt  es  sich,  warum  kaum 
eine  Krankheit  den  Wechsel  d^r  Meinungen .  und  die 
Widersprüche  in  der  Af  zneykunde  in  eineiri  auffallen- 
deren, ß^y^piele  teig\j  als  gerade  das  Kindbettfieber. 
— r  Nach  dem  stehenden  und  Jahre^ch^rakter, 
nach  den  Ursachen,  und  nach  der  Individuali- 
tät, erscheint  es  höchst  abgeändert,  und^o  ergibt 
sich,  warum  die  verschiedensten  Behandlungsarten  so 
häufig  gelobt  und  wieder  verworfen  wurden;  —  jede 
derselben  kann  höchst  wohlthätig  wirken  ^j^de  sehr 
verderblich  seyn.  ;      .  > 

Wenn  es  noch  irgend  >  eines  Beweises  von  der 
mächtigen  Herrschaft  des  stehenden  Charakters  über 
die  übrigen  Krankheiten  bedürfte^  so  liefert  ihn  g^ 
wiss  das  Kindbettfieber.  -—  Bie  grtVssten  Praktiker, 
und  um  die  Menschen  vierrdientesten  Ärzte,  Männer, 
welche  die  'Wohltfaätigkeit  der  Aderlässe  in  bestimm^ 
ten  Krankheiten  im  ganzen  Umfange  anerkannten^ 
und  dringend  an  das  Herz  legten,  warnen  faet  ein- 
$timmig  vor  der  Anordnung  derselben  bey  dem  Kind-^ 
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bettfieber,  und  ianrp fehlen  die  Anwendung  von  auslee- ' 
renden  Arzneyen,  besonders  Brechmittel  (aus  Ipeca- 
cuanhajj  und  abführende  Mittel.  —  Diese  Ansieht 
scheint  auch  in  der  Natur  der  Krankheit  zu  jener 
Zeit  gegründet  zu  seyn,  denn  d  a  m  a  h  1  s  war  der 
herrschende  stehende  Charakter  der  gastrische  und 
gallichte,  wo  allerdings  Brechmittel  von  treffe 
liche^m  Erfolge  begleitet  sind. 

In  unserem  Zeitalter  hingegen  ist  nun,  wenigstens 
seit  sechzehn  Jahren,  der  herrschende   stehende 
Charakter    der  Krankheiten  der   entzündliche, 
dieser  übt  den  wichtigsten  Einfluss^auch  auf  das  Kind- 
bettfieber aus,   wie  der  Charakter    des  Fiebere,    die 
Symptome  der  Entzündung  des  Unterleibes ,  der  rasche 
Verlauf,  und  der  Erfolg  der  angewendeten  Heilmittel:» 
beweisen,  —  In  diesem  Zu&tande  wäre  (einige  FiUe, 
wo  offenbar  schadhafte  Stoffe  in  den  ersten  Wegeiai  ak  • 
Gelegenheitsursache  zum  Gründe  liegen,  abgerechh«t)f 
die  unbedingte  Anwendung  der  Brechmittel  im  AUge^ 
meinen  von  den  verderblichsten  Polgen ;    der  Enjzün- 
dungszusitand  würde  dadurch  nur  gesteigert,  dieNei-* 
gung.zur   drohenden  gefahrvollen  Ergiessung  beför-i* 
dert,'  und  so  der  unglückliche  Verlauf  derKrankhöit' 
beschleunrgt  werden. 

Dagegen  wird  eine  dem  Entzündungsoharakter 
der  Krankheit  angemessene  antiphlogistische  Heil- 
methode, dem  Grade  det  Heftigkeit  angepasst,  driur 
gend  eribrdert  —  Ob  dieses  Heilverfahren,  demKrank- 
beitsgenius  der  Gegenwart  entsprechend,  auch  für  jede 
künftige  Zeit  angezeigt  seyn  dürfte,  bleibt  der  Zukunft 
xu  entscheiden  vorbehalten. 

Die  dringendste  Anzeige  ist,  die  Neigung  zu  Aus- 
8chwitzungen  und  zur  Ergiessung  zu  liemmen^ 'die  Aus - 
ßchwitztittg  aber  ist  das  Erzeugniss  der  Entzündung, 
daher  die  antiphlogistrsche  Methode  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  ergriffenen  Organe,  und  auf  das 
Eigen thümliche  der  Krankheit  nach  dem  Grade  der 
Heftigkeit,  daher  bald  im  gelinderen,  bald  im  ganzen 


/ 
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Um^BUige  anzuwenden  ist»  — >  Wird  man  gleich  za 
Anfange  gerufen ^  so  ist  oft  noch  Beschränkung  der 
Gelegenheitsursachen  möglich;  ein  strenges  diäteti- 
sches Verhalten  ^  lauwarme  erreichende  Theeauf- 
güsse,  Umschläge  und  öblichte  Klystiere,  innerlich 
Alth(iea,  zuweilen  mit  Manna,  nach  Umständen 
mit  E X  i  r.  Hj-  oscj-am,  versetzt,  reichen  oft  hin, 
die  weitere  Ausbildung  der  Krankheit  glücklich  zu 
hes9bräuken. 

Als  Arzt  des  k.  k.  Gebärhauses  zu  Prag ,  in  wel- 
chem jährlich  neunhundert  bis  tausend  Geburten  und 
darüber  vorfallen,  hatte  ich  durch  den  Zeitraum  von  eilf 
Jahren  Gelegenheit^  diese  Krankheit  im  ganzen  Um- 
fange kenneu  zu  lernen.  —  Oft  gelang  es  durch  dieses 
ei]|fache  milde  Verfahren  dem  drohenden  Ausbruche 
glücklich  zuvorzukommen;  so  wurden  namentlich  in 
den  Monaten  November  und  December  1821  daselbst 
gegen  dreyssig  Kindbetterinnen  behatndelt;  bey  den 
m.eilsten  von  ihnen  war  die  Geburt  regelmässig,  doch 
in  dex  f  rsten  Woche  nach  der  Entbindung  litten  sie 
an  heruipziehenden  Schmerzen  des  Unterleibes ,  beson- 
derer Empfindlichkeit  unter  der  Nabelgegend,  welche 
die  Berührung  nicht  gut  vertrug,  Aufgetriebenheit  des 
Bauches  bald  mii  bald  ohne  Fieberbewegungen.  — ^ 
Diese  fiesehwerdpn^  entstanden  wohl  bey  einigen  von 
Erkühlung,  bey  den  ipeisten  hingegen  war  keine  be« 
stimmte  Ursache  auszuforschen,  hier  mochten  die. 
anhaltenden.  Nebel  und  Winde,  und  der  überhaupt 
ungewöhnlich  gelinde  feuchte  Winter  eine  eigenthüm- 
liehe  Neigung  hervorbringen. 

Das  erwähnte  gelinde  Verfahren  war  hinreichend , 
sie  sämmtlich  innerhalb  wenigen  Tagen  zur  Gesund- 
heit zurückzubringen.  — -  Ganz  anders  «verhielt  es  sich 
in  dem  Jahre  1819,  wo  die  Kindbettfieber*  dort  häufig 
und  heftig  herrschten.  — Auch  diese  fingen,  ohne  dass 
bey  genauester  Erforschung  eine  Ursache  ausgemittelt 
werden  konnte  (wenn  sie  nicht  etwa  lediglich  in  einem 
Verhältnisse  atmosphärischer  Einflüsse  begründet  war). 
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mit  den  beschriebenen  gelinden  Symptomen  grössten 
Theils  an ,  rasch  aber  schritt  das  Kindbettfieber  vor- 
ivärts  y  und  forderte  die  ernsteste  Behandlung. 

Tritt  daher  das  Kindbettfieber  in  seine  Stadien 
ein,  so  ist  ein  nicht  säumendes  nachdrückliches  Yer* 
fahren  nothwendig.  — .-  Kaum  je  ist  die  Anwendung  von 
Blutegeln  an  den  Unterleib  entbehrlich ,  häufig  aber 
ihre  öftere  Wiederholung  nothwendig, 

Die  Aderlässe  ist  jedoch  nur  bey  heftigerem  Grade 
der  Entzündung,  festsitzendem  anhaltendem  Schmerz, 
starkem  Fieber,  mit  aufgetriebenem  rothem  Gesichte 
und  funkelnden  Augen,  unterdrücktem  hartem  Pulse 
unerlässlich ,  ihre  Wiederholung  hängt  von  der  Hef« 
tigkeit  der  Verschärfung  des  Fiebers  und  der  übrigen 
Zufälle  ab,  und  ist  zur  Rettung  des  Lebens  oft  mehrere 
Male  unerlässlich. 

Erweichende  Umschläge  oder  Bähungen ,  derglei* 
chen  Klystiere,  und  innerlich  erweichende  Arzneyen 
ans  Althaea,  Emulsionen  sind  hier  wahrhaft  grosse 
Mittel;  bey  zögernder  Stuhlentleerung  ist  in  Verbin- 
dung mit  diesen  Manna  angezeigt.  —  Dieses  Verfall-* 
reu  reicht,  gleich  im  Anfange  angewendet,  oft  hin, 
die  Krankheit  glücklich  zu  beenden. 

Sind  jedoch  bereits  die  Zufälle  der  zu  befürchten- 
den Ergiessung  vorhanden,  oder  ist  selbe  wirklich 
eingetreten,  so  ist  das  wichtigste,  wohlthätigste,  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  durch  kein  anderes  zu  er-^ 
setzende  Heilmittel,  das  Calomel^  dringend  angezeigt. 
—  Es  wirkt  eigenthümlich  und  einzig  durch  die  Um- 
Stimmung  des  Saugadersystems,  durch  Beförderung 
seröser  Aussonderung  in  dem  Darmcanal,  efregt 
daher  eine  weohselwirkende  Thätigkeit  desselben,. 
und  beschränkt  durch  specifische  Kraft  die  vorherr- 
schende Neigung  der  Säftemasse  zu  sei<öser  Aus-? 
schwitzung  und  Ergiessung.  —  Die  Gabe  und  Art  der 
Anwendung  desselben  ist  nach  Umständen  sehr  ver- 
schieden; äusserst  selten  erregt  es  bey  dem  Kindbett- 
fieber  Speichelfluss,   und   seine  hochwichUge  Eigen- 
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Schaft  der  BesohrSnkung  der  Ergiessung  macht  es  bis- 
her unersetzlich. 

Indem  Verlaufe  des  Kindbettfiebers  ist,  so  lange 
die  grosse  Empfindlichkeit  des  Unterleibes  andauert, 
so  lange  der  Schmerz  nicht  gebrochen,  das  Fieber 
heftig,  der  Puls  unterdrückt ,  gespannt  utid  härtlicK 
ist,  die  Fortsetzung  von  Blutentziehnngen  angezeigt; 
sind  Aderlässe  vorgenommen  worden,  so  liefert  die 
dichte  Entzündnygshaut  des  Blutes  ein  wichtiges  Zei- 
chen mehr  für  ihre  Wiederholung;  zugleich  wirkt  nun 
Exir,  Hj'oscyami,  Aqua  Laurocera.si  und  die  An- 
wendung von  lauwarmen  Bädern-,  wie  auch  Einrei- 
bungen von  Quecksilbersalbe  vortrefHich. 

Theilweise  Ergiessungen  entstehen  fast  bey  jedem 
heftigen  Kindbettfieber,  sie  geben  neuerdings  Anzeige 
zur  Fortsetzung  des  Calomels,  und  werden  auch  mei- 
stens glücklich  wieder  aufgesaugt.  Senfteige  und  Bla- 
senpflaster können  erst  nach  gebrochener  Heftigkeit 
der  Entzündung  mit  Nutzen  angewendet  werdei),  drin- 
gend sind  sie  aber,  wo  das  Fieber  in  deu  nervösen 
Charakter  umzuschlagen  droht ,  angezeigt. 

Tritt  dieser  wirklich  ein,  so  ist  der  Übergang  zum 
gelind  erregenden  Verfahren,  besonders  Emulsionen 
mit  Aura  camphoraU,  Fortsetzung  des  Calomels; 
bey  Durchfällen  Ipecacuanha  in  gebrochener  Gabe, 
und  nach  Umständen  der  Übergang  zu  Radi.v  :und 
Flores  Arnicae  ,  Caryophjrllata»  J^aleriana, 
Spirit.  C  C,  C  a  s  t  o  r  0um,  Moschus  einzur 
schlagen. 

Das  faulichte  Kindbettfieber  erfordert  nach  den 
bey  dem  Faulfieber  angegebenen  Gesetzen  die  China-? 
rinde  und  Mineralsäuren*,  sind  jedqoh  Reste  von  zu- 
rückgebliebenem Mutterkuchen  vorhanden,  so  ist  bey 
diesem  so  oft  verkannten,  stets  höchst  gefährlichen 
Zustande ,  wenn  die  Reste  nicht  durch  die  Natur  oder 
Kunst  mit  grösster  Umsicht  und  ganz  ausgestosseq 
werden,  gewöhnlich  alle  Hilfe  vergebens, 
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VIII.     Nierenentzündung. 
fNephritiSj  von  i^g^pos  JV i e r e.) 

Die  wesentlichen  Zeichen  der  Nierenentzündung 
sind:  1)  Anhaltendes  Fieber*  2)  Stechender  oder  stum-^ 
pfer,  gegen  die  Blase  absteigender  Schmers  in  der 
Lendengegend,  drey  Finger  breit  vom  Rückgrathe 
entfernt.  &)  Störung  der  Harnabsonderung. 

Ist  nur  .eine  Niere  entzündet,  äo  wird  der 
Schmerz  nur  in  einer  Seite  gefühlt,  und  die  Lage  auf 
selber  ist  gehindert  $  die  gesunde  Niere  übernimmt  die 
Verrichtung  der  Han^absoj^iderung,  die  daher  sparsa- 
mer, aber  nicht  gänzlich  gestört  ist* 

Sind  beyde  Nieren  entzündet,  so  hört  die  Ab- 
sonderung des  Urins  gänzlich  auf,  alle  Zufälle  werden 
fürchterlich  ^  Und  der  Kranke  vermag  gewöhnlich  nur 
auf  dem  Bauche  zu  liegen. 

Ist  der  Sitz  der  Entzündung  mehr  in  dem  Nie- 
tenbecken,, so  wird  der  Schmerz  durch  die  Bett- 
wärme und  Berührung  nicht  sehr  vermehrt,  das 
Liegen  auf  dem  Rücken  ist  weniger  erschwert,  die 
Absonderung  des  Urins  aber  im  hohen  Grade  ge^ 
stört 

Ergreift  die  Entzündung  mehr  die  Substanz 
der  Nieren,  so  wird  der  Schmerz  durch  Druck  und 
Bettwärme  gesteigert ,  die  Rückenlage  ist  nicht  leicht 
gestattet^  zuweilen  ist  deutliche  Geschwulst  in  der 
INierengegend  vorhanden. 

Andere  eigenthümliche  Zeichen  der  Nie- 
renentzündung sind:  Der  Abgang  eines  heissen,  bren- 
nenden, hochrothen,  feurigen,  braunen,  zuweilen 
blutigen,  später  eiterartigen  Urins,  schmerzhafte  Span- 
nung der  Schamgegend ,  Auftreibung  des  Unterleibes  , 
grosse  Empfindlichkeit  desselben,  Schmerz,  Taubheit 
des  Schenkels  und  Zurückziehen  des  Hodens  der  lei- 
denden Seite ,  Unvermögen  zu  stehen  und  zn  gehen , 
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znweilen  nnertrSgliche  bis  zu  Conyulsionen  steigende 
Schmerzen  in  den  Waden  der  aflicirten  Seite,  Auf- 
stossen,  Ekel  und  äusserst  schmerzhaftes  Erbrechen, 
Stuhlverhaltung;  der  Puls  ist  entweder  voll  und  hart, 
oder  zusammengezogen  und  unterdrückt;  im  heftigen 
Falle  zeigt  sich  Verhaltung  des  Urins,  Zittern,  Zu- 
ckungen, heftiges  Irrereden,  Ohnmächten,  kalte 
Gliedmassen. 

Der  Verlauf  der  Nierenentzündung  ist  meistens 
rasch  von  drey  bis  sieben  Tagen ;  doch  sind  chronische 
Nierenentzündungen  nicht  selten;  ihre  Zeichen  sind 
die  nämlichen  f  aber  oft  so  dunkel  f  dass  sie  häufig 
übersehen  werden,  besonders  da  die  gesunde  Niere 
das  Geschäft  der  Hamabsonderung  übernimmt;  denn 
sie  treten  oft  unter  der  Form  von  Leber-,  Milz-  oder 
Blasenleiden  auf,  oft  ist  hier  die  Harnsecretion  gestört, 
und  nicht  selten  ungemeine  Zerstörung  einer  ganzen 
Niere,  vorzüglich  der  linken,  zugegen. 

Ursachen. 

Örtliche.  Idiopathische:  mechanische  Ver- 
letzungen   durch   Stösse,  Erschütterungen,   Schläge, 
Nierensteine.  Sympathische:  Beinfrass  der Rücken- 
.  Wirbel  f  lange  Verhaltung  des  Harns. 

Allgemein  einwirkende:  1)  Erkühlung. 
2)  Missbrauch  scharfer  harntreibender  Mittel,  be- 
sonders der  spanischen  Fliegen,*  des  Terpenthinöhls , 
der  Balsame;  uhansgegöhrene  Getränke.  3)  Heftige 
Bewegung  durch  Springen,  Reiten,  Fahren  auf  hol- 
perigen V^egen.  4)  Unterdrückte  Hautausschläge,  Gicht, 
.Rheumatismen,  Goldaderfluss.  5)  Verbreitung  benach* 
barter  Entzündungen  auf  die  Nieren. 

Ausgänge. 

r 

In  Gesundheit  durch  Zertheilung,  deren Haup^ 
merkmal  der  ifreyere  Abgang  eines  dicken,  braunen, 
ilind  zuweilen  mit  Blut  und  Eiter  vermischten  Urins 
i«t;  durch  kritische  Schweisse  und  Goldaderfiuds.' 
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In  andere  Krankheiten: 

a)  In  Eiterung,  ein  häufiger  Ausgange  wenn  die 
Krankheit  binnen  vierzehn  Tagen  nicht  entschie- 
den ist  Der  Schmerz  wird  stumpfer,  Scjiwere, 
Klopfen,  Eieberbewegungen  mit  Frösteln  und 
fortdauernde  Beschwerden  des  Harnens  lassen 
diesen  Ausgang  erkennen,  daher  die  Nieren- 
schwindsucht (Phihisis  renalis)  s  welcheoft  gar 
nicht  erkannt  wird. 

Der  Eiter  bleibt  entweder  verschlossen ,  verzehrt 
oft  die  ganze  Niere,  ohnet  dass  sich  im  Harne  «ine 
Spur  davon  zeigt,  oder  der  Abscess  öffnet  sich:  .1)  In 
das  Nierenbecken;  der  Eiter  geht  fnit  dem  Urine  ab, 
setzt  sich  in  demselben  sogleich  zu  Boden ,  und  theilt 
ihm  einen  stinkenden  Geruch  mit.  2)  In  die  Bauch« 
höhle.  3)  In  den  Darmcanal.  4)  In  die  Lendenmuskeln. 
5)  In  die  Brusthöhle ,  indem  die  Niere  mit  dem  Dia- 
phragma verwächst.  6)  Nach  aussen. 

b)  In  Verhärtung,  gewöhnlich  bey  chronischem 
Verlaufe ;  sie  äussert  sich  durch  äusserlich  fühl- 
bare Härte,  Empfindung  von  Schwere,  ödematöse 
Anschwellung,  Lähmung  des  Fusses  der  leiden- 
den Seite.  ^    ^ 

In  den  Tod  durch  gänzliche  Unterdrückung 
der  Hamabsonderung,  besonders  wenn  beyde  Nieren 
entzündet  sind,  wo  der  Kranke  unter  Zuckungen  oder 
Zeichen  you  Schlagfluss ,  unter  unaufhörlighem  Erbre- 
chen stirbt;  durch  den  Brand;  durch  die  Nach- 
krankheiten. 

Vorhersage. 

Die  Vorhersage  richtet  sich  nach  den  Ursa- 
chen und  nach  der  Heftigkeit.  Die  Entzündung  beyder 
Nieren ,  so  wie  die  von  Nierensteinen  oder  Harnstei- 
nen bedingte,  ist  höchst  gefahrvoll.  So  lange  die  Ab- 
sonderung des  Urins  sehr  gestört  isty  kann  keine  gün- 
stige Vorhersage  gestellt  werden.- 
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Behandlung. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  allge- 
meinen   Grundsätzen   der  JBnttündung*    Im    heftige- 
ren Grade  sind  Aderlässe  das  Hauptmittel ;  im  gelin- 
deren reichen  oft  Blutegel  hin;  —  man  vermeide  sorg- 
faltig alle  Sal^e  und  den  Salpeter  ^  reiche  vorzüglich 
öhlichte,  einhüllende  Mittel,  als:  Emulsionen,  milde 
Ohle,   Mixtura  oleosa,  Emuls,  papa^,    albi,    er- 
weichende Umschläge,  warme  Bäder  und  Klystiere, 
letztere  jedoch  stets  in  kleinen  Gaben.  -^  Sind  Nie- 
rensteine  die   Ursache   der  Entzündung    (Nephritis 
calcnlosa),  wobey  gewöhnlich  heftiger  Schmerz  längs 
dem  Harnleiter,   Heraufziehen  de^  Hodens,  Einschla- 
fen des   Schenkels,  heftiges  Würgen  und  Erbrechen 
zugegen  ist,  so  sind  dieselben  Mittel  angezeigt,  ins- 
besondere aber  wirken  Althaea,  Emulsio  seminum 
Cantiabis ,   Hyoscyamus,    lauwarme  Bäder,    auch 
Opium  wohlthätig.  —  Bey  Canihariden  ist  nach  ge- 
brochene^   Heftigkeit    der    Entzündung    Camphora 
damit  zu  verbinden.  —  Hat  das  Fieber   einen  mehr 
rheumatischen  Charakter ,  so  ist  das  geliiide  antiphlo- 
gistische Verfahren  hinreichend^  jedoch  hüte  man  sich 
vor  Anwendung    der  Blasenpflaster,    an  deren •StöUe 
Senfteige  gewählt  worden  müssen. —-Bey Eiterung  der 
Niere,  wo  der  Eiter  durch  die  Blase  abfliesst,  ist  Milch, 
Aq.  Calcis   cum    lacte,    Selterserwasser ,  Millefo- 
lium,  Tussilago i  Liehen,  besonders  Chinarinde  an- 
gezeigt. Auch  Ut^a  Vrsi  wnd.  Polygdla  amara  wir-« 
ken  oft  vortrefflich. 

IX.     Blasenentzühdungi 

fCjstitis  von  nvörrj  Blase.) 

Die  wesentlichen  Zeichen  der  Blasen- 
entzündung sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Fest-" 
fitzender  brennender  oder  stechender  Schmerz  in  der 
Schamgegend,  welcher  bey  Berührung  vermehrt  wird« 
3)  Sttirung  der  Hamaussonderung. 


G  y  s  t  i  t  i  s.'        '  4oi 

*  -»  - 

I^  der  Sitr  der  EntziSrndung  in  det*  yordereü 
W  and  der  Bla^e,  so  sind  grosse  Schmerzen  boy  der 
Berühmng,  und  Geschwulst  über  den  Schambeinen 
itugegen« 

Bey  der  tlntzünduäg  der  hinteren  Wand 
treten  bey  dem  weiblichen  Geschlechte  Zeichen  der 
Gebärmutter^ntzündüng  ^  b^y  dMi  männlichen  'Stuhl«^ 
2^wang4  Verstopfung  und  Goldäderbeschwerden  ^  oft 
gleichzeitige  Mastdarment2ündung  ein. 

Ist  der  Sitz  der  EnUünduilg  an  einem  Seiten^ 
t heile  der  Blase f  so  sind  aufwäi^ts  drängende,  span^ 
nende  Schmerzen  nach  dem  Verlaufe  der  Harnleiter 
gegen  die  Nieren  derselben  Seite  vorhanden;  sind 
beyde  Seitentheile  enta^ündet,  so  wird  die  Urin^ 
aussonderung  in  die  Blase  gehindert ,  daher  tritt  Urin- 
irerhaltung  ein,  ohne  dass  in  der  Blase  Harn  vorhan-«' 
den  ist'  (Ischuria  sputia,  anuriaj ;  oft  begleitet 
diese  Art  Blasenentzündung  Taubheit  der  Schenkel.  — = 
Der  Harn  satnmelt  sidh  in  den  Harnleitern  an ,  ver-^ 
lirsacht  dann  Anschwellung  derselben,  und  nicht  selten 
Nierenentzündung^  die  eine  grosse  Neigung  in  den 
Brand  überzugehen  hat^ 

Ist  der  Grund  der  Blase  entzündet,  so  ist  Schmerz 
unter  dem  Nabele  oft  fühlbare  Anschwellung  der  Blase  ^ 
und  beständiger  Drang  lum  Harnen  (Incontinentia) , 
bey  geringer  Ansanlmlung  yon  Urin  vorhanden* 

Ist  der  Blasenhals  entzündet,  so  .sind  in  .der 
Gegend  des  Mittelfleisches  sähr  grosse  Schmerzen  und 
Geschwulst  zugegen,  der  Abgang  des  "Urins  ist  mit 
heftigen  Schmerzen  verbunden  (Djrsuria),  geht  oft 
bloss  tropfenweise  ab  (StranguriaJ ,  öder  ist  gänz^ 
lieh  unterdrückt^  und  bleibt  in  der  Blase'angesammelt 
(Ischuria  oera)  ,  die  in  Form  einer  Geschwulst  sich 
über  die  Schambeine  erhebt^ 

In  je  grösserem  Umfange  die  Blase  entzün- 
det ist.,  desto  mehrere  dieser  Zufälle  treten  ein,  der 
Schmerz  wird  bey  jeder  Erschütterung,  Bewegung 
des  Unterleibes  und  Bemühen    zum   Harnen   äusserst 
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Tenndhrt ,  die  Urinaussonderung  ist  mit  Brenn^  und 
Zwang  verbunden;  der  Harn  sparsam 9  flammenrotb 
oder  weisslicht,  dick,  zuweilen  blutig,  später  mit 
Fasern,  Flocken  und  eiterähnlichen  Stoffen  Ter- 
mischt. 

Bey  zunehmender  Entzün^iung  verbreitet 
sich  der  Schmerz  bis  in  die  Harnröhre,  Hoden  und 
Schenkel  bey  Männern,  in  die  .  Gebärmutter  und 
Scheide  bey  W.eibern,  das  Mittelfleisch  schwillt  auf, 
es  entsteht  Ekel,  Aufstossen,  Erbrechen,  schmerzhafte 
Auftreibung  des  Unterleibes,  Schluchzen,  ausseror- 
dentliche Unruhe,  Angst,  Hundskrampf,  Irrereden, 
Ohnmaditen,  Betäubung,  Schlafsucht,  Zuckungen, 
kalte  Gliedmassen,  äusserst  häufiger,  kleiner,  aus- 
setzender Puls. 

Der  Verlauf  dieser  Entzündung  ist  meistens 
rasch,  sie  entscheidet  sich  binnen  drey,  sieben  bis 
vierzehn  Tagen;  doch  gibt  es  auch  viele  chronische 
Blasenentzündungen  von  unbestimmter  Dauer,  die  bey 
Menschen  vom  vorgerückten  Alter  häufig  vor- 
kommen, und  mit  sehr  grossen  Beschwerden  verbun- 
den sind. 

Ursachen. 

Ortliche  Ursachen  sind  vorzüglich  mechani- 
sche Verletzungen,  Qperationen,  Blasensteine,  fremde 
in  die  Blase  gelangte  Körper,  gewaltsames  Einbringen 
des  Catheters ,  langes  Zurückhalten  des  Urins ,  scharfe 
Einspritzungen,  Tripj^er,  Blasenhaemorrhoiden,  Um^ 
beugung  der  Gebärmutter. 

Zu  den  mehr  allgemein  einwirkenden 
Ursachen  gehören:  1)  Erkühlung.  2)  Scharfe, 
harntreibende  Mittel ,  besonders  spanische  Fliegen. 
3)  Zurückgetretene  Gicht,  Rheumatismen,  Podagra, 
Rothlauf,  Krätze,  Unterdrückung  der  Goldader  und 
der  Reinigung.  4)  Entsteht  sie  oft  durch  Verbreitung 
benachbarter  Entzündungen  auf  die  Blase. 
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Ausgänge, 

In  Gesundheit  durch  kritiachen,  schleimich^ 
ten,  eiterähnlichen,  stinkenden  Urin,  durch  Schweisse 
und  Göldatderfluss ,  zuweilen  durch  äusserlicb  erschei- 
nenden Rothläuf. 

In  andere  Krankheiten: 

a)  In  Eiterung,  wo  sich  der  Eiter  in  die  Blasen 
in  den  Mastdarm,  Scheide,  durch  das  Mittel- 
fleisch, oder  in  die  Beckenhöhle  einen  Weg 
bahnt ,  d^her  Blasenschwindsucht  (Pkthiiis 
vesicalis);  zuweilen  gehen  mit  dem  Eiter 
membranenartige,  faserige  Flocken  ab. 

b)  In  Verhärtung  und  Verdickung  der  Blasen- 
wände, welche  man  t'orzüglich  vermittelst  Be- 
fühlung  durch  den  Mastdarm,  oder  durch  die 
Mutlerscheide,  durch  Störung  im  Urinla«sen  und 
Gefühl  von  Schwere  erkennt. 

c)In  Verwachsung  mit^  den  benachbarten 
Theilen. 

In  den  Tod.  Bureh  B ran d\  durch  zu  grosse 
Heftigkeit  der  Entzündung  unter  Zuckungen  und  Con- 
vulsionen,  diirch  B^rstung  und  Ergiessung  des  Urins 
in  die  Bauchhöhle,  ferntär  durch  die  Nachkrank- 
heiten. 

Vorhersage. 

i)ie  Blasenentzündung  ist  eine  äusserst 
schmerzvolle  und  gefährliche  Krankheit.  —  Die  be- 
deutendsten Zufälle  sind:  Die  Harnunterdrückung  und 
das  dadurch  in  Wechselwirkung  tretende  Leiden  des 
Gehirns*  —  Häufig  bleiben  Verdickungen,  Hohl^ 
geschwilre .  und  Unvermögen  den  Harn  zu  halten  ^ 
zurück.  • 

B  e  h  a  n  d  1  u  n  .g. 

Sie  richtet  .sich  nach  den  Ursachen,  deren  Ent- 
f etnüng  das  eirste  Hauptaugenmerk  seyn  muss ;  ausser 
dem  ist  das  Fieber  nach  seinem  Charakter  zu  behan- 
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dein.  —  In  dieser  Hinsicht  gibt  es  eine  acht  enu 
tündliche  (phlegiponöae),  katarrhöse^  wo  die 
Schleimhaut,  rheumatische^wo  der  die  Blase  über- 
ziehende Theil  yoni  Bauchfelle  vorzüglich  ergriffen 
ist  (diese  ist  oberflächlich,  und  wird  auch  C^s litis 
erysipelacea  genannt),  eine  nervöse  iind  fau- 
lichte  Blasenentzündung;  —  die  daher  nach  den  be- 
reits angegebenen  Gesetzen  zu  behandeln  sind. 

Im  heftigeren  Falle  könneii  Aderlässe  nicht  ent- 
behrt werden,  im  minder  heftigen  reicht  die  Anwen- 
dung von  Blutegeln  bey  Hämorrhoidalcongestionen, 
besonders  an  den  After,  bey  Ischuria  an  das  Mittel- 
fleisch ,  da  sie  dem  Theile  so  nahe  angewendet  werden 
können,  hin.  -^  Einhüllende,  öhlichte  Mittel ,  Emul- 
sionen,^ Mixtura  oleosa,  Extractum  Hj^osc^ami; 
nach  gebrochener  Heftigkeit  der  Entzündung,  bey 
Barchfällen  und  vorhandenen  Krämpfen  auch  mit 
Opium  verbunden,  um  den  heftigen  Schmerz  zu  mil- 
dern; bey  mehr  chronischem  Verlaufe  Serum  la^ciis, 
Manna f    Calomel,   sind  angezeigt. 

Erweichende  Umschläge,  lauwarme  Bäder, 
Einreibungen  von  milden  Salben,  Anwendung  er- 
weichender Klystiere ,  die  jedoch  bey  Entzündung 
der  hinteren  Wand  grosser  Vorsicht  bedürfen, 
«päter  Einreibungen  mit  Opium ,  mit  der  Mercurial- 
salbe  wirken  bey  der  Blasenentzündung  wohlthätig.  — 
Sind  Canthariden  als  Ursache  da,  ist  Camphora  anzu- 
wenden. 

Besondere  Rücksicht  erfordert  die  Verhaltung  des 
Urins ,  die  stets  ein  gefährlicher  Zufall  ist.  — *  Kann  sie 
durch  das  eben  erwähnte  Verfahren  nicht  beseitigt 
werden,  so  ist  der  Harn  vorsichtig  und  allmählig' ver- 
mittelst des  biegsam*en  Catheters  zu  entleeren;  ist  aber 
der  Blasenhals  heftig  entzündet,  und  kann  die  Heftig- 
keit der  Entzündung  durch  Bluteritziehungen,  Um^ 
achläge,  Bäder  u.  dgl.  i;iicht4  gebrochen  werden,  so 
bleibt  gegen  dieses  gefahrvolle  Symptom  nur  der 
Blasens^tich  übrig« 


Enc.  jöphalitis*  4^5 


c. 

Entzündungen    des    Kopfe  $• 

L   Die   .Gehirnentzündung, 

f Encephalitis j   von   iyni^aXov^   Gehirn.) 

Die  wesentlichen  Zeichen  d^r  Gehirn-^ 
entzündung  sind:  i)  Anhaltendes,  entzündliches 
Fieber,  2)  Störung  der  Verrichtungen  des  Gehirns, 
welche  sijch  entweder  durch' wilde,  heftige  Gei- 
steszerrüttung, wüthendes  Irrereden  und  Tob- 
sucht (Hirnwnth,  Encephalitis  phreniiica, 
Phrenitis  von  ^ptfv,  der  Geist);  —  oder  durch  tiefe 
Betäubung  (Encephalitis  saporosa)  ausr» 
spricht 

Nach  diesem  zweyfachen  Zustande  der  gestörten 
Gehirnth'atigheit  sind  die  eigenthumlichen  Zufälle  und 
das  Bild  der  Krankheit  verschieden. 

Der  Gehirnentzündung  gehen  oft  verschiedene 
Vorboten  voraus ,  als :  Gefühl  von  Schwere  und  Hitze 
des  S^opfes,  unruhiger,  nicht  erquickender  Schlaf, 
Tr*äume  von  furchtbaren  Gegenständen,  vorübergehenr 
der  Mangel  an  Besinnung ,  Scihwindel,  au^getriebenes 
roth es.  Gesicht,  strotzende  Augen,  verwirrter  Blick, 
besondere  Geneigtheit  zum  Zorne, 

Die  Hirnwuth  beginnt  mit  Frost,  der  sich 
durch  Heftigkeit  auszeichnet,  kaum  ist  derselbe  bey 
irgend  einer  andern  Entzündung  (mit  Ausnahme  der 
'Brustf eil enf Zündung)  in  solchem  Grade  zugegen,  -^ 
Nach  Verlauf  von  einer  bis  zwey  Stunden  folgt  allge- 
meine, brennende  Hitze,  mit  stumpfem,  von  der 
Stirne  bis  zum  Hinterhaupte  dringendem ,  bohrendem 
Schmerz  (gleichsam  als  wäre  ein  Pflock  durch  das  Hirn 
geschlagen),  nebst  besonderer  Schwere  des  Kopfes 
mit  dem  Grefühle  glühender  Hitze  in  demselben;  den 
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Schmerz  begleiten  baldSinnesverwirnmg,  Schlaflosig- 
keit, schreckende  Tränme,  wildes  Irrereden,  Raserey 
mit  oft  riesenmässiger  Mnskelst'ärke,  so  dass  meh- 
rere Personen  den  Kranken  nicht  zu  halten  vermögen, 
und  er  die  stärksten  Bande  zerreisst.  —  Er  schreyet, 
tobt,  singt  und  lacht,  zeigt  eine  nngewöhnliche Kühn- 
heitv  sucht  sich  und  den  Umstehenden  Gewalt  an- 
zuthnn  ,  dieselben  oft  anzuspucken  ;  trachtet  zu 
entfliehen,  und  alle  Hindernisse  mit  Gewalt  zu  ent- 
fernen» 

Das  Angesicht  ist  aufgetrieben,  der  Kopf  heiss, 
die  Augen  hervorgetrieben ,  glänzend,  geröthet,  wild 
umher  rollend ,  oder  furchtbar  verdreht,  thränend  mit 
grosser  Lichtscheue ,  der  Augenstern  ist  ungewöhnlich 
verengert,  das  Gehör  oft  sehr  gesteigert  mit  Ohren- 
klingen^  die  Zunge  ist  roth  oder  weiss  belegt,  oft. 
trocken ,  und  zittert  bey:  dem  Hervorstrecken» 

Der  Durst  ist,  trotz  der  grossen  Heftigkeit  des 
Fiebers  und  bey  grosser  Trockenheit  im  Munde ,  doch 
anfangs  oft  sehr  unbedeutend,  oder  fehlt  auch  ganz, 
in  andern  Fällen  ist  er  aber  sehr  gross;  zuweilen  ver^ 
mag  der  Kranke  bey  grossem  Durste  nicht  zu  schlin- 
gen, oft  selbst  den  Anblick  von  Flüssigkeit  nicht  zu 
ertragen  (Wasserscheue).  —  Die  Schlaf-  und  Halsadern 
klopfen  heftig,  das  Athmen  ist  auf  besondere  Art  ver- 
ändert, nicht  eigentlich  erschwert,  sondern  gross, 
selten,  mit  öfteren  tiefen  Athemzü^en,  gleichsam 
durch  Seufzen  unterbrochen. 

Oft  erfolgt  Würgen  und  Erbrechen  einer  grünen 
Flüssigkeit,  die  Haut  ist  heiss,  der  Stuhlgang  verhal- 
ten, der  Urin  geflammt  und  sparsam,  der  Puls  häufig, 
gross,  hart,  voll,  gespannt  (Pulsus  cephalicus), 
odef.auch  zusammengezogen ^  unterdrückt  und  klein. 
T-- Zittern  der  Gliedmassen,  Sehnenhüpfen,  Flocken-r 
lesen,  Gonvulsionen  sind  in  vielen  Fällen  beygeseHt. 
-r-  Ifi  dem  ganzen  Zustande  zeigt  sich  grosse  Thatkraft, 
Hastigkeit,  eine  beständige  Unruhe  i^ni}  Beschäftigung 
rnit  fremden  Gegenständen, 
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Bey  defr  sopordseii  Hicnentzflndung  ist 
hoher  Grad  von  Betäubung  vorhanden ,  da«  Bewusst- 
seyn  tief  zurückgedrängt,  mit  dumpfem ,  ilfir  sich  hin 
murmelndem  Irrereden  (Delirium  mussitans)  ,  der 
Kopf  sinkl  schwer  zurück ,  der  Augenstern  ist  erwei- 
tert, unempfindlich  gegen  das  Licht,   der  Kranke  ist 

* 

nicht  mehr  im  Stande  über  sein  Leiden  auf  die  vorge*- 
legten  Fragen  zn  antworten ,  die  Glieder  fallen  bley- 
schwer  herab,  die  Entleerungen  gehen  unwillkürlich 
ab,  der  Puls  ist  voll  und  hart,  oder  zusammengezogen 
und  klein ,  a^uweilen  selbst  1  a  n  g  s  a  m  e  r  als  im  natur- 
geniässen  Zustande.  —  Die  übrigen  Erscheinungen 
kommen  mit  denen  der  Hirnwuth  überein,  die  auch 
gewöhnlich  bey  unglücklichem  Ausgange  vorher  in 
diesen  Betäubungszustand  übergeht. 

Die  Gehirnentzündung  kann  leicht  mit  dem  stillen 
Irrereden  im  Typhus  (Tjy  p  h  o  m  a  ni  a) ,  mit  dem 
Schlag flusse,  mit  dem  tobenden  Wahnsinne, 
und  mit  der  Wasse.r scheue  von  dem  Bisse  eines 
wüth^nden  Thiere«  ((I  u  n  d  s  ^  u  t  h ,  Ra  bi  ßsj  ver- 
wechselt werden, 

Sie  unterscheidet  sich : 
i)  Von  der  Typhomanie;  bey  der  Gehirnentzüu^ 
düng  mit  Tobsucht  ist  das  Irrereden  wüthend, 
oft  auch  scherzhaft,  und  das  ganze  Benehmen  des 
Kranken  droht  den  Umstehenden  Gefahr,  dabey 
ist  oft  Riesenstärke,  Hitze  und  Röthe,  auch  Auf-r 
getriebenheit  des  Gesichtes ,  Funkeln  der  Augen , 
wilder,  etwas  Befremdendes  an  sich  tragender 
Blick,  Schlaflosigkeit,  heftiges  Klopfen  der  Schlag- 
adern zugegen, 

Bey  dem  Typhus  ist  das  Irrereden  stiller,  mehr 
für  sich  hinmurmelnd,  selten  scherzhaft,  nicht  von  so 
anhaltender  Stärke ,  nicht  mit  so  dreister  Beschimpfung 
der  Umgebenden  verbunden. 

Die  Gehirnentzündung  mit  Betäubung  ist  viel 
schwerer  von  dem  Typhus  zu  unterscheiden,  da  die 
Symptome   von    beyden  Krankheiten  sehr  viel  Äbm« 
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« 
lieh  es  an  sich  tragen  f  allein  auch  hier  leiten  den  Arzt 

zur  Beurtheilung  wichtige  Umstände :  der  Typhus  ent- 
steht aus  einem  eigenen  AnstechungsstofTe,  entwickelt 
denselben,  und  pflanzt  sich  dadurch  auf  andere  fort; 
er  herrscht  häufig  epidemisch,  und  ist  in  den  bey  wei- 
ten meisten  Fällen  von  einem  eigenthümlichen ,  den 
Masern  ähnlichen  Hautausschlag  (Exanthema  mor- 
b  iliifor  m  e  ij'^phosum)  Begleitet.  -^  Femer  ent- 
wickeln sich  bey  dem  Typhus  die  Symptome  der  g^ 
störten  Gehirnthätigheit  nur  allmählig  im  Verlaufe 
der  Krankheit;  bey  der  Gehirnentzündung  hingegen 
treten  sie  gleich  zu  Anfange  derselben  ein. 

Doch  geht  aus  dem  Erwähnten  hervor ,  dass  anch 
bey  dem  Typhus  überhaupt  ein  gereizter  Zustand  des 
Gehirnes  zugegen  sey,  welcher  nach  Verschiedenheit 
der  Individuen  allerdings  bis  zur  wahren  Gehirnent- 
zündung, und  zwar  entweder  mit  Tobsucht  oder  mit 
Betäubung,  gesteigert  werden  kann, 

2)  Von  dem  Schlag flusse.  Bey  diesem  ist  kein 
tobendes  Irrereden,  kein  Fieber  zugegen,  und 
er  tritt  plötzlich  ^in.  —  Die  mit  Betäubung  und 
stillem  Irrereden  verbundene  Hirnentzündung 
unterscheidet  sich  durch  die  Gegenwart  des  Fie- 
bers ,  durch  vorhandenes  Bewegungsvermögeii 
und  Abweseifheit  des  R(^chelns,  -^  Doch  hat  der 
Sohlagfluss  voUblütig^er  Menschen  mit  einem  hefr 
tigen  Grade  der  soporösen  Gehirnentzündung 
die  nächste  Ähnlichkeit 
5)  Von  dem  tobenden  Wahnsinne  fM.ania), 
Dieser  ist  ein  chronische^  Leiden,  und  nicht 
von  Fieber  begleitet,—-  Doch  wenn  ein  heftiger 
Anfall  desselben  eintritt,  kann  derselbe  allerdings 
zur  symptomatiscHen  Gehirnentzündung  ger 
steigert  werden. 
4)  Von  der  Wasserscheue  nach  dem  Bisse  wü- 
thender  Thiere:  bey  diei^er  gibt  die  vorausgegan- 
'^  gene  Ursache  den  wichtigsten  Aufschluss.  Ausser- 
dem  sind  bey  dieser  kein  Fieber,  aber  Anfälle 


\ 
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'  voQ  schrecklichen  Znckungen  mit  Tobsucht,  Ab- 
scheu verflüssigen  Dingen  und  vor  dem  Liichte, 
Satyriasis,  der  Trieb  Andere  zu  beissen,  und 
meistens  ungestörte  YerstandesyerrichtungQu  zu-» 
gegen. 

Ausser  diesem  aufgestellten  zweyfachen  Bilde  der 
Gehirnentzündung  gibt  es  noch  zwey  höchst  wichtige 
Abänderungen  dieser  Krankheit:  i)  Jenen  Zustand 
starker  Trinker,  dessen  vorzüglichste  Symptome  hef-i 
tiges  Zittern  der  Gliedmassen  mit  Irrereden  verbun-r 
den  darstellt  (Irrereden  mit  gittern,  Delirium 
tremens,  fnglioihev  Delirium  cum  tremore,  auch 
Phrenesia  potatorum  genannt).  2)  Jene,  vorzüglich 
dem  kindlichen  Alter  eigene  Gehirnentzündung,  welche 
sich  durch  eine  besondere  Geneigtheit  zu  schneller 
Wasserergiessung  im  Gehirne  auszeichnet:  Hirnen t-^ 
Zündung  der  Kinder,  die  hitzige  Gehirnhöhlenwasser« 
sucht  (Encephalitis  infantum,  Fe  bris  hydroce^s 
phalicai  \Q^  tJ^cop  Wasser,  xc^aX^  der  Kopf,  Hy- 
drops acutus  pentriculorum  cerebri)^ 

delirium   cum   tremore. 

Diese  Krankheit  befällt  fast  bloss  Menschen ,  die 
dem.unmässigen  Genüsse  hifziger  Getränke  ergeben 
sind;  sie  äussert  sich  durch  verschiedene  Yorboten, 
als:  verändertes,  erdfahles,  gelbes  Gesicht,  Taumel, 
unruhige  Gemüthsstimmung,  erschreckende  Träume 
bey  der  Nacht,  Auffahren  im  Schlafe,  Der  Appetit 
verliert  «ichi  das  heftige  Verlangen  zum  Trünke  ist 
sehr  vermindert,  die  Sprache  wird  zuweilen  lallend, 
der  Geschmack  ist  fade,  die  Zunge  weiss  belegt,  oft 
Neigung  zum  Erbrechen  zugegen,  — -  Ungewöhnliche 
Trägheit  und  Mattigkeit;  eigene  nicht  zu  beschrei- 
bende Ängstlichkeit,  so  wie  ein  unangenehmes  Ge- 
fühl unter  dem  Zwerchfell,  das  sich  manchmahl  in 
vorübergehenden  Schmerz  verwandelt,  belästigen  den 
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Krauken,  Die  Ab -und  Aussonderungen  weichen  vom 
natnrgem]i8sen  Zustande  ab,  und  der  Puls  ist  zwar 
nicht  beschleunigter  als  der  natürliche,  doch  zuwei- 
len unregelmässig  und  zitternd ,  so  wie  er  bey  bevor- 
stehendem nervösem  Charakter  zu  seyn  pflegt« 

Der  Kranke  verlangt  nicht ,  sich  zu  Bette  zu  be- 
geben, ist  in  demselben  unruhig,  und  sucht  immer 
seine  Lage  zu  verändern:  es  erscheinen  nun  unwilU 
kürliche,  schnell  auf  einander  folgende  Zusammen- 
ziehungen und  Erschlaffungen  der  Muskeln ,  vorzüg- 
lich der  obern  Gliedmassen,  wodurch  das  Zittern 
entsteht.  Mit  diesem  Eintritte  des  Zitterns  ist  der  ei- 
gentliche Ausbruch  der  Krankheit  festgesetzt.  Um  die- 
sen ^Z  ei  tp  unkt,  der  durch  einige  wenige  Tage  dauert, 
»teilen  sich  Spuren^ von  Irrereden  ein,  welches  an- 
fangs periodenweise  eintritt,  bald  aber  anhaltend  und 

auffallend  wird. 

Gewöhnlich  gibt  eine  neue  Gelegenheitsursache, 
als  heftiger  Rausch,  Erkühlung,  oder  Leidenschaft, 
besonders  Zorn,  zum  Ausbruche  der  Krankheit  Veran- 
lassung, die  unter  diesen  Verhältnissen  dann  auch 
ohne  Vorboten  eintreten  kann. 

Dieses  Irrereden  hat  das  Eigene  ,  dass  es  sich 
nicht  um  verschiedene  Vorstellungen  herumdreht, 
sondern  fest  auf  einen  Gegenstand  sich  beschränkt, 
der  meistens  aus  dem  Geschäftskreise  des  Kranken 
entnommen  ist,  als  Furcht,  dass  er  seine  Pflichten 
nicht  erfüllt  habe,  und  dass  ihm  Strafe  bevorstehe, 
oder  auch  dass  er  durch  kleine  Thiere,  als  Spinnen, 
Mäuse,  Hunde,  oder  durch  Gespenster,  an  den-  Wän- 
den u.  dgl.  belästigt  werde.  Dief^e  irrige. Vorstellung 
quält  und  ermattet,  so.  wie  die  Ängstlichkeit ,  und  das 
viele  Reden,  den  Kranken,  —  Das  Irrereden  ist  nun 
entweder  mehr  still ,  oder  wird  auch  wild  und  anhält 
•  tend,  besonders  wenn  man  seinen  Vorstellungen  Hin- 
dernisse oder  Wid^ersprüche  entgegensetzt.  Ausser  der 
gestörten  Verrichtung  der  Geistesthätigkeit  befällt  die 
Kranken  auch  zuweilen  ein  gewisses  Gefühl  vomAmei- 
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senkriechen  f  welches  von  den  Füssen  anfangend  bis 
zu  dem  Scheitel  sich  erstreckt. 

Ungeachtet  dieser  verwirrten  Vorstellungen  pflegt 
doch  dar  Krank«  auf  vorgelegte  Fragen  scheinbar 
passend  z,n  antworten,  sein  Betragen  ist  nicht  so  wild 
und  drqhend,  als  bey  der  Tobsucht,  er  duldet  gelasse- 
ner die  .Zwangsmittel  und  nimmt  Arzneymittel  leicht 
ter  ein, 

Hiebey  ist  meistens  Kopfschmerz,  öfteres  Lachen, 
Empßndlichk^it  in  der  Herzgrube ,  ein  eigenthümlich 
veränderter»  unstät^r  Blick,  der  als  besonderes  Kenn- 
zeichen nebst  einer  eigenen  Heiterkeit  auffällt,  und 
gewöhnlich  starker  Schweiss  beygesellt,  das  Zittern  ' 
anhaltend  und  heftig,  der  Puls  ist  voll  und  stark,  doch 
gewöhnlich  in  Hinsicht  auf  die  Beschleunigung  sehr 
vermehrt,  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  langsamer. 

Erreicht  die  Krankheit  ihren  höheren  Grad,  so 
wird  das  Zittern  immer  heftiger,  so  dass  die  Hände 
stets  wanken,  es  gesellt  sich  Sehnenhüpfen  und  Flo- 
ckenlesen  hinzu,  die  Hände  werden  einwärts  gezo- 
gen ,  so  dass  der.  Puls  oft  kaum  erforscht  werden  kann  , 
beständige  Schlaflosigkeit  und  ununterbrochenes  Phan- 
tasiren  halten  an,  die  Bindehaut  der  Augen  wird  roth 
unterlaufen ,  dio  Absonderung  der  Thränen  zuweilen 
vermehrt,  der  Durst  wird  nun  sehr  stark  und  anhal- 
tend ,  die  «Zunge  bleibt  feucht ,  die  Aussonderungen 
des  Harns  und  Stuhles  geschehen  oft  unwillkürlich,  letz- 
terer ist  jedoch  meistens  träge;  die  körperliche  Wärme 
istgewönlich  nicht  zur  Hitze  gesteigert,  oft  sogar  ver- 
mindert, doch  brechen  reichliche,  klebrige,  kalte, 
zuweilen  äusserst  unangenehm  riechende  Schweisse 
aus ,  die  selbst  bis  zu  dem  Tode  andauern. 

Bey  steigender  Gefahr  wird  nun  der  Puls  beschleu- 
nigter, und  erscheint  dem  berührenden 'Finger  unter- 
drückt, scheinbar  schwach,  während  des  Schlafes  hiur 
gegen,  wo  das  Zittern  vermindert  ist,  zeigt  er  sich 
oft  hart  und  stark.  Je  wilder  das  Irrereden  ist,  destq 
beschleunigter  pflegt  ^r  zu  aeyn, 
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Diese  Krankheit  endet  Im  raschen  Verlaufe  h'infig 
durch  Aufhebung  der  Gehirnth'itigkeit,  durch  Läh- 
mung und  Schlagfluss,  und  ist  immer  gefahrvoll;  im 
günstigeren  Falle  entscheidet  sie  sich  gewöhnlich  bin- 
nen drey  bis  neun  Tagen  durch  Sohweisse,  die  oft  bis 
zur  Wiqd^rgenesung  andauern,  durch  einen  ruhigen, 
erquickenden  Schlaf,  Rückkehr  der  Geistesverrich- 
tungen  und  Verschwinden  des  Zitterns, 

Dieses  Delirium  cum  tremore  war,  so  oft  ich 
selbes  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  stets  vom  Fie- 
ber, oft  in  heftigem  Grade  (wenn  gleich  der  Puls  nicht 
jederzeit  sehr  beschleunigt  war)  begleitet  Nur  im  An- 
fange der  Krankheit  sind  die  Fieberbewegungen ,  be- 
sonders wenn  der  Zeitraum  der  Vorboten  lange  an^ 
dauert,  gering,  oft  fast  unmerklich. 

In  den  von  mir  angestellten  Leichenöffnungen  der 
an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  fanden  sich  die 
Gefö^se  des  Gehirns  vom  Blute  gefüllt,  aber  nicht 
strotzend,  ja  die  Adergeflechte  sogar  blassroth ,  häufig 
mit  Wasserblasen  (Hydatiden)  besetzt,  jedoch  zeig- 
ten sich  immer  sehr  beträchtliche  lymphatische  Aus- 
schwitzungen auf  der  Oberfläche  des  Gehirns,  vor> 
züglich  aber  in  der  Gegend  der  pacchionischen  Drü- 
sen, und  seröse  Ergiessungen^  in  den  Gehirnkam- 
mern ,  die  Substanz  des  Gehirnes  gewöhnlich  fest 
und  derb, 

Hirnentzündung  bey  Kindern, 
fJSn cepha li tis   infa ntum    exsudatoriaj 

Eine  eigenthümliche,  höchst  wichtige  und  gefahr" 
volle  Krankheit  stellt  in  dem  zarten  kindlichen  Alter 
die  zur  Ausschwitzung  geneigte,  rasch  verlaufende 
Gehirnentzündung  dar, 

.  Sie  befällt  Kinder  nach  VQllendung  des  ersten, 
bis  zum  sechsten  Jahre,  zuweilen  früher,  selten  später, 
und  erhielt  wegen  ihrer  Neigung  zur  Wasserhilduug 
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die  bereits  erwähnte  Benennung  der  hitzigen  Gehirn- 
höhlenwassersuch't ,  oder  ai;ch  F e  b  r  l  s  hy  dr  o  c  e^ 
jyh  alica. 

Man  pflegt  diese  Krankheit  in  vier  Stadien  ein-^ 
zutheilen:  i)  Der  Vorboten.  2)  Der  Entzündung.  3)  Der 
Wasserergiessung.  4)  Der  Fraisen  und  Gehirnläh^ 
mung. 

Besondere  Vorboten  dieser  Krankheiten  sind :  die 
vorher  heitern  Kinder  virerden  mürrisch  und  schläfrig; 
wenn  sie  liegend  aufgehoben  werden ,  tritt  vorüberge- 
hende Betäubung  ein,  sie  bekommen  einen  straucj^eln- 
den  Gang  und  fallen  leicht,  der  Urin  ist  trübe,  mit 
weissem  Bodensatze  und  gewönlich  sparsam. 

Zuweilen  verändert  sich  die"Gesichtsfarbe  auffal^ 
lend.  Die  Esslust  vermindert  sich,  der  Schlaf  ist  un-« 
ruhig,  die  Kinder  fahren  in  selbem  auf,  der  Puls  Ist 
nicht  beschleunigter  als  im  natürlichen  Zustand,  pflegt 
jedoch  in  manchen  Fällen  auszusetzen.  Die  Dauer  die^ 
ser  Vorboten  erstreckt  sich  von  einigen  Tagen  bis  auf 
zwey  Wochen,  tn  vielen  Fällen  sind  sie  jedoch  gar 
nicht  vorhanden ,  und  die  Krankheit  tritt  sogleich  als 
solche  ein. 

Das  Stadium  der  Entzündung  äussert  sich  durch 
heftiges  Fieber  mit  brennender  Hitze  des  Kopfes ,  und 
stark  vermehrte  Wärme  des  ganzen  Körpers.  Die  Kin- 
der fahren  unwillkürlich  mit  der  Hand  an  die  Stirne » 
sind  ängstlich  und  unruhig,  das  Angesicht  ist  entwe- 
der bleich  oder  roth ,  die  Nasenhöhlen  sind  gewöhn- 
lich trocken,  die  Augen  sehr  empfindlich  gegen  das 
Licht,  daher  verschliessen  sie  die  Kinder  gewöhnlich 
im  hellen  Zimmer ,,  und  öffnen  sie  nur  bey  gemässig- 
tem Lichte,  im  Schlafe  werden  sie  nicht  gänzlich  ge- 
schlossen, der  Augenstern  ist  verengert.  Eben  diese 
Empfindlichkeit  zeigt  das  Gehör,  die  Kinder  schre- 
cken oft  auf  und  fahren  zusammen,  der  Durst  ist  er- 

* 

höht  oder  gemässigt,  zuweilen  tritt  Erbrechen  der  ge- 
nossenen Nahrungsmittel  und  Getränke  mit  Schleim 
vermischt  ein^  der  Stuhlgang  ist  meisteiiks  streng  ver- 
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stopft,  oder  wenigstens  sehr  tr'äge»  zähe  und  hart, 
der  Urin  sparsam,  geröthetoder  auch  manchmal  bleich- 
gelb ,  die  Haut  fühlt  sich  rauh  aind  trocken  an ,  der 
Puls  idt  zuweilen  kaum  beschleunigt,  zusammengezo- 
gen, hart,  oft  äusserst  veränderlich,  in  ande;-n  Fällen 
auch  aussetzend. 

Diese  angeführten  Erscheinungen  sind  aber  in  den 
meisten  Fällen  nicht  alle  zugegen,  imd  doch  ist  es  von 
höchster  Wichtigkeit,  die  Krankheit  in  diesem  Sta- 
dium zu  erkennen ;  wo  daher  immer  im  kindlichen  Al- 
ter anhaltendes  Fieber,  heftiger  Kopfschmerz,' bren- 
nende Hitze ,  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Augen  ge- 
gen das  Licht  mit  schnell  folgender  Betäubung,  eigen- 
thümliche  A^gst  und  Unruhe,  Zusammenfahren  des 
Kindes,  und  Greifeti  dess*elben  nach  dem  Kopfe  mit 
ungewöhnlich  beschleunigtem  Pulse  vorhanden  sind*, 
ist  der  Eintritt  dieser  wichtigen  Krankheit  gesetzt. 

Ganz  vorzüglich  leitet  den  Arzt  die  BeschafTen- 
heit  des  Fiebers;  und  die  Behauptung,  dass  eigentli- 
ches Fieber  selten  zugegen  .sey,  kann  in  der  Erfah- 
rung nicht  nachgewiesen  werden. 

^  Der  Verlauf  dieses  Zeitraums  ist  äusserst  rasch, 
die  Krankheit  kann  schon  binnen  einigen  Stunden, 
bis  gegen  den  vierten  Tag  durch  "Wasserörgiessung 
mit  dem  Tode  enden,  oder  doch  in  den  gefahrvollsten 
Zustand  übergehen. 

Der  dritte  Zeitraum  der  Ergiessung  oder  Durch- 
schwitzung von  wässerigen  Flüssigkeiten  äussert  sich 
vorzuglich  durch  Unempfiudlichkeit  und  Betäubung. 
Das  vorher  unruhige  Kind  bleibt  ruhig  liegen,  wird 
bey  dem  Aufrichten  unruhig  und  ängstlich,  ist  nicht 
im  Stande,  den  Kopf  aufrecht  zu  erhalten,  und' mit 
seiner  eigenen  Schwere  fällt  er  auf  die  eine  oder 
andere  Seite. 

Das  Auge  wird  unempfindlich ,  und  der  Blick 
starr,  oft  schielen  die  Kinder;  der  im  Ent^ündungs- 
zeitraume  zusammengezogene  Atigenstern  wird  erwei- 
tert, zieht  sich  noch  anfänglich ,  dann  aber  aümäblig 
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auch  auf  deii  stärksten  Reiz  des  Lichtes  nicht  mehr  zu- 
sammen, das  Sehvermögen  wird  vermindert,  oft  geht 
es  ganz  verlören.  Ein  beständiger  schlummersüchtiger 
Zustand  mit  halb  offenen  Äugenliedern ,  so  dass  das 
Weisse  derselben  sichtbar  wird,  ist  zugegen,'  und  die 
Kinder  weinen  ängstlich,  wenn  sie  aus  ihrer  tiefen 
Betäubung  erweckt  werden.  Das  Athmen  ist  gleichför- 
mig, oft  durch  ein  eigenthümliches  tiefes  Seufzen  (re^ 
spiratio  cerebralis)  unterbrochen.  Der  Urin  geht 
sparsam,  und  schon  unwillkürlich  ab,  der  Stuhlgang 
bleibt  streng  verschlossen.  Der  Puls  ist  sehr  beschleu- 
nigt, klein  und  unterdrückt,  wohl  nur  in  seitnern  Fäl- 
len langsam  ;und  aussetzend. 

Im   vierten   Zeiträume,    wo    die   Krankheit    ihre 
grösste  Höhe  erreicht,  bleibt  tiefe  Betäubung  und  Un- 
empfindlichkeit    vorhei'rschend.    Der    Augenstern   ist 
ganz  erweitert  und  gelähmt,  der  ganze  Kopf  scheint 
in  manchen  Fällen  von  auffallend  vermehrtem  Umfang, 
der   dem    aufmerksamen   Beobachter  nicht    entgehen 
kann ,  und  es  erfolgt  entweder  der  Tod  durch  Schlag- 
fluss,  durch  den  Druck  des   ergossenen  Wassers  auf 
das  Gehirn,    wo    das  Kind  plötzlich    an  allgemeiner 
Lähmung  stirbt,    oder,  diese    scheinbare   Ruhe   wird 
durch  heftige,    allgemeine  oder    halbseitige  Zuckun- 
gen, die  periodisch  eintreten,  unterbrochen.  Bey  dem 
Anfalle   dieser  Fraisen   werden   die    Gesichtsmuskeln 
schrecklich  verzerrt,  und  die  ruhig  liegenden  Kinder 
stossen  plötzlich    ein  durchdringendes  und   wahr'haft 
im    Innersten    erschütterndes    Jammergeschrey  %  aus. 
Diese  Anfalle  treten  anfänglich  im  Verlauf  von  mehre- 
ren Stunden,  allmählig  sich  so  vermehrend  ein,  dass 
dieselben  bey  herannahendem  Tode  innerhalb    wen^* 
gen  Minuten  erscheinen.  Das  Angesicht  ist  in  diesem 
Zeiträume  heiss ,  zuweilen  oedematös  aufgeschwollen, 
blass ,  die  Stirne  trieft  von  Angsts ch weiss ,  oft  sind  die . 
Augenlieder  gelähmt,  Hände  und  Füsse  werden  bereits 
kalt,  der  Puls  ist  äusserst  frequent,  unzählbar,  klein, 
schwach  und  aussetzend. 
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« 

Bey  Vernachlässigang  der  Krankheit  kann  der 
Tod  60hon  in  den  ersten  Tagen  erfolgen,  doch  auch 
bey  zweokmässigster  Hilfe  tritt  oft  unglücklicher  Aus- 
gang innerhalb  achtzehn  Tagen'  ein;  —  nimmt  die 
Krankheit  jedoch  nicht  diesen  unglücklichen  Ausgang, 
so  zeigen  sieb  nach  Ende  des  zweyten  oder  auch  bey 
schon  theilweiseL  eingetretenem  dritten  Stadium  kriti- 
sche Erscheinungen  durch  das  Ausbrechen  eines  reich-^ 
liehen,  erleichternden  Scliweisses,  durch  reichliche- 
ren Abgang  des  Urins  mit  schwebender  Wolke  ^  die 
dann  in  schleimichten  Bodensatz  übergeht  ^  durch  häu- 
fig erfolgende,  meistens  dunkelgrüne  Stühle,  durch 
Abhahme  der  Fieberbewegungen,  nach  und  nach  sich 
vermindernde  Betäubung,  und  Wiedererlangung  der 
Freyheit  des  Kopfes. 

In  einigen  Fällen  erscheint  der  rothe  Friesel  mit 
Erleichterung,  und  zuweilen  tritt  nach  glücklich  be- 
siegten schwersten  Fällen  dieser  Art  eine  höchst  jam« 
mervoUe  netie  Krankheit  ein,  indem  der  ganze  Kör^ 
per  von  ungemein  grossen  Blutschwüren  (Furunkeln)  9 
die  in>Eiterung  übergehen  ^  befallen  wird« 

Ursachen* 

'Besondere  Anlage  zur  Gehirnentzündung  haben 
Menschen ,  die  zu  Entzündungskrankheiten  überhaupt 
geneigt  sind,  daher  vorzüglich  vollblütige  Subjecte 
von  lebhaftem  Temperamente,  von  grosser  Reizbar^ 
keit  und  Beweglichkeit  des  Nervensystem^^  mit  sehr  . 
erhöhter  Einbildungskraft  und  Leidenschaftlichkeit 
des  Gemüthes.  —  Eine  grosse  Geneigtheit  begründet 
ferner  der  zum  Schlagflusse  geneigte  Körperbau  (Ha- 
bitus apople-ciicus),  mit  sehr  grossem  Kopfe ^  kur^ 
zem  Halse,  und  aufgetriebenem 9  rothem  Gesichte; 
üppige  Lebensart,  der  anhaltende  Genuss  geistiger 
Getränke,  der  Missbrauch  narcotischer  Mittel^  ange- 
strengtes Wachen,  zu  warme  Bekleidung  des  Kopfes 4 
Reizung  des  Gehirns   durch  heftige  Kopfschmerzen  f 
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Zurückhaltung  gewohnter  Blutflüsse,    besonders   des 
Nasenblutens. 

Bey  Kindern  wird  die  Anlage  zur  Gehirnentzün- 
dung vorzüglich  durch  das  diesem  Alter  eigentbüm* 
liehe  Übergewicht  des  Kopfes  und  des  Gehirnes  zu 
dem  übrigen  Körper,  und  durch  den  starhen  Andrang 
des  Blutes,  raschern  Stoffwechsel  und  gesteigerte  Er- 
nährung herb ey geführt,  daher  Kinder  'von  ungewöhn- 
lich grossem  Kopfe,  von  lebhaftem  Temperamente  und 
schnell  sich  entwickelnden  Geistesanlagen  am  häufigsten 
von  ihr  befallen  werden. 

Die  erregenden  Ursachen   sind  entweder 
örtliche  oder  mehr  allgemein  einwirkende. 
Zu  den  Örtlichen  gehören: 
a)  Idiopathisch  wirkende,  als:   mechanische 
Verletzungen,  Verwundungen,  Erschütterungen, 
Quetschungen ,    Knochenbrüche ,    Knpchenrisse , 
Sdhläge  auf  den  Kopf.  —  Der  Sonnenstich,  Er- 
hitzung durch  Ofenwärme.  —  Beinfrass,  Auftrei- 
bung  der   Schädelknochen    (T  o  p  hi)  ^    Eiterge^ 
schwülste,  Blutergiessungen ,    fremde  Körper  im 
Gehirne, 
b)  Synip  atlii  seh  wirkende,  und  zwar:  i)  Con- 
sensuell,  durch  Verpflanzung  anderer  Entzün- 
I»     düngen,   als:   Der   Kopfrose,  Ohrenentzündung, 
Augene^tzündung ,  Bräune ,    Zwerchfellent- 
zündung,   L eberentzündu;ng,  Magenent- 
zündung, Darmentzündung,  Gebärmutterentzün- 
dung.  2)  Antagonistisch:  Durch  Unter- 
drückung von  Blutflüssen ,  durch  Rücktritt  hitzi- 
ger und  chronischer  Hautausschläge ,  durch  Unter- 
drückung von  Ausflüssen,  als:  des  Kindbettflusses, 
der  Milch ,    des  weissen  Flusses ,   des  Trippers , 
des  Harns ,    de^  Schweisses ,    des   Ohfenflusses , 
durch  zur  Unzeit  geschlossene  Geschwüre,  durch 
Rücktritt  von  Rheumatismus  und  Gicht. 
Zu  den  mehr  allgemein  einwirkenden  Schädlich- 
keilen gehören:  1)  grosse  Hitze.  2)Erkühlung.  3)Über- 
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massiger  Genuss  erhit^^ender  Speisen  und  Getränke. 

4)  Unzweckmässiger  Gebrauch  betäubender  Arzneyen. 

5)  Zu  starke  Bewegung  des  Körpers.  6)  Ganz  vorzüg- 
lich zu  anhaltende  Anstrengung  des  Geistes.  7)  Hef- 
tige Leidenschaften  f  als  :  Zorn ,  beleidigtes  Ehr- 
gefühl ,  Eifersucht  ,  übermässige  Freude  und  tiefer 
Kummer. 

Symptomatisch  gesellt  sich  die  Gehirnentzün- 
dung dem  ansteckenden  Typhus,  den  Blattern,  dem 
Scharlach,  Galleniiebern  und  nervösen  Fiebern 
häufig  bey. 

Die  erregenden  Ursachen  der  Gehirnentzün- 
dung im  kindlichen  Alter  sind  vorzüglich  bey  gege- 
bener Anlage  alle  Einflüsse,  welche  den  Andrang  der 
Säfte  gegen  das  Gehirn  aulTallend  vermehren  ,  als :  alle 
äussere  Verletzungen  durch  Stoss  und  Fall,  Ohrfeigen, 
Erhitzung  und  Erkühlung  des  Kopfes «  Missbrauch  der 
Brechmittel ,  vorsichtslose.  Anwendung  betäubender 
Arzneyen,  und  der  hier  so  schädliche  Genuss  geistiger 
Getränke,  das  Zahngeschäft,  Würmer,  die  schnelle 
Zurücktreibung  chronischer  Aus^schläge,  vorzüglich 
des  Kopfes. — Alle  Entzündungen  und  hitzigen  Krank- 
heiten des  kindlichen  Alters  können  in  ihrem  Ver- 
laufe ,  besonders  bey  unzweqkmässiger  Behandlung 
leicht  eine  unglückliche  Richtung  gegen  das  Gehirn 
annehmen,  und  führen  dieses  Leiden  als  Folgekrank- 
heit nur  zu  oft  herbey.  —  Endlich  darf  der  Einfluss 
der  epidemischen  Constitution  als  erregen4er  Ursache 
nicht  übersehen  werden. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit,  und  zwar:  Das  Fieber  durch 
Krisen  von  Schweiss,  Urin  mit  Bodensatz,  und  vor- 
züglich durch  erleichternde  Blutflüsse  aus  der  Nase, 
in  seltneren  Fällen  auch  aus  den  Ohren.  —  Manch- 
mahl  treten  offenbar  erleichternde  Durchfälle  als  Kri- 
sen  ein,  seltner  erscheinen  kritische  Ohrendrüsen- 
geschwülste, Ohrenflüsse  und  Kopfrose. 
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Das  örtliche  Leiden  geht  in  Gesundheit  durch 
Zertheilung  über,  indem  die  Syipptome  der  gestörten 
Hirnthätigkeit,  das  Irrereden  und  die  Betäubung  ver- 
schwinden, der  freye  Gebrauch  der  Sinne  wieder 
zurückkehrt.       - 

Die  Tage,  an  welchen  die , heilsamen  Krisen  ein- 
zutreten pflegen,  sind  der  vierte,  siebente,  vorzüglich 
bey  Verwicklung  mit  gastrischen  Leiden  der  vier- 
zehnte ,    bey  Verbinclung  mit  nervösem  Charakter 
auch  der  siebzehnte  bis  ein  und  zwanzigste  Tag^ 
In  andere  Krankheiten,  und  zwar: 
i)  In  Eiterung,   besonders  bey  fremden  eingedrun^ 
genen  Körpern,  wenn  die  Behandlung  derselben 
vernachlässigt ,   oder  nicht  kraftvoll  genug  unter-" 
nommen  würde.  —    Ihre    Kennzeichen   sind: 

"  •  • 

Bereits  verflossene  Zeit  der  Krisen  ohne  hinrei- 
chende kritische  Erscheinungen;  neu  eintretendes 
Frösteln  oder  Schauder  in  dem  Zeiträume  der- 
selben, Gefühl  von  Druck  und  Schwere  an  einer 
bestimmten  Stelle  des  Kopfes,  klopfender,  ste- 
chender, oder  stumpfer  Schmerz  an  derselben, 
Störungen  der  Verrichtungen  des  Gesichts-  oder 
Gehörsinnes,  Zuckungen  und  Lähmungen,  die 
meistens  in  der  entgegengesetzten  Seite  des  Kör- 
pers eintreten,  oft  tiefe  Betäubung,  anhaltendes 
Eiterungsfieber.  —  Solche  Abscesse  werden  zu- 
weilen, wiewohl  selten,  durch  die  Natur  geheilt, 
indem  sich  der  Eiter  einen  Weg  dur'ph  die  Nase^ 
oder  das  Ohr  bahnt. 

Zuweilen  bleiben  solche  Eiteransammlungen  in 
einem  Sacke  ^erachlossen ;  durch  lange  Zeit  im  Ge- 
hirne, ohne  wahrnehmbare  Störungen  zu  verursachen  i 
in  andern  Fällen  sind  sie  der  häufige  Grund  von  chro- 
nischen Schmerzen,  von  Wahnsinn,  Blödsinn,  Toll- 
heit', Fallsucht  und  Schlagfluss.  -^  Zuweilen  greift  die 
Eiterung  weit  um  sich,  und  es  entsteht  die  Gehirn- 
schwindsucht  (Phthisis  cfirebralis),  —  Gehirnent- 
zündungen  bey  Wöchnerinnen  von   Versetzung    der 
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Milch  nach  dem  Gehirne  geben  vorzüglich  leicht  in 
Wahnsinn  über,  der  gewöhnlich  eine'  Periode  von 
sechs  bis  zehn  Wochen  hält. 

2)  Durchschwitznng  einer  serösen ,  snlzartigen  lym- 
pathischen  Flüssigheit.  —  Dieses  ist  der  bey  wei- 
tem  häufigste  Ausgang    der   Gehirnentzündung, 
und  man  findet  vorzüglich  an  der  Oberfläche  des 
Gehirns  ergossene  gallertartige,  erterähnliche  Aus- 
schwitzungen. —  In  die  Gehirnhöhlen ,  vorzüglich 
in  die  Seitenhöhlen,  wird  eine  wässerichte Flüssig- 
keit oft  in    solcher    Menge  ergossen,    dass    sie 
dieselben  ungewöhnlich   ausdehnt  und   überfüllt 
(Hjrdrocephalus,    Hydrops    ifentriculorum 
cerebri).  — Diese  Gehirnwassersucht  findet  sich 
zwar  oft  auch  bey  Erwachsenen,    ist  aber  ganz 
besonders  dem  kindlichen  Alter  eigen,  bey  wel- 
chem man  oft   in  unglaublicher  M^ge  Wasser 
ei^gossQn  findet,  welche3  nicht  bloss  die  Gehirn- 
höhlen ,    sondern  auch  alle  Windungen  des  Ge- 
hirns überfüllt.  —  Die  Blutgerässe  sind  gewöhn- 
lich vom  Blute  strotzend. 

3)  Theilweise  Verhärtungen,  Verdickungen  und  Ver- 
wachsung einzelner  Theile,  besonders  der  Gehirn- 
häute, deren  Kennzeichen  schwer  im  bestimmen 
sind ;  doch  schliesst  man  auf  selbe  dttrch  anhal- 
tenden Druck,  Schwindel,  periodischen  Kopf- 
schmerz, Fehler  in  den  Vert'ichtungen  der  Sin- 
neswerkzeuge ,  Störungen  der  Veratandesverrich- 
tungen, Mangel  des  Gedächtnisses,  Betäubung 
und  dergleichen. 

4)  Blödsinn,  Gedächtnis-Schwäche,  schwarzer  Staar, 
Schwerhörigkeit,  anhaltender  Schwindel,  Läh- 
mung,  ohne  wahrnehmbare  Veränderungen  im 
Baue  des  Gehirns. 

Iif  deuTod.  Durch  Schlagfluss,  Lähmung,  Brand 
und  durch  ,alle  Nachkrankheiten.  ^-  Zu  dem  orandeist 
das  Gehirn  al$  ganz  nervöses  Organ  besonders  geneigt. 
—  Die  Kennzeichen  des  Brandes  sind  Stumpfheit  ^ad 
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Bewegungslosi^eit ,  Unempfindlicbkeit  gegen  alle 
äussern  Eindrücke,  Kälte  der  Gliedmassen,  hippokra- 
tisches  Gesicht,  unwillkürlicher  Abgang  aller  Ausson- 
derungen, Sehnenhüpfen,  Schluchzen,  äusserst  be- 
schleunigter, kaum  zählbarer,  verschwindender  Puls. 

Vorhersage. 

Das  Gehirn  ist  das  Gentralorgan  des  hjtJheren 
Nervensystems  ;  bey  der  Gehirnentzündung  leidet 
dieses  edelste  System  in  seinem  höchsten  Gebilde, 
daher  ist  jede  Gehirnentzündung  eine  sehr  gefahrvolle 
Krankheit,  und  die  Vorhersage  im  allgemeinen  angst- 
voll. 

Nicht  die  Heftigkeit  allein  bestimmt  den  Grad  der ' 
Gefahr,  indem  die  Erfahrung  lehrt,  dass  rasch  eintre- 
tende Gehirnentzündungen  mit  höchstem  Grade  der 
Wildheit  oft  glücklich  und  schnell  durch  Hilfe  der 
Kunst  günstig  entschieden  werden,  indess  die  all- 
mählig  und  schleichend  zu  anderen  Krankheiten ,  vor- 
züglich die  zu  den  nervösen  Fiebern  hinzutretenden 
Hirnentzündungen  häufig  tödlich  werden. 

Je  zarter  und  jugendlicher  das  Alter,  desto  ungün- 
stiger ist  die  Vorhersage;  Kinder  sterben  häufig,  wenn 
die  nachdrücklichste  Hilfe  sogleich  bey  deim  Beginnen 
versäumt  wird,  unter  den  heftigsten  Zuckungen  an  der 
erwähnten  ^Wasserergiessung. 

Je  ungünstiger  die  Anlag  e  des  Körpers  über- 
haupt ist,  je  mehir  die  Menschen  die  Thätigkeit  des 
Gehirns  durch  hitzige  Getränke,  durch  Missbrauch 
jiarcotischer  Mittel,  durch  Leidenschaften  und  Selbst- 
befleckung erschöpften,  desto  unglücklicherer  Ausgang 
ist  zu  befürchten. 

Se  heftiger  die  erregenden  Ursachen  einwir- 
ken ,  je  minder  die  Möglichkeit  ist  sie  gänzlich  hinweg- 
zuräumen, desto  ^össer  die  (^efahr,  daher  Gehirn- 
entzündungen von  mechanischen  Verletzungen  immer 
mit  hoher  Lebei^sgefahr  verbunden  sind. 


4^2  Encephalitis.  (Eintheilung.) 

Ungünstige  Erfahrungskennzeichen  eind: 
Andauerndes  wildes  Irrereden  und  Toben,  oder  stets 
tiefste  Betäubung  (Coma),  Zuckungen  und  Zittern, 
Verdrehungen  der  Augen,'  ungleiche  Grösse  dersel- 
ben, unbeweglicher  Augenstern,  kollerndes  Schlingen, 
stetes  Bewegen  des  rüsselförmig  gespitzten  Mundes, 
Zähneknirrschen,  häufiges  grünes  Erbrechen,  Schluch- 
zen, unwillkürliches  Abgehen  der  Excremente,  Kalte 
der  Gliedmassen. 

Zu  den  günstigen  Zeichen  überhaupt  gehört 
ein  gelinderer  Grad  des  Fiebers ,  Massigung  des  Irre- 
redens während  des  Schlafes,  öftere  Rückkehr  des 
Bewusstseyns  (das  so  genannte  Zusichkommen),  frey- 
williges Nasenbluten,  Ausbruch  von  Gesichtsrothlauf, 
erfcdgende  reichliche  Stühle  mit  Erleichterung ,  Urin 
mit  Bodensatz ,  ruhige  Lage  des  Kranken  auf  dem 
Rücken.  ^-  Die  symptomatische  Gehirnentzün- 
dung Vor  dem  Ausbruche  hitziger  Hautausschläge  ist 
gewöhnlich  yon  minderer  Bedeutung. 


Eihtheilun 
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Die  Gehirnentzündutig  wird  nach  der  Ursache 
in  die  idiopathische,  sympathische  tmd  symp- 
tomatische; ursprüngliche  und  abgeleitete 
eingetheilt 

Nach  der  Verschiedenheit  der  ergriffenen  Gebilde 
unterscheidet  man  die  Entzündung  der  Gehirnhäute 
(Meningitis  Yon  ßitviy^  Haut,  Encephalitis  menin" 
gea,  inflammatio  membranarum  cerebri),  und  der 
Substanz  des  Gehirns  (Inflammatio  substartiiae 
cerebrij    Encephalitis  medullaris). 

Man  muss  jedoch  bekennen,  dass  es  trotz  der  yer-r 
schiedenartigsten  Bilder,  unter  welchen  diese  Krank- 
heit erscheint,  noch  keine  bestimmten  Zeichen  gibt, 
wodurch  wir  erkennen,  ob  vorzugsweise  die  Häute 
oder  die  Substanz  des  Gehirns  entzündet  sey.  —  In  den 
(«eichnamen  findet  m^n  gewöhnlich  Spuren  von  6ey- 
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den,  und  es  scheiiit/dass  wenigstens  Im  Verlaufe  beyde 
sich  stets  mit  einander  verbinden.  ^ 

Man.  schliesst  gewöhnlich y  dass  vorzugswe^e  die 
Gehirnhäute  entzündet  seyen ,  wenn  heftiger,  stechen- 
der Kopfschmerz,  brennendes  Gefühl  von  Hitze  im 
Kopfe,  rasendes  Irrereden,  Toben,  funkelnde  Augen. 
Lichtscheue  ,  erhöhte  Empfindlichkeit  des .  Gehörs 
und  überhaupt  des  ganzen  Körpers,  häufiger,  zusam- 
mengezogener, gespannter  und  harter  Puls,  und  un- 
bändige Stärke  zugegen  sind. 

Sind  aber  mehr  stumpfer,  von  der  Stirngegend 
gegen  das  Hinterhaupt  sich  erstreckender  Kopfr 
schmerz  mit  dein  Gefühle,  als  durchdränge  ein  Pflock 
die  Mitte  des  Gehirns,  betäubter  Zustand,  Schwere 
des  Stopfes ,  Zurücksinken  desselben  gegen  das  Kopf- 
kissen, stierer  Blick,  murmelndes  Irrereden,  gros- 
ser, harter,  nicht  besonders  beschleunigter  Puls  zu- 
gegen ,  60  schliesst  man  mehr  auX  die  Entzündung  der 
Gehirnsnbstanz. 

Nach  dem  Verlaufe  gibt  es  eine  hitzige  und  schlei- 
chende Entzündung  des  Gehirns.  —  Letztere  tragt 
die  Zufälle  der  acuten,  jedoch  in- weit  gelinderem, 
leicht  zu  übersehendem  Grade  an  sich,  ist  daher  oft 
eine  verborgene  Gehirnentzündung  ;  sie  kömmt  bey 
hitzigen  Krankheiten  der  Trinker  nicht  selten  vor, 
und  gesellt  sich  auch  leicht  gastrischen  ,  nervösen  und 
faulichten- Fiebern  im  Verlaufe  bey. —  Eben  so  gibt 
es,  vorzüglich  bey  organischen  Fehlern  des  Kopfes, 
besonders  bey  theilweisen  Eiterungen,  eine  chronische 
Gehirnentzündung. 

Nach  dem  Charakter  des  begleitenden  Fiebers 
gibt  es  folgende  Gehirnentzündungen  : 

i)  Die  ächte  Gehirnentzündung  (Enc^^pAa- 
liti^  phlegmonosa),  bey  welcher  das  Fieber 
durck  acht  entzündlichen  Charakter  sich  äus- 
zeichnet  ;  sie  hat  die  beschriebene  zweyfache 
Form ,  als  Encephalitis  p  h  r  e  n  i  t  i  c  a  oder 
slupida,  -^* 
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2)  Die    rheumatische   Oehi  rnentztlndung 
(Encephalitis  rheumatieaj,  deren  Sitz  mehr 
auf  die,  das  Gehirn  tiinkleidenden ,   faserich- 
ten und  serösen  Häute  (Dura   m  a  t  e  r  , 
Arachnoidea  und  Pia  mater)   beschränkt, 
und  auch  von  gelinderem  Grade  der  Heftigheit 
ist,  «^  Diese  rheumatische  Gehirnentzündung  ist 
im  milderen  Verlaufe  mehr  ein  Reizungszustand 
als  eine  wahre  Gehirnentzündung,  und  fällt  mit 
dem  Begriffe  des    hitzigen  Kopffiebers    (Fe bris 
acuta  cephalica)  zusammen«  —  Sie  kömmt 
häufig  vor,  entsteht  vorzüglich  ausErkühlung  des 
Kopfes,  unterdrückter  Hautansdünstung,  aus  zu- 
rückgehaltenen Entleerungen,  und  dadurch  ver- 
ursachtem vermehrtem  Triebe  der  Säfte    gegen 
den  Kopf,  besonders  beySubjecten,  die  zuRheu-« 
matismen,  Gicht  und  Kopfschmerz  geneigt  sind, 
und  den  Kopf  Zu  warm  bedeckt  halten.  —  Sie  ist 
als  der  gelindeste  Grad  der  Gehirnentzündung  zu 
betrachten,  und  geht  (vorzüglich  unzweckmässig 
behaudelt)   sehr  leicht  in   die  wahre  Gehirnent- 
zündung über. 
3)  Die  gastrische  Gehirnentzündung,  und 
zwar : 
. ^  Die  Gehirnentzündung   mit  einem   Saburral- 
charakter  des  Fiebers  verbunden.  —  Solche 
gastrische    Reizungen  im  Unterleibs  kommen 
ziemlich  häufig  vor,  und  man  erkennt  sie  durch 
dieJErscheinungen  schadhafter  Stoffe  in  den  ersten 
Wegen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  voraus- 
gegangene  Ursache.  —  Hieher  gehören   heftige 
Reizmittel,    hitzige  Getränke,    narcotische  Sub- 
stanzen. -—  Eben  so.  auch   lange  angesammelter 
Schleim,  Unrath ,  Würmer  in  den  ersten  Wegen ; 
in  letzteren  Fällen  ist  das  Fieber  oft  ziemlich  ge- 
linde und  von  deutlich  nachlassendem  Typus.  — 
Ihr  nicht  seltenes  Vorkommen  erklärt  sich  leicht 
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.    durch    die    grosse    Mitleidenheit    zwischen    dem 
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Gehirn  und  den  ersten  Wegen ,  woraus  überhaupt 
das  praktische  Gesetz  hervorgeht,  dass  bey  allen 
AfTectionen  des  Kopfes  der  Zustand  der  ersten 
'Wege  strenge  zu  berücksichtigen  sey. 
b)  Die  gallichteGehirnentzündung(^£7tc^/>^a- 
litis  biliosajß  sie  ist  eine  Verbindung  des  ent- 
zündlichen Leidens  des  Gehirnes  mit  einem 
entzündlich  gallichten  Charakter  des  Fiebers  9 
kömmt  ebenfalls  bey  der  grossen  Sympathie  zwi- 
schen Leber  und  Gehini  nicht  selten  vor ;  schon 
das  grüne  Erbrechen  bey  Gehirnentzündungen 
deutet  au^  das  Leiden  der  Leber  hin,  ausserdem 
sind  aber  oft  gelbe  Farbe  des  Gesichts ,  gelb  be- 
legte Zunge,  Aufgetriebenheit  und  Empfindlich- 
keit der  Lebergegend,  tief  gefärbter  dunkler 
Urin  und  andere  Zeichen  des  ga^lichten  Zusta^- 
des  zugegen.  —  In'  anderen  Fällen  ist  es  aber 
nicht  bloss  ein  Reizungszustand  der  Leber,  der 
diese  Erscheinungen  begründet,  sondern  es  ist 
wirklich  ausser  der  Gehirnentzündung  auch  eine 
w^ahre  Entzündung  der  Leber,  wovon  die  eine 
die  andere  consensuell  bedingt,  zugegen,  wel- 
cher Unterschied  in  praktischer  Beziehung  von 
höchster  Wichtigkeit  ist.  , 

4)  Die  nervöse  Gehirnentzündung.   Sie  ist 
überhaupt  diejenige,  wo  ein  entzündliches  Lei- 
den  des   Gehirns  zugegen  ist,  das   Fieber  aber 
einen  nervösen  Charakter  an  sich  trägt. 
Bey  einem  Organe,  wie  das  Gehirn^  welches  den 
Mittelpunkt  des  Nervensystems  in  sich  enthält,  mehr 
als  jedes  andere  Gebilde  nervenreich  ist,  ja  fast  ganz 
aus  Nerven  besteht,  müssen  nothwendig  bey  der  im 
Innersten  gestörten  Verrichtung    zahlreiche  Erschei- 
nungen krankhafter  Thätigkeit  der  Nerven  nach  jeder 
Richtung   zugegen  seyn.  —  Den  jedesmahligen  Qrund 
dieses  krankhaften  Nervenlebens  richtig  zu  erkennen , 
und  von  ähnelnden  Zuständen   zu  unterscheiden,  ist 
eben  so  von  höchster  Wichtigkeit  als  Schwierigkeit, 
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und  hat  zu  zahllosen  praktischen  Verwirrungen  Au- 
lass  gegeben. 

Man  muss  aber  hier,  um  jedem  MissgrifT  vorzu- 
beugen, vor  Allem  die  zweyfaclie  Art  der  Entstehung 
des  nervösen  Zustandes,  welchen  die  Gehirnentzün- 
dung mit  jeder  andern  Entzündung  gemein  hat,  stren- 
ge unterscheiden: 

i)  Die  Krankheit  fing  als  Gehirnentzündung  au, 
und  das  Fieber  wendet  sich  in  dem  Verlaufe  in 
den  nervösen  Charakter  um  (Encephalitis  in 
itertfosamf^ersaßEncephalitis  p  r  i  m  a  ri  a 
dein  character  nert^ös usj.  ^^  Pieser  Zustand 
gibt  sich  bey  vollblütigen  ,  starken  Subjecten, 
bey  heftigen,  einwirkenden  Ursachen,  bey  gros- 
ser Wildheit  der  Symptome  durch  das  ganz 
.  veränderte  Bild  der  Krankheit  nach  kräftigen 
Blutentziehungen  zu  erkennen.  ^*  Hingegen  ist 
das  Urtheil  bey  sehr  reizbaren,  empfindlichen, 
durch  lang  einwirkende,  niederdrückende  Ge- 
muthsbewegungen ,  oder  andauernde  Geistes- 
anstrengungen erschöpften  Personen  oft  sehr 
.schwer,  eben  so  bey  überreiztem  Zustand  des 
Gehirnes  durch  langen  Gebrauch  -  geistiger  und 
narcotischer  Mittel,  -r-  In  Fällen  dieser  Art  tritt 
die  gestörte  Thätigheit  des  Nervensystems  oit 
mit  dem  ganzen  Heere  nervöser  Symptome  und 
einer  nicht  entsprechenden  Gegenwirkung  der 
Lebenskräfte  auf. 

« 

Wenn  man  auch  diesen  Zustand  als  unterdrück- 
te Äusserungen  der  Lebenskräfte  betrachten  muss,  so 
lehrt  doch  die  Erfahrung ,  dass  solche  Unterdrückung 
oft  äusserst  schnell  in  den  Zustand  wahrhaft  gesun- 
kener o^er  erschöpfter  Kräfte  übergehe,  daher  eine 
solche  Gehirnentzündung  zwar  nicht  gleich  bey  ihrem 
Eintritt ,  doch  oft  bald  nach  demselben  wirklich  in 
den  nervösen  Charakter  sich  umändern  kann. 

2)  Ein  Fieber  hat  bereits  den  Übergang  in  den  ner- 
vo sen  Charakter  eingeschlagen,  und   nun  tritt 
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zu  diesem  nervösen  Fieber  ein  entzündliches  Lei- 
den des   Gehirnes  hinzu   (Encephalitis  J^ebri 
nerif4}sae  superoeniens ,  Encephalitis   se- 
cundaria), —  Betrachtet   man,   dass   nervöse 
Fieber  überhaupt  durch,  gestörte  Thätigkeit   der 
Verrichtungen  des  Gehirns,  als:  Irrereden,  Be- 
täubung,  Ohrensausen  etc.  sich  äussern,  so  fin- 
det  man   allerdings    einige  Ähnlichkeit  mit  der 
Hirnentzündung,  doch  geben  der  langsam  und 
all  mahl  ig    sich    entwickelnde   Eintritt    dieser 
Symptonle,  der  schon  sinkende  Puls  den  begin- 
nenden  nervösen  Zustand    (Status   subneroo- 
susj  zu  erkennen;  —  im  Verlaufe  aber  gewäh- 
.  ren  die  Erscheinungen  wahrer  Lebensschwäche , 
in  den  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Bewe- 
gungen, die  trockene,  brennende  Haut,  die  dür- 
re Zunge  und  ganz  vorzüglich  der  häufige,  nun 
wahrhaft    schwache  «Puls    schon  hööhst   wichti- 
ge Merkmale  der  Unterscheidung*    Hiezu    trägt 
nun  endlich    der  Erfolg  der  angewandten  Heil- 
mittel noch  sehr  Wichtiges  bey,   indem  durch 
ein  eingreifendes   schwächendes  Verfahren   mit- 
telst Blufentziehungen,  herabstimmender  und  ent- 
leerender Mittel,  dieser  Zustand  auf-  das  schleu- 
nigste sich  verschlimmert;  hingegen  wird  durch 
eine    gelind    erregende,   nicht    stürmische,  son- 
dern dem  Grade  der  sinkenden  Kräfte   entspre- 
chende Heilungsart  in  zahlreichen  Fällen  glück- 
lich der  Zeitpunkt  der  Krisen  herbeygeführt. 
Bey   der    nervösen    Hirnentzündung  ist    zwar 
auch  stilles  oder  lebhaftes  Irrereden,  Betäubung,  Oh- 
rensausen, trockne  Zunge  zugegen,  doch  ist  der  Blick 
lebhaft,  das  Auge  feurig,  oft  geröthet,  das  Angesicht 
«rhitBt,  entweder  bleich ,  oder  in  andern  Fällen  auch 
aufgetrieben  undumschrieben  roth,  der  Puls  aufge- 
reizt,  gespannt,    selbst    härtlich;    dieser   Zu- 
stand wird    durch    angewandte  Reizmittel    sehr  ver- 
schlimmert, da  hingegen    Blutegel  ,  ableitende,  küh- 
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lende   and  herabstimmende  Mittel  grosse  Erleichte- 
iluig  verschaffen. 
3)  Die  faulichte   Gehirnentzündung  entsteht  aii( 
,  eben  die  zweyfache  Art  wie  die  nervöse,  und  gibt 
sich  durch  dieselben  Erscheinungen  nebst  jenen 
des  bereits  abgehandelten  Zustandes  der  Entmi- 
schung der  Säfte  zu  erkennen. 


Beh'andlung   der   Gehirnentzündung. 

Die  Anzeigen  sind: 
.  i)  Man  räume  die  erregenden  Ursachen  hin- 
weg, oder  wo  dieses  nicht  möglich  ist,  suche 
man  sie  in  ihrer  Fortwirkung -zu  beschränken; 
daher  müssen  Verwundungen  und  Verletzungen 
des  Kopfes  überhaupt  nach  den  Gesetzen  der 
Chirurgie  behandelt  werden,  unterdrückte  Blnt- 
flüsse  ^  Ausflüsse ,  Hautausschläge  und  Gicht 
trachte  man,  so  viel  es  die  Umstände  erlauben, 
wieder  hervorzurufen ;  bey  schnell  unterdrückter 
Milchabsonderung  diese  wo  möglich  wieder  in 
Gang  zu  bringen  u.  d.  gl.  —  Häufig  ist  es  aber 
nicht  in  unserer  Macht  auf  die  Entfernung  der 
Ursachen  einzuwirken,  daher  ist  die  Anzeige 
dann: 

2)  Das  Fieber  nach  seinem  Grundcharakter  zu  be- 
handeln. 

3)  Den  Entzündungszustand  des  Gehirns  auf  das 
strengste  zu  würdigen  und  auf  Zerth eilung  der 
Entzündung  hinzuwirken. 

4)  Die  Krisen  und  Wiedergenesnng  ^u  leiten. 

Der  Charakter  des  Fiebers  bey  der  ächten  Ge- 
hirnentzündung ist  der  acht  entzündliche,  daher  das 
antiphlogistische  Heilverfahren  dem  Grade  der  Hef- 
tigkeit, der  Individualität  der  Kranken ,  und  der  be- 
sondem  Rücksicht ,  'welche  dieses  ausgezeichnete  Or- 
gan nothw  endig  macht,  angepasst,  anzu'wenden. 
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Ist  die  Entzündung  heftig ,  das  Irrereden  mit  Ra- 
serey  verbunden ,  der  Blick  funkelnd^  die  Hitze  gross, 
das  Gesicht  roth  und  aufgetrieben,  heftiges  Klopfen 
der  Halsschlagadern  zugegen,  der  Puls  gross ,  voll  und 
hart  oder  unterdrückt,  zusammengezogen  und  hart, 
so  ist  eine  ungesäumt  anzustellende  kräftige  Aderlässe 
das  vorziiglichste  und  dringendste  Rettungs mittel  ^). 

Ist  die  Krankheit  noch  in  ihren  ersten  Zeiträu- 
men ,  so  wird  oft  der  Kranke  sogleich  nach  selber  ru- 
hig, das  Irrereden  verschwindet,  der  Blick  wird  sanf- 
ter, der  Puls  fast  natürlich,  und  die  Krankheit  schlägt 
rasch  den  Genesungsprocess  ein.  ' 

Ist  hingegen  die  Entzündung  von  äusserst  hohem 
Grad  der  Heftigkeit ,  oder  erfolgt  nach  der  Aderläsr 
se  keine  Erleichterung,  oder  verschlimmert  sich  die 
nach  selber  eingetretene  wieder,  so  ist  die  Wieder- 
holung derselben  nach  Umständen  binnen  wenigen 
(vier  bis  sechs)  Stunden  nothwendig,  und  mit  dieser 
Wiederholung  ist  fortzufahren,  solang^  die  Heftig- 
keit der  Symptome  und  die  drohende  Gefahr  es  er- 
heischt. 

Ist  die  Krankheit  binneif  den  ersten  fünf  Tagen 
verabsäumt,  und  bey  der  grossen  Heftigkeit  bereits 
Durchschwitzung  eingetreten  ,  so .  ist  leider  oft  alle 
Hilfe  Vergebens ;  doch  auch  hier  kann  einzig  nur  ei* 
ne  entschlossene  Aderlässe  noch  das  Leben  retten, 
denn  nur  sie  vermag  die  übermässige  AnfüUung  der 
Gefässe   des  Gehirns  zu  vermindern .,    dieses  Organ 


^} 'Anmerkung.  Man  trachte  bey  der  Himentzündüng  (wie 
überhaupt,  wo  eine  Aderl'äsfie  angezeigt  ist),  dass  da's  Blut -stets 
in  vollem  Bogen  springe.  — Bloss  das  im  Strome  fliessende  BJut 
bildet  die  Entzündungshaut,  wenn  Plasticität  vorhanden  ist,  und 
gewährt  ungleich  grössere  Erleichterung,  als  wo  dieser  Fall  nicht 
eintritt.  —  Diess  ist  ein  höchst  wichtiger  praktischer  Grundsatz, 
der  nur  zu  sehr  noch  vernachlässigt  wird.  —  Man  vermeide  da- 
her nach  geöffneter  Ader,  so  viel  nur  möglich,  auch  die  leise- 
ste Bewegung  des  Armes,  denn  hiedurch  wird  meistens  der 
volle  BluUtrom  unterbrochen« 
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dem  lähmnngsartigen  Zustand  zu  entreissen,  und  der 
Thätigkeit  desselben  wieder  Freyhcit  zu  verschaffen; 
und  so  legt  sie  den  Grundstein  zur  vielleicht  noch 
möglichen  Aufsaugung  der  Ausschwitzung. 

Bald  nach  angestellter  Aderlässe  ist  die  Anwen- 
dung örtlicher  Blutentziehungen  durch  Blutegel  an 
den  Kopf  vorzunehmen,  sie  erfüllen  die  nämlichen 
Anzeigen  im  gelinderen  Grade,  unterstiltzen  daher  die 
Wirkung  der  Aderlässe ,  und  machen  in  vielen  Fällen 
die  zu  sehr  gehäufte  Wiederholung  derselben  ent- 
behrlich; denn  bey  der  grossen  Ausdehnung,  welche 
die  Gefasse  des  Gehirnes  zulassen ,  und  bey  ihrer  ge- 
ringen Zusammenziehungskraft  wird  durch  die  oft 
wiederholte  Aderlässe  allein  die  Blutanhäufung  im 
Gehirne ,  besonders  wenn  die  Entzündung  schon  län- 
ger dauert  ,  nicht  hinreichend  gemindert ,  ja  man 
könnte  den  grössten  Theil  des  Blutes  aus  dem  Körper 
entleeren,  un^  das  Gehirn  bleibt  doch  überfüllt,  dann 
sinken  die  Kräfte  schnell  und  durch  Lähmung  erfojgt 
der  Tod.  —  Sowohl  als  Unterstützungsmittel  der  Ader- 
lässe, als  auch  für  sich  allein  als  Hauptmittel ,  wenn 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  durch  die  Adeiiässe  bereits 
gebrochen  ist ,  der  Puls  seine  Völle  und  Härte  verlor, 
und  die  Symptome  der  örtlichen  Entzündung  doch 
noch  andauern,  sind  die  örtlichen  BlutentziehuVigen 
durch  Blutegel  und  blutige  Schröpfköpfe  im  Nacken 
einzig  vortrefflich. 

Im  milderen  Grade  bey  eben  beginnender ,  nicht 
verabsäumter  Gehirnentzündung,  wie  auch  im  kind- 
lichen Alter ,  eben  so  bey  schwächlichen  reizbaren 
Subjecten  ist  ihre  Anwendung  und  Wiederholung  für 
sich  allein  angezeigt ,  indem  hier  durch  eine  Aderläs- 
se unter  solchen  Umständen  die  Kräfte  oft  schnell 
sinken,  ein  nervöser  Zustand  künstlich  erzeugt,  oder 
auch  LähiAung  herbeygeführt  werden  könnte. 

Nächst  diesen  ist  ein  kühles  Verhalten  des  Kopfes 
und  Anwendung  der  Kälte  auf  denselben  von  grosser 
Wichtigkeit.  Bey  der  brennenden  Hitze   desselben  i 
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bey  röthem  aufgetriebenem  Gesichte  sind  kühlende 
und  kalte  Überschläge  von  frischem  "Wasser  auf  den 
abgeschornen  Kopf,  von  denen  man  allm'ahlig  bis  zum 
Eis  übergeht,  oder  im  Mangel  des  letztern  Von  kal-. 
tem  Wasser  mit  Essig,  Salpeter  und  Salmiak  von  vor- 
züglicher Wirkung,  denn  die  Anwendung  der  Kälte 
zeigt  sich  überhaupt  in  jenen  Etitzündüngsfällen  äus- 
serst nützlich ,  wo  die  Gefässthätigkeit  (Irritabilität)  in 
einem  fast  bloss  nervösen  (sensiblen)  Gebilde,  wie  das 
Gehirn,  übermässig  gesteigert  ist,  indem  sie  die  gros- 
se Hitze  beschränkt  ,  den  heftigen  Blutandrang  und 
die  übermässige  Ausdehnung  der  Gefässe  vermindert. 

Doch  sind  diese  kalten  Umschläge  auch  bey,  der 
Gehirnentzündung  nicht  anzuwenden ,  wenn  der  Kopf 
in  starker  Ausdünstung  begriffen  ist,  oder  wenn  die 
Krankheit  von  Gicht,  Rheumatismen,  Cder  aus  Unter«^ 
drückten  Hautausschlägen  entstand. 

Unter  den  innern  Heilmitteln  sind  kühlende  er- 
weichende Arzneyen,  als:  Althaea  ^  Emulsionen^ 
Nitrum,'  auch  Pflanzensäuren,  und  bey  der  grossen: 
Sympathie  der  ersten  Wege  mit  dem  Gehirne ,  bey* 
der  strengen  Verschlossenheit  des '  Stuhlganges  antir 
phlogistische  stuhlbeförderntle  Mittel  anzuwenden,  -r- 
Hieher  gehören:  Sal  amarus,  Sal  Qlauberiy  Ar-* 
canum  äuplicatum,  Tartarus  t  a  r  t  a  r  i  s  a  t  u  s  , 
Cremor  Tartari,    Tamarinden  \x.  A.  ^, 

Ist  die  grösste  Heftigkeit  der  Entzündung  durch 
Blutentleerungen  bereits  gelDrochen,  so  ist  vorzüglich 
bey  der  zu  befürchtenden  Durchschwitzung  als  abfüh- 
rendes ,  ableitendes ,  und  durch  eigenthümlich^  Kraft 
den  Bildungstrieb  des  Blutes  beschränkendes  Mittel « 
Galomel  anzuwenden.  —  Häufige  kühlende  und  iabfüh-> 
rende  Klystiere  werden  sowohl  zum  Zwecke  der  Ab- 
leitung als  Stuhlentleerung  in  Gebrauch  gezogen. 

Als  Ableitungjsmittel  verdienen  di^  Hautreize  an 
entfernten  Stellen  ebenfalls  die  grösste' Aufmerksam- 
keit, daher  Senfteige  an  die  Waden  und  Fusssohlen^ 
erweichende  Bähungen   an   die    untern    Gliedmassen 
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erfordert  werden.  —  Blasenpflaster  sind  erst  dann  an- 
gezeigt, wenn  die  grösste  Heftigkeil  der  Entzündung 
durch  das  antiphlogistische  Verfahren  bereits  herab- 
gestimmt ist. 

Das  diätetische  Verfahren  ist  von  grosser  VTich- 
tigkeit;  .die  Luft  des  Zimmers  muss  rein  und  kühl, 
das  Licht  gemässigt  seyn,  jeder  Lärm  werde  sorgfal- 
tig vermieden,  alle  reizenden  Gerüche,  so  wie  auch 
alle  Gegenstände,  wodurch  der  Kranke  sich  oder  An- 
dern Schaden  zufügen  kann,  sind  sorgrältig  zu  ent- 
fernen ,  der  Kranke  liege  mit  erhöhtem  Haupte  auf 
nicht  erhitzenden  Kopfkissen.  »       , 

Bey  wilder  T  o  b  s  u  c  h  t  ist  es  unumgänglich 
nothwendig ,  den  Kranken  festzuhal^n  ,  diess  ge- 
schieht am  schonendsten  durch  Anlegung  des'  engli- 
schen Zwangleibchens ;  man  vermeide,  wenn  die  An- 

,  gfirtung)  wie  oft  der  Fall  eintritt,  doch  unumgäng- 
lich ist,  jedes  festere  Pressen  äes  Körpers^  und  be- 
handle überhaupt  den  Kranken  bey  aller  seiner  VTild- 
heit  mit  grösster  Sanftmuth  und  Theilnahme,  welche 
bey  den  heftigen  Gemüthserschütterungen  ^  die  so 
oft  als  Ursache  die  Hirnentzündung  bedingen  ,  von 
tmglaublich  günstigem  Einflüsse  auf  die  Seele  dessel- 
ben ist 

.  Die  rheumatische  Gehirnentzündung 
erfordert  einen  dem  gelindern  Grade  der  Entzündung 
aiigemessenen  mildern  antiphlogistischen  Apparat,  da- 
her die  Anwendung  von  Blutegeln ,  kühlende  und  ab- 
leitende Mittel ,  ein  zwar  nicht  warmes  Verhalten  des 
Kopfes.,  jedoch  Vermeidung  der  kalten  Umschläge. 
Senfteige  und  Blasenpflaster  sind  hier  früher  als  in 
der  ächten  Hirnentzündung  angezeigt.  —  Sie  steigert 
sich  aber  leicht  zur  ächten  Gehirnentzündung,  und 
dann  säume  man  nicht  das  kräftigere  antiphlogistische 

\  Heilverfahren  anzuwenden. 

Bey  der  Gehirnentzündung  mit  gastrischem 
Fiebercharakter  suche  man  vorzüglich  die  schadhaften 
Stoffe,  welche  die  Gehirnaffection ^  wo  nicht  erzeug- 
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ten,  doch  wenigstens  unterhalten,  nach,  den  bey  den 
gastrischen  Fiebern  entwickelten  Grundsätzen  zu  be- 
handeln und'  zu  entfernen.  —  Man  darf  vor  Anwen- 
dung entleerender  Mittel  die  allgemeinen  und  örtli- 
chen Blutentziehungen  durchaus  nicht  unterlassen , 
und  bey  der  grossen  Strenge  des  Stuhlgangs  ist  die 
Beschäftigung  des  Darmcanals  durch  abführende  Mit- 
tel j  sowohl  um  schadhafte  Stoffe  zu  entleeren  ,  als 
auch  um  ableitend  (antagonistisch)  zu  wirken,  von 
grösstem  Nutzen.  ^^  Hieher  gehören  die  bereits  er- 
wähnten Mittelsalze ,  und  unter  den  angeführten  Um- 
ständen Calomel.  Bleibt  jedoch^  ungeachtet  der  ge- 
brochenen Heftigkeit  des  Fiebers  der  Stuhlgang 
bey  der  fleissigsten  Anwendung  von  jSüiystferen  hart- 
näckig aus  Trägheit  des  Darincanals  (Torpor)  ver- 
schlossen, ohne  dass  irgend  eine  Spur  von  Reizung 
oder  Entzündung  im  Darmcanal  vorhanden  wäre , 
so  ist  die  Verbindung  mit. Rad.  Jaläppae  zu  em- 
pfehlen. 

Im  fortgesetzten  meistens  längern  Verlaufe  sol- 
cher gastrischen  Gehirnentzündungen  sind  gewöhn- 
lich die  Fieberbewegungen  bereits  massiger,  und  doch  , 
dauert" das  Gehirnleiden  fort;  hier  sind  dann  vorzüg- 
lich Hautreize ,  Blasenpflaster,  besonders  bey  mehr  be- 
täubtem Zustande  Flor  es  Arnicacs  wie 'auch  Tar- 
tarus emeticus  in  gebrochener  Gabe,  welche  durch 
eigenthümlichen  Reiz  auf  die  EingeweidnerVen,  und 
durch  vermehrten  Zufluss  der  Darmsäfte  ableitend 
wirken,  angezeigt  . 

Brechmittel  verdienen  bey  der  Gehirnentzündung 
wegen  der  Erschütterung  des  Gehirns ,  und  wegen  des 
vermehrten  Blutandrangs  die  grösste  Vorsicht ,  und 
finden  nur  dann  Statt,  wo  die  schadhaften  Stoffe  stür- 
misch nach  aufwärts  streben,  oder  wegen  ihrer  furcht- 
baren Einwirkung,  wie  bey  Vergiftungen,  schnell  ent- 
fernt werden  müssen ,  aber  auch  in  diesem  höchst  be- 
denklichen  Zustande  muss  die  Anstellung  der  Blutent- 
ziehimgen  vorausgeschickt  werden. 
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Die  gallichte  Gehirnönt^ündüng  erfordert  in 
Hinsicht  der  schadhaften  gallichten  Stoffe  die  näm- 
lichen Rücksichten  h)it  besonderer  Würdigung  des 
Leberleidens  ^  daher  sind  hier  ausser  den  Blutentzie- 
hungen Gramen,  Tamarinde  n»  Tartarus 
iariarisatus,  Cremor  Tartäri,  n.  d.  gl.  ange- 
zeigt. ,  . 

Die  nervöse  Gehimentzündnng  erfordert 
strenge  Rücksicht  a^f  die  zweyfach>  Art  ihrer  Ent- 
stehung. • 

Ist  bey  der  Gehiirnentzündttng  das  Fii^ber  in  den 
nervösen  Charakter  übergegangen^   so  äussert 
sich  dieser  entweder  mit  erhöhter ,  oder  verminderter 
Reizbarkeit,  und  ist  nach  den  bey  den  Nervenfiebern 
angegebenen  Gesetzen,  jedoch  mit  I^sonderer  Rück- 
sicht auf  den  Entzündnngszustand  des  Gehirns  ^u  be- 
handeln. -«-  Allgemeine  Blutentziehungen  werden  nun 
nicht  mehr  vertragen,   jedoch  wird  örtlich  oft  noch 
die  Anwendung  von  Blutegeln ,  Schröpfköpfen ,  auch 
dib  Fortsetzuhg  der  kalten  Überschläge ,  und  nun  be- 
sonders die  Beschäftigung  der  Haut  durch  Blasenpfla- 
ster und  Senfteige  nöthwendig.  —  Unter  den  innern 
Mitteln  werden  gelind  erregende,  jedoch  das  Blutsy- 
stem nicht  erhitzende  Mittel  angezeigt.  Hieher  gehö- 
ren bey  vorhandenem  betäubtem  Zustande  mit  noch 
trägem  Stuhlgange  ganz  vorzüglich  Flor  es  Arnicae 
mit  Salmiak ,  mit  kleinen  Gaben    von    Tartarus 
^meticus,  bey  trockener  dürrer  Haut  mit  häufigem, 
kleinem ,   gesunkenem   Pulse  Camphora  in   klei- 
nen  Gaben  y    nach   Umständen    in   Verbindung    mit 
CalomeL 

Sind  hingegen  bey  diesem  ner'vösen  Zustande 
häufige  nun  leicht  erschöpfende  Durchfälle  vorhan- 
den, so  ist  Radix  Arnicae  in  Verbindung  mit  klei- 
nen Gaben  von  Salmiak,  arabischem  Gummischleim, 
Salep^  Co  lo  mbo ,  Camphora,  und  besonders 
Jpecacuanha  in  kleinen  Gaben  anzuwenden.  — Bey 
hervorspielenden  l^fervensymptomeuy  als:  Zuckungeu, 


Encephalitis.    (Behandlung.)         435 

Zittern,  Sehnenhüpfen,  Veritiehungen  der  Muskeln 
des^Gesichtes,  ist  das  unentbehrlichste  Mittel  der  3io- 
schus  und  Castoreum. 

Ist  ein  gereizter  Zustand  des  Gehirns  und  grosse 
Empfindlichkeit  überhaupt,  die  aber  nicht  durch  An- 
drang der  Safte  bedingt  wird ,  vorhanden,  sind  hiemit 
Schlaflosigkeit,  Irrereden,  Krämpfe,  erschöpfende 
Durchfälle  verbunden,  so  ist  zu  dem  Gebrauch  des 
Qpiums  zu  schreiten,  es  vermindert  hier  den  Reiz, 
der  noch  die  Entzündung  unterhält,  die  GePässthätig- 
keitwird  herabgestimmt,  der  Kreislauf  gleichförmiger 
vertheilt.  —  Dauert  nach  gebrochener  Heftigkeit  der 
Entzündung  Schwere  des  Kopfes,  tiefe  Betäubung  fort, 
80  haben  sich  Blasenpflaster  auf  den  abgeschornen 
Kopf  als  vortrefflich  bewiesen. 

Die  Hirnentzündung,  welche  sich  zu  Nervenfie- 
bem  im  Verlaufe  (secundär)  hinzugesellt,  erfordert 
strenge  Rücksicht  auf  ihr  Entstehen,  es  muss  daher 
ein  etwa  bereits  eingeschlagenes  reizendes  Verfahren 
sogleich  gemihdert,  kleine  2^ber  wiederholte  örtliche 
Blutentziehungen  vorgenommen ,  Blasenpflaster  und 
Senfteige  gesetzt,  innerlich  Emulsionen,  kleine  Ga- 
ben von  Nitrum^  S  al  m\a  k,  Camphora,  nach 
Umständen  C  al  o  m  el,  J  p  e  c  a  cu  a  nh  a  gereicht 
werden. 

Die  fäulichte  Gehirnentzündung  erfordert  die 
örtliche  Behandlung  durch  kalte  Umschläge,  wenige^ 
aber  wiederholte  Blutegel,  Senfteige  und  Blasen- 
pflaster als  rothmachende  Mittel ,  Mineralsäuren 
und  die  übrigen  bey  den  Faulfiebern  erwähnten  Arz^ 
neyen. 

Im  Zeiträume  der  Krisen  ist  die  bereits  eingelei- 
tete Behandlung  gewöhnlichem  gelinderen  Grade  fort- 
zusetzen, und  die  Wiedergenesung  erfordert  den  Über- 
gang zu  leicht  nähi'ender  Kost,  massige  Bewegung, 
besonders  grösste  Ruhe  der  Seele  ^  Vermeidung  aller 
Geistesanstrengung,  Erheiterung  des  Gemüihes  und 
sorgfältige  Enthaltung  von  geistigen  Getränken. 
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Behandlung  des  Delirium  cum  trem^ore. 

Bey  der  unter  dem  Namen  Delirium  cum  Ire- 
more  beschriebenen  Krankheit  ist  ofTenbar  gesteigerte 
Reizbarkeit  (Erethismus)  des  Gehirns,  und  vermehr- 
ter Andrang  des  Blutes  zu  demselben  zugegen.  Da 
aber  das  Gehirn  bey  Menschen,  die  sich  der  Trunk- 
sucht ergeben  haben,  in  einem  stets  gereizten  Zustande 
sich  befindet,  so  strömt  demselben  allerdings  eine 
grössere  Menge  von  Blut  zu,  doch  die  stete  Reizung 
der  Gefasse  sowohl ,  als  auch  der  Nerren  fährt  end- 
lich durch  Überreizung  eine  Art  von  Abspannung  her- 
bey,  wodurch  offenbar  das  Wirkungsvermögen  des 
Gehirnes  sinkt,  daher  spricht  sich  dieser  Zustand 
durch  scheinbar  erhöhte  Th'ätigkeit,  durch  Zittern  und 
Hastigkeit  ohne  kraftvolle  Ausdauer  in  allen  Bewegun- 
gen aus. 

Dieses  Zittern  scheint  in  den  obern  Gliedmassen 
desshalb  hervorstechender  zu  seyn,  weil  auf  ihre  Be- 
wegung ein  grösserer  Einfluss  der  Hirnnerven  als  auf 
die  untern  Gliedmassen  Statt  findet  —  Zugleich  lasst 
sich  nicht  verkennen,  dass  der  Magen  und  die  ihm 
nahe  liegenden , Nerv  engeflechte  bey  Trinkern  über- 
haupt in  einem  krankhaften  Zustande  sich  befinden. 

Bey  der  Behandlung  dieses  Zustandes  ist  diese 
doppelte  Rücksicht  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  und  vor 
allem  zu  unterscheiden,  ob  er  mit  Fieber  verbunden 
sey  oder  nicht. 

Im  erstem  Falle,  welcher  am  häufigsten  vor- 
kommt ,  ist  anränglich  die  Anwendung  von  allgemei- 
nen und  örtlichen  Blutentziehungen ,  nach  Umständen 
vorsichtige  Wiederholung  der  Aderlässe  und  der  übri- 
ge antiphlogistische  Apparat  anzuwenden,  mit  einem 
Worte,  die  K^rankheit  als  eine  Hirnentzündung  mit 
dem  besonderen  Symptome  des  Zitterns  begleitet,  zu 
behandeln;  im  Verlaufe  suche  man  dann  vorzüglich 
auf  die   Nervengeflechte   des  Unterleibes  durch  Be* 
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schäftigung  der  ersten  Wege  hinzuwirken ;  hier  haben 
sich  Flor  es  Arnicae,  Calomel,  J  alappa,  Extra  C" 
tum  Gratiolae ß  Tartarus  emeticus  in  kleinen  Ga- 
'ben,  und  als  Umstimmungsmittel  Ipecacuanha  als 
vorzüglich  wirksam  bewiesen. 

Ist  hingegen  das  Delirium  cum  tremore  ohne 
Fieber,  ist  der  Puls  zwar  yoU  und  hart,  aber  selbst 
langsamer  als  im  natürlichen  Zustande,  das  Gesicht 
roth  aufgetrieben,  das  Irrereden  heftig,  so  erfordert 
zwar  die  Überfüllung  der  Gefässe  des  Gehirns  eine 
Entleerung  durch  massige  Aderlässe ,  nach  Umständen 
Blutegel  und  kalte  Überschläge  an  den  Kopf  und  Ab- 
leitungsmittel;  wird  aber  durch  selbe  keine  Erleich- 
terung verschafft,  im  Gegentheil  der  Zustand  ver- 
schlimmert, so  sey  man  höchst  vorsichtig  mit  Anwen- 
dung einer  neuen  AdeHässe,  denn  nur  zu  leicht  tritt 
nach  ihrer  Wiederholung  der  Tod  durch  Lähmung 
ein. 

Der  Zustand  des  Gehirnes  muss  hiel*  zwar  örtlich 
antiphlogistisch  behandelt,  im  allgemeinen  aber  auf 
das  gesunkene  Wirkungsvermögen  der  Nerven  einge- 
wirkt werden.  «—  Hieher  gehören  Flor  es  et  Radix 
Arnicae ,  yaleriana ,  Camphoras  Moschus  und 
vorzüglich  die  Anwendung  des  Opiums^  welches  nach 
angestellten  Blulentleerungen ,  wenn  das  Zittern  und 
Delirium  andauert,  das  Angesicht  blass,  nicht  erhitzt, 
der  Stuhlgang  nicht  strenge  verschlossen  ist ,  in  vielen 
Fällen  entschiedene  Hilfe  brachte.  —  Auch  Exiract^ 
Hyoscydm.  verdient  unter  diesen  Umständen  Auf- 
merksamkeif. 

Opium  stimmt  den  aufgereizten  Zustand  des  Nerven- 
systems durch  Besänftigung  herab  ,  und  befördert  den 
Schlaf,  —  die  eigenthümliche  Krise  dieser  Krankheit. 
—  Meine  Gabe  ist  von  einem  Viertel  bis  einen  hal- 
ben, bis  höchstens  einen  Gran  alle  drey  Stunden.  — 
Die  übertriebenen  grossen  Dosen  sind  unnöthig  und 
leicht  gefährlich. 
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Behandlung    der   zur  Durchschwitzung 
geneigten  Hirnentzündung   bey 

Kindern. 

Da  bey  dieser  sehr  wichtigen  Entzündung  die 
eigenthümliche  Neigung  zur  schnellen  Wasserergies- 
8ung  die  höchste  und  schnell  eintretende  Gefahr  be- 
dingt, so  lässt  sich  nur  in  dem  ersten  Zeiträume  von 
einem  kräftigen  und  entschiedenen  Heilverfahren  Ret- 
tung hoffen. 

Die  oberste  Anzeige  besteht  darin,  den  Entzün- 
dungszustand und  übermässigen  Andrang  des  Blutes 
gegen  den  Kopf  zu  vermindern. 

Es  ist  jedoch  sehr  wichtig,  einen  zweyfachen 
Zustand  zu  unterscheiden,  die  Krankheit  tritt  nämlich 
oft  mit  Schwere  des  Kopfes  und  Betäubung  ein,  der 
Augenstern  bleibt  unverändert ,  oder  zieht  sich  etwas 
zusammen,  das  Gesicht  istblass,  die  Wärme  im  all- 
gemeinen  vermehrt,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  etwas 
voll  ohne  eben  hart  zu  seyn,  und  es  fehlt  jene  charak- 
'  teristische  brennende  Hitze  des  Kopfes,  die  der  berüh- 
renden Hand  des  Arztes  sogleich  aufPällt,  und  unter 
diesem  Bilde  ist  die  Krankheit  ein  Kopffieber  mit 
Betäubung  (P&bris  acuta  cep  k  alic  a  in- 
f  a  ntu  m)n 

Dieser  Zustand  kömmt  in  der  Erfahrung  nicht 
selten,  und  auch  oft  bey  Kindern  vor,  die  jene  be- 
schriebene Disposition  zur  Hirnentzündung  nicht  an 
sich  tragen.  Er  entsteht  leicht  und  häufig  aus  Erküh- 
lung,  die  bey  dem  heissen  Verhalten  in  den  Kinder- 
stuben um  so  leichter  erfolgt,  und  aus  Reizung  der 
ersten  Wege,  daher  vorzüglich  gern  bey  Kindern, 
welche  durch  eine  Menge  der  verschiedensten  Spei- 
sen überfüttert,  wohl  auch  durbh  das  nur  zu  gewöhn- 
liche Biertrinken  oder  andere  geistige  Getränke,  wie 
auch  durch  närcotische  Mittel  misshandelt  werden. 
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Dieses  Kopffieber  ist  nach  seinen  Ursachen  zu  be- 
handeln, daher  bey  Erküi^ung  gelinde  antiphlogisti- 
sche, auf  die  Hautausdünstung  hinwirkende  Arzneyen, 
Seiifteige  als  Ableitungsmittel,  Klystiere,  im  späteren 
Zeiträume  Blasenpflaster,  Flores  Arntcae,  Finum 
antimoniatum  anzuwenden  sind,  -r-  Sind  gastrische 
Reizungen  die  Ursache ,  so  wird  auf  ihre  schleunigste 
Entfernung  durch  auflösende  und  abführe]|ide  Mittel, 
im  heftigen  Falle,  wenn  siq  noch  off^^bar  nach  auf- 
wärts streben ,  wie  auch  nach  dem  Missbrauche  narco- 
tischer  Mittel,  die  Anwendung,  eines  Brechmittels  drin- 
gend erfordert,  -^^  Da  hier  das  Leiden  des  Gehirns 
consensuell  ist,  so  ist  die  richtige  Behandlung  der 
ersten  Wege  das  dringendste  Erforderniss.  «—  Blutegel 
sind  bey  dem  Mangel  der  Hitze  des  Kopfes,  bey  de^ 
nicht  harten  Pulse.,  bey  dem  Zustande  von  Beiz^ung, 
in  welchem  sich  das  Gehirn,  vermöge  der  Störung  der 
ersten  Wege  befindet,  an  und  für  sich  nicht  angezeigt^ 
und  finden  nur  dann  ihre  Stelle  9  wenn  ein  hoher  Grad 
von  entzündlichem  Z^ustande  des  Gehirns  heryortritt, 
welches  bey  lebhaften  und  vollsäftigen  Kindern  öfters 
der  Fall  ist,  wo  dann  dieses  Kopffieber  leicht  \n  ^ahre 
Hirnentzündung  übergeht,  ja  als  der  erste  Grad  der- 
selben zu  betrachten  ist. 

Bey  der  Hirnentzündung  selbst  ist  die  oberste 
Anzeige )  dei^  Entzündungszustand  und  den  heftigen 
Andrang  des  Blutes  gegen  den  Kopf  her  abzustimmen, 
daher  ist  hier  die  Anwendung  der  Blutegel,  und  nach 
Umständen  ihre  öftere  Wiederholung  vor  allem  noth- 
wendig^  dann  ist  zur  Entfernung  der  brennenden  Hitz^ 
und  Verminderung  des  Blutandrange»  die  An^rendi^n^ 
kalter  Umschläge  auf  den  Kopf,  und  Ableitung  der 
Säfte  nach  andern  TheileUf  dur<^h  Senfteige  ^Kly- 
stiere  und  Fu$sbäder  angezeigt,  — -  Unter  den  inneren 
Heilmitteln  ^ind  die  antiphlogistiachen  kiiblenden  u^d 
abführenden  Mittel  anzuwenden,  hiezi;  eignen  ^iph 
Nitru^tn»  Tartarus  iäri ariäaius,  Sal  Seignelii, 
Sal  amarus,  Sal  Glauberiß  Af  a /< n a. -r- ^ern^^r  i^t 
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sowohl  durch  Hinleitmig  der  Säfte  nach  dem  Darm- 
canale,  als  anch  durch  seine  eigenthümliche  Kraft, 
den  krankhaften  Bildungstrieb  zu  beschränken,  Ca- 
lomel  hier  unentbehrlich,  welches  ausser  seiner  darm- 
entleerenden, und  die  krankhafte  Neigung  zur  Aus- 
schwitzung beschränkenden  Kraft  noch  das  Gute  an 
sich  hat,  dass  es  vermög  seiner  Geschmacklosigkeit 
voh  Kindern  gerne  genommen,  und  vom  kindlichen 
Organismus  weit  leichter  auch  in  grösseren  Dosen  ver- 
tragen wird.  —  Je  reichlichere,  grünliche,  specifisch 
stinkende  Stühle  bald  nach  seiner  Anwendung  erfolg- 
ten, desto  heilsamer  pflegt  seine  Wirkung  zu  seyn. 

Das  diätetische  Verhalten  muss  diesem  Heilver- 
fahren entsprechen;  man  entferne  daher  alle  nahrhaf- 
ten Speisen,  reiche  nur  dünne  Suppen,  Gerstenschleim, 
zum  Getränke  Zuckerwasser,  Gerstentrank  und  Eibisch, 
halte  das  Kind  ruhig,  entfernt  von  allem  Geräusche, 
starkem  Lichte  und  grosser  Wärme. 

Gleich  im  Anfange  unternommen,  reicht  dieses 
Heilverfahren  in  vielen  Fällen  hin,  und  schon  am  drit- 
ten bis  fünften  Tage  tritt  das  Stadium  der  Wiedergene- 
sung  ein,  welches  grössere  Freiheit  des  Kopfes ,  Rück- 
kehr des  Bewusstseyns,  erleichternde  Schweisse,  ver- 
mehrter Abgang  von  Urin  mit  Bodensatz  beurkunden. 

In  häufigen  Fällen  hingegen  ist  vermög  der  gros- 
sen Heftigkeit  des  Leidens,  oder  der  nicht  zeitig  ge- 
nug gesuchten  Hilfe,  aus  nicht  mit  gehöriger  Kraft 
und  Nachdruck  unternommenem,  oder  auch  aus  zu 
übermässig  eingreifendem  Heilverfahren ,  Durch- 
schwitzung und  Ergiessung  von  Wasser  bereits  ein- 
getreten. 

In  andern  Fällen  nimmt  ganz  offenbar  das  Fieber 
seine  Richtung  in  den  nervösen  Charakter,  welches 
vorzüglich  dann  geschieht,  wenn  bey  zu  hohem  Grade 
der  Heftigkeit  ein  zu  nachdrückliches  herabstimmen- 
des  Verfahren  iiöfhwendig  wird ,  oder  dieses  im  Über- 
masse, wo  d^r  Grad  der  Krankheit  es  nicht  erforderte, 
unternommen  wurde. 
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Die  Kinder  verlieren  in  diesem  Falle  die  übermäs- 
sige Hitze,  das  Angesicht  wird  bläss  und  eingebrochen, 
die  Haut  ist  fast  kalt ,  die  Gliedmassen  fallen  kraftlos 
zurück  ,  der  Puls  ist  beschleunigt ,  klein  ,  äusserst 
schwach  ,  oft  kaum  .fühlbar. 

Sind  bereits  Symptome  der  eingetretenen  Durch- 
schwitzung zugegen,  so  lehrt  die  Erfahrung,  dass  theil- 
weise  Ergiessungen  noch  oftmahls  von  der  Natur  auf- 
gesaugt, und  durch  andere  Aussonderungsorgane,  be- 
sonders duröh  Schweiss  und  Harn  aus  dem  Körper  ge- 
schafft werden. 

Zur  Beförderung  dieser  Zwecke  sind  nun,  wenn 
das  Stadium  der  höchsten  Entzündung  bereits  vorüber 
ist,  Blasenpflaster  äusserst  wohlthätig,  welche  öfters 
wiederholt ,  ja  in  dringendsten  Fällen  auch  auf  den 
Scheitel,  so  wie  auch  kalte  Begiessungen  desselben 
angewendet  werden.  Man  betrachte  jedoch  bey  ihrer 
Anwendung  stets  das  Yerhältniss  der  Harnaussonde- 
rnng,  sollte  diese  dadurch  gestört  werden,  so  wähle 
nian  Senfteige,  und  reiche  innerlich  Emulsionen  und 
Aura  camphoraia. 

Zur  Beförderung  der  Aufsaugung  verdient  ferner 
die  fleissige  Wiederholung  von  Einreibung  der  Queck- 
silbersalbe in  die  Seitentheile  des  Halses  empfohlen  zu 
werden. 

Unter  den  innern  Heilmitteln  zeichnet  sich  hier 
aus  der  fortgesetzte  Gebrauch  des  Calomels,  zur  Be- 
förderung der  Harnabsonderung  die  Anwendung  der 
Digitalis  purpurea,  Squilla,  Rad,  Ononiäis, 
Lepisticii  Polygalae  Senegae,  Liquor  terrae 
foliatae  TariarL  -—  Auch  die  Flores  Arnicae  und 
Tartarus  emeticus  in  kleinen  Gaben  sind  als  um- 
stimmende Mittel  nicht  zu  vernachlässigen. 

Nimmt  aber  die  Krankheit  die  Richtung  in  den 
nervösen  Charakter,  so  ist  vor  allem  zu  sehen,  ob 
gleichzeitig  bereits  Durchschwitzung  zugegen  sey  oder 
nicht.  Im  ersteren  Falle  ist  obiges  Verfahren  in  Ver- 
bindung mit    erregenden  Mitteln,   als:    Valeriana, 
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Rad.  Arnioa§,  Liquor  C.  C,  tuccinaiOs  im  zweyten 
sind  letztere  allein  anzuwenden;  bey  den  nun  hervor- 
tretenden Zufällen  der  krankhaften  Nerventhatigkeit 
durch  Krämpfe,  Sehnenhüpfen,  theilweise  Zuckun- 
gen, Fraisen  und  Convulsionen  ist  das  ausgezeichnetste 
und  vortrefflichste  Mittel  der  Mosckui»  welcher  hier 
nicht  entbehrt  .werden  kann.  -*  Die  kalte  Behandlung 
des  Kopfes  muss  nun  jedoch  gemässigt,  und  allmählige 
Anwendung  lauwarmer  Waschungen  mit  aromatischen 
Aufgüssen  um  den  Hals  und  die  obem  Gliedmassen  ein- 
geleitet werden,  ja  selbst  der  Übergang  zu  aromatischen 
warmen  Umschlägen  über  den  Kopf,  imd  Einreibun- 
gen YOn  Spiritus  aromaiicus  mit  Canthariden'- 
tinctur,  auch  Aeiher  haben  in  einigen  verloren  schei- 
nenden Fällen  die  wichtigsten  Dienste  'geleistet.  — 
Auch  bey  bereits  vorhandener  Durchschwitzung,  wo  oft 
alle  Hilfe  der  Kunst  verloren  scheint ,  werden  die  Kin- 
der zuweilen  glücklich  gerettet «  und  blühende  Gesund- 
heit erfolgt;  daher  darf  der  Arzt  niemals  bey  solchen 
Umständen  sich  von  der  fernem  Anwendung  alles 
dessen,  was  Kunst  noch  darbietet,  abhalten  lassen. 

IL  Entzündung  des  Rückenmarkß. 

f  In  flamm  atio      m^edullae      spinalis.     — 

Myelitis.   —   JVoto  -mye litis.   —  Notaeo- 

mjrelitis.    yon  vodtos  dorsum^  jivbXos  me- 

dulla.  —    Rhachialgitis.  J,  Franko 

Die  wesentlichen  Zeichen  der  Rücken- 
mark^sentzündung    sind:    i)    anhaltende  Fieber; 

2)  tiefer,  festsitzender,  brennender  Schmerz  an  irgend 
einer  Stelle,  wohin  sich   das  Rückenmark  erstreckt 

3)  Vermehrung  dieses  Schmerzes  bey  Beugung  des 
Körpers,  nicht  aber  bey  Berührung«  4)  Ein  eigenthüm- 
liches  Gefühl  von  Ängstlichkeit. 

Die  eigenthümlichon  Zufälle   dieser  Entzündung 
sii^d ;  Ziehen  und  Spannen  im  Rückgrath.,  m^hr  oder 
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minder  heftiger  Schmerz,  welcher  bald  anfeinen  Punkt 
beschränkt,  bald  nach  der  Länge  des  Rückgraths  ver- 
breitet, und  oft  von  solcher  Heftigkeit  ist,  dass  die 
Kranken  bey  dem  mindesten  Versuche  der  Bewegung 
laut  aufschreyen.  Meistens  wüthet  er  an  der  zuerst  er- 
krankten Stelle  am  heftigsten,  gestattet  bloss  eine  steife 
und  ganz  ebene  Lage  auf  dem  Rücken,  und  wird  be- 
sonders bey  der  Beugung  der  Wirbelsäule  vermehrt; 
—  eine  eigenthümliche,  bis  zur  Angst  gesteigerte  Un- 
ruhe, Gefßhl  von  Ameisenkriechen  und  innerer  Hitze 
längs  des  Rückenmarkes,  oft  schmerzhafte imd  gehin- 
derte Bewegung,  selbst  Lähmung  der  obem  oder  un- 
tern Gliedmassen  oder  beyder  zugleich,  nebst  Fieber 
Ynit  gereiztem ,  kleinem,  häufigem,  härtlichem,  sehr 
nnor deutlichem  Puls  begleiten  diese  Krankheit. 

Nach  der  Verschiedenheit  derGegend,  von  wel- 
cher die  Entzündung  ausgeht,  tritt  oft  ein  verschiede** 
nes  Bil4  der  Krankheit  ein. 

Hat  die  Entzündung  ihren  Sitz  nahe  am  Gehir- 
ne, so  gesellen  sich  Symptome  der  Gehirnentzündung, 
vorzüglich  Delirium  bey;  —  ist  der  Sitz  der  Entzün- 
dung in  der  Gegend  der  Hals-  und  obem  Rü- 
ckenwirbel, so  entsteht  schmerzhafte  Steifheit  im 
Nacken  mit  Beschwerden  bey  Schlingen,  Reden  und 
Athmen,  welche  bis  zu  angstvollen  Erstickungszu- 
fällen  gesteigert  werden  können.  Der  Durst  ist  ent- 
weder heftig,  oder  es  ist  auch  wohl  Abscheu  vor  flüs- 
sigen Dingen  mit  krampfhaftem  Zusammenschnüren 
des  Schlundes  zugegen.  In  den  obern  Gliedmassen, 
vorzüglich  in  den  Fingern  ist  ein  Gefühl  Von  Krie- 
beln  mit  leicht  folgender  Lähmung, 

Ist  der  untere  Theil  des  Rückenmarks  in 
der  Gegend  der  Lenden  entzündet,  so  ist  die  Be- 
wegung  der  untern  Gliedmassen  erschwert,  es  tritt 
Lähmung  derselben  ein ,  die  Aussonderung  des  Stuhl- 
gangs und  des  Urins  geschieht  entweder  mit  Be- 
schwerden ,-  unwillkürlich ,  oder  es  tritt  Verhaltun^ 
derselben  ein. 
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Der  Verlauf  dieser  im  acnten  Zustand  selten  vor- 
kommenden Entzündung  erstreckt  sich  bis  auf  den  7., 
g.  bis  14.  Tag,  sie  geht  in  Zertheilung  durch  Krisen 
vermittelst  Schweiss,  Urin,  Blutflüsse  aus  der  Gold- 
ader über.  —  Sie  nimmt  jedoch  auch  leicht  und  in  vie- 
len Fällen  einen  chronischen  Verlauf  an  ^  und  geht  in 
Wassersucht  des  Rückgraths,  in  Eiterung  und  Verhär- 
tung über,  dadurch  wird  sie  die  Quelle  langwieriger 
Leiden ,  als  der  häufig  vorkommenden  Lähmungen  der 
Gliedmassen,  des  Beinfrasses  der  Rückenwirbel,  der 
Rückendarre,  der  Verkrümmungen  des  Rückgraths,  des 
Schwundes  (Ar i dura)  der  Gliedmassen. 

In  den  Tod  endet  sie  leicht  durch  den  Brand  und 
durch  die  Nachkrankheiten. 

Zu  den  vorzüglichsten  Ursachen  der  Rückenmarks- 
entzündung gehören  besonders  mechanische  Verletzun- 
gen, zurückgetriebene  Hautausschläge,  unterdrückte 
Blutflüsse,  femer  Rheumatismen,  Gicht ,  syphilitische 
und  scrophulöse  Leiden ,  vielleicht  auch  die  Wasser- 
scheu. 

Die  Behandlung  bezweckt  vorzüglich  die  Entfer- 
nung der  Ursachen ;  kann  auf  diese  ferner  nicht  einge- 
wirkt werden ,  so  ist  nach'  dem  Grade  der  Heftigkeit 
ein  antiphlogistisches  Heilverfahren  einzuschlagen. 
Rücksichtlich  der  örtlichen  Behandlung  sind  Blut- 
egel an  die  Wirbelsäule  angesetzt,  blutige  Schröpf- 
köpfe, kalte  Überschläge,  erweichende  Klystie- 
re ,  lauwarme  Bäder ,  Senfteige ;  und  ist  der  Entzün- 
dungscharakter gemindert ,  Blasenpflaster  an  die  un- 
tern Gliedmassen,  und  bey  zu  befürchtenden  Local- 
übeln  Fontanelle  nahe  am  Rückgrathe ,  dabey 
höchste  Ruhe  und  wagrechte  Lage  des  Körpers  erfor- 
derlich. 

Obschon  die  Entzündung  des  Rückenmarkes  un- 
ter die  selten  vorkommenden  |Crankheiten  gerechnet 
wird,  so  gilt  diess  doch  nur  bey  derjenigen,  die  sich 
durch  die  eben  erwähnten  ^ufTallenden  Symptome  zu 
erkennen  gibt 
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Bey  einem  grossen  Theile  acuter  und  chronischer 
Krankheiten  beweisen  hingegen  genaue  Leichenöff- 
nungen, bey  welchen  die  Wirbelsäule  eröffnet  wird, 
unwiderleglich,  durch  Bildung  fremder  Gefasse,  welche 
zuweilen  selbst  auf  der  dura  Mater  sich  befinden, 
vorzüglich  aber  in  der  Gefässhaut  des  Rückenmarks 
oft  in  grosser  Menge  zugegen  sind,  so  wie  hier  befind- 
liche lymphatische  Ausschwitzungen  und  Wasserer- 
giessungen  eine  vorausgegangene  verborgene  Entzün- 
dung dieses  Organs.  , 

Eben  so  häufig  zeigt  sich  auch  bey  einer  grossen 
Anzahl  von  Krankheiten,  wo  man  es  nicht  vermuthen 
sollte,  die  Wirbelsäule  in  ihren  verschiedenen  Abthei- 
lungen bey  der  Untersuchung  durch  die  Finger  oder 
mittelst  eines  in  heisses  Wasser  getauchten  Schwam- 
mes ,  besonders  an  den  Stachelfortsätzen  schmerzhaft 
ergriffen ,  und  es  lässt  sich  ein  Reizungszustand  oder 
auch  wirkliche  Entzündung  der  Wirbelgelenke  (Sp  o  n-  - 
dylagra  rheumatica  et  phlegmonosa , — Spon- 
dylii i s)  nicht  verkennen. 

Diese  Wirbelgelenksentzündung  hat  überhaupt  die 
Eigenschaften  rheumatischet  Gelenksentzündungen , 
daher  unterliegt  sie  auch  den  nämlichen  Ausgängen, 
als:  der  Zertheilung,  Ausschwitzung,  Ansammlung 
von  Wasserergiessung  im  Rückenmarkscanal,  Caries, 
chronischer  Entzündung. 

Diese  ^entzündliche  Reizung  oder  auch  wahre 
Entzündung  der  Wirbelgelenke  beobachtet  man  unter 
den  acuten  Krankheiten  zuweilen  bey  rheumatischen 
Fiebern,  mit  Affection  des  Kopfes,  des  Halses  oder 
der  Brust ,  bey  Otitis ,  wo  die  Halswirbel ;  bey  Pleuri- 
tis rheumatica,  wo  die  Brustwirbel  in  Mitleidenschaft 
gezogen  sind;  eben  so  bey  Peritonitis,  Enteritis, 
hey  Febris  puerperalis,  Nervenfiebern  und  Wechsel- 
fiebern. —  Unter  den  chronischen  Krankheiten  vor- 
züglich bey  Schwindel,  wo  die  obern  Halswirbel,  bey 
Amaurosis,  wo  sehr  oft  der  Epistropheus,  bey  Chorea 
St.  Yiti,  und  Epilepsie,  wo  gern  die  ersten  Brustwir-« 
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bei,  bey  Cardialgie  und  Hysterie  mit  Pulsation  im 
Bauchgeflechte,  wo  häufig  der  8. bis  12.  Brustwirbel; 
bey  Coliken,  wo  die  Lendenwirbel ;  bey  allgemeinen 
Cönvulsionen,  und  bey  Gicht,  wo  verschiedene  Ge- 
genden des  Rückenmarkcanals ;  bey  Krankheiten  der 
Blase  und  Lähmung  der  Extremitäten ,  wo  häufig  die 
Lendenwirbel  und  das  Kreuzbein  schmerzhaft  ergrif- 
fen sind. 

Dieses  Leiden  der  Wirbelsäule  ist  wohl  in  den 
meisten  Fällen  consensuell,  (und  hat  seinen  Sitz  mehr 
in  denjenigen  Nerven ,  welche  von  einem  entzündeten 
Gelenke  ausgehen,  als  im  Rückenmarke  selbst,)  kann 
aber  auch  luter  Umständen  als  bedingendes  Causal- 
moment  zugegen  seyn.  -«  Copeland,  Olivier,  Wenzel, 
Meissner,  und  Professor  Hinterberger  (medicinischcr 
Zeitung  1828,  3.  Band)  haben  hierüber  bereits  ausführ- 
liche Beobachtungen  mitgetheilt,  und  diese  Erschei- 
nungen bestätigen  sich  auch  häufig  bey  der  klinischen 
Untersuchung. 

Die  Behandlung  dieser  Affection  def  Wirbelgelenke 
richtet  sich  vorzüglich  nach  dem  Umstand,  ob  mehr 
ein  Reizungszustand  oder  wahre  Entzündung  der  Ge- 
lenke der  Wirbelsäule  vorhanden,  und  ob  diese  von 
phlegmonöser  oder  rheumatischer  Natur  sey ;  zugleich 
ist  jedoch  die  in  Verbindung  stehende  Krankheit  auf 
das  strengste  zu  würdigen« 

Die  Behandlung  ist  nach  dem  Grade  der  Heftigkeit 
durch  die  antiphlogistische  Methode,  besonders  durch 
Anwendung  von  Blutegeln  an  die  schmerzhafte  Stelle, 
von  blutigen  Schröpf  köpfen  zu  beyden  Seiten  des  Rück- 
graths  und  spätem  Übergang  zu  Senfteigen  undBlasen- 
pfiastern  auf  denselben ,  deren  Eiterung  nach  Beschaf- 
fenheit der  Umstände  oft  lange  zu  unterhalten  ist.  — 
Die  innern  Heilmittel  müssen  der  in  Verbindung  ste- 
henden Krankheit  angepasst  werden,  und  vorzüglich 
entspricht  Calomel  in  geringen  Gaben  der  Indica- 
tion. 
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III.    t)ie    0hrenjent2Ündunj(. 

fOtitis^  von  ovs^  das  Ohr.J 

Die  wesentlichen  Kennzeichen  der  Ohrenentziin- 
düng  sind:  i)  Anhaltendes  Fieber.  2)  Festsitzender, 
stechender,  klopfender  Schmerz  in  einem  oder  beyden 
Ohren. 

Der  Sitz  dieser  Entzündung  ist  entweder  in  dem 
äusseren  Gehörgang,  oder  sie  berällt  die  innern  Ge- 
bilde des  Ohrs,  die  Trommelhöhle  oder  das  Labyrinth. 
Ist  der  Sitz  in  dem  äusseren  Gehörgange,  80  sind  Ge- 
schwulst und  Röthe  sichtbarv  das  Gehör  ist  stumpf  und 
erschwert. 

Hat  aber  die  Entzündung  ihren  Sit:^  in  den  innern 
Theilen,  so  ist  heftig  wüthender^  stechender,  gleich- 
förmig anhaltender  Schmerz  ohne  sichtbare  Röthe 
und  Geschwulst  vorhanden.  Dieser  wird  durch  Berüh- 
rung nicht  vermehrt,  das  Geh6r  ist  äusserst  empfind- 
lich und  scharf,  mit  Klingen  und  Öhrensausen  verbun- 
den oder  abgestumpft,  dah^r  Schwerhörigkeit  wohl 
auch  Taubheit  zugegen.  Hiezu  gesellen  sieb:  Kopf- 
schmerz, ausserordentliche  Unruhe  und  Angst,  Schlaf- 
losigkeit, Irrereden,  Zuckungen,  Ohnmächten  mit  hefti- 
gem Entzüudungsfieber  und  häufi^gem,  zusammengezo- 
genem ^  unterdrücktem  ,  oder  auch  vollem  und  hartem 
Pulse. 

Zuweilen  erstreckt  sich  dies^  Entzündung  auch  ia 
die  Ohrtrompete,  und  dann  ist  das  Kauen  und  Schlin- 
gen mit  erschwert I  zuweilbn  tritt  sympathisch  ein  ge- 
reizter Zustand  des  Auges  der  nämlichen  Seite  mit  ver- 
mehrter Thränenabsonderung  ein,  und  in  häufigen  Fäl- 
len erstreckt  sie  sich  auf  die  naheliegenden  Gehirnhäute, 
und  verursacht  Gehirnentzündung,  deren  Symptome 
nun  beytreten^ 

Der  Verlauf  dieser  Entzündung  ist  äusserst  rasch, 
besonders  wenn  das  Gehirn  mit  ergriffen  ist,  binnen  3 
bis  6  Tagen  ist  sie  dann  entschieden^  im  mildern  Grade 
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verläuft  sie  auch  bis  zum  14.  —  17.  Tag,  und  in  häufi- 
gen Fällen ,  wenn  nicht  gänzliche  Zertheilung  erfolgt , 
schlägt  sie  einen  chronischen  Verlauf  ein. 

Ursachen. 

Eine  besondere  Anlage  zur  Ohrenentzündung  be- 
gründet überhaupt  eine  yermehrte  Empfindlichkeit  des 
Gehörorgans )  daher  sie  bey  Kindern  und  Menschen, 
welche  eine  zu  sorgrältige  Reinigung  und  Verwahrung 
des  Ohres  beobachten,  und  die  öfters  an  Ohrenschmer- 
zen leiden ,  leicht  vorkömmt. 

Die  erregenden  Ursachen  sind  unter  den  ört- 
lich einwirkenden : 

1)  Idiopathische:  Verwundungen,  Stösse,  Schlä- 
ge; fremde,  in  das  Ohr  eingebrachte  Körper,  als: 
Erbsen,  Bohnen,  dahin  gelangte  Insecten  oder 
Würmer,  verhärtetes  Ohrenschmalz,  Missbrauch 
der  Ohrlöffelchen,  heftiger  Schall,  Einspritzun- 
gen von  heissen  oder  scharfen  Flüssigkeiten,  und 
dergleichen  an  das  Ohr  angebrachte  Dämpfe, 
Beinfrass ,  schnell  gestopfter  Ohrenfluss. 

2)  Sympathisch  entsteht  die  Ohrenentzündung: 

a)  Consensuell  durch  cariöse  Zähne  und  beschwerli- 

chen Durchbruch  der  Backenzähne  bey  Kindern 
(aus  der  Verbindung  des  untern  Kinnbackenner- 
ven mit  dem  Antlitznerven) ,  Erschütterung  durch 
Ohrfeigen,  —  durch  Verbreitung  benachbarter 
Entzündungen  auf  dais  Ohr,  vorzüglich  eines  Oh- 
res auf  das  andere ,  der  Mandeln ,  der  Ohren- 
drüsen, der  Catarrhe,  der  Gesichtsrose.  —  Höchst 
merkwürdig  ist  es,  dass  bey  heftiger  Leberent 
Zündung  zuweilen  gleichzeitige  Entzündung  des 
'linken  Ohres  sich  entwickelt. 

b)  Antagonistisch  durch   Unterdrückung   gewohnter 

Blutflüsse  und  anderer  Ausflüsse,  der  Schweisse, 
vorzüglich  des  Fi^ss-Schweisses ,  durch  zurückge- 
tretene hitzige  und  chronische  Hautausschläge, 
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Rheamatismen,  Gicht  und  Lustseuohe,  und  durch 
Krankheitsversetz^ngen  auf  das  Ohr. 
Mehr   allgemein    einwirkende  Ursachen 

sind:    Erkiihlung   des    erhitzten  Kopfes ,.  kalte,  vor-^ 

züglich  das  Ohr  treffende  Zugluft. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit:  Das  Fieber  durch  Krisen,  ver- 
mittelst Scht(reiss  und  Urin ,  besonders  durch  Nasen- 
bluten,  das  örtliche  Leiden  durch  Zertheilung,  welche 
sehr  oft  mit  Ausfluss  von  eiterähnlicher  Materie  ver- 
bunden ist. 

In  andere  Krankheiten: 
a)  In  Eiterung,  wel<)he  man  durch  Vermehrung  des 
bereits  in  der  Abnahme  begrifTenen  Schmerzes, 
durch  vermehrte  Hitze,    Spannung  und  Klopfen 
im  Innern  des   Ohre^,  verflossene  Zeit  der  Kri- 
sen und  erneuertes  Fieber  erkennt. 
Zuweilen  bahnt  sich  der  Eiter  einen  Weg  durch 
den  äussern  Gehörgang  oder  die  Ohrtrompete,  und 
wird  glücklich  entleert,  in  den  häufigsten  Fällen  aber 
verursacht   er    Schwerhörigkeit  und  chronische  Ent- 
zündung, hat  grosse  Geneigtheit  in  Verjauchung  über- 
zugehen, und, zerstört  danli  die  Gehörknöchelchen,, 
die  Zellen  des   Zitzenfortsatzes,  Verursacht  im  Laby- 
rinth selbst  Beinfrass,  bedingt  Taubheit,  und  wider- 
steht gewöhnlich  jedem  Heilverfahren^^- Eine  scharfe, 
dunkelbraune,  stinkende  Jauche  zerstört   das  Trom- 
melfell,  und  flfesst  nach  aussen,  oder  ergiesst  sich  in 
die  jSchädelhöhle  selbst,  verursacht  die  wüthendsten 
halbseitigen  Kopfschmerzen,  Lähmungen  und  Schlag- 
fluss. 

b)  Verhärtungen  und  Verdickungen. 

c)  Verschiedene    Verwachsungen    der    Theile    des 
Ohres. 

d)  Lähmung  der  Hörnerven. 

e)  Ausschwitzung   einer  serösen  Feuchtigkeit,   wo- 
durch eine  Art  Wassersucht  entsteht. 

29 
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Alle  ^iase  Ausgänge  haben  meistens  nnheilbare 
Schwerhörigheit  oder  gänzliche  Taubheit  zur  Folge. 

In  den  Tod  geht  die  Ohrenentzündung  unmit- 
telbar und  rasch  durch  den  zu  hohen  Grad  der  Heftig- 
keit, wenn  nicht  schleunige  Hilfe  geleistet  wird,  schon 
in  den  ersten  Tagen  unter  Zuckungen  und  Schlagfluss, 
besonders  wenn  das  Gehirn  mit  ergriffen  wird,  über; 
mittelbar  und  langsam  kann  der  Tod  durch  Eiterung 
und  Beinfrass  erfolgen. 

Vorhersage.  .# 

Die  Entzündung  der  innem  Gebilde  des  Ge- 
höres ist  stets  durch  die  Heftigkeit  des  Schmerzes, 
durch  die  leichte  Verpflanzung  auf  die  naheliegenden 
edlen  Gebilde  eine  gefahrvolle  Krankheit.  —  Frey- 
williges Nasenbluten  pflegt  grosse  Erleichterung  zu 
verschaffen.  —  Sie  kehrt  gern  wieder,  hat  grosse  Nei- 
gung in  Eiterung  überzugehn,  und  lässt  oft  Fehler  des 
Gehörs  und  Taubheit  zurück.  —  Bey  zarten  Kindern 
entsteht  sie  leicht  durch  heftiges  Getöse,  ist  schwer 
zu  erkennen ,  und  nicht  selten  der  unerkannte  Grund 
heftiger  Fraisen. 

Eintheilung. 

Die  Ohrenentzündung  wird  in  eine  innere  uncL 
äussere  —  diese  in  jene  des  Gehörgangs  und  der  Ohr- 
muschel (welche  letztere  meistei^s  rothlaufartig  zu  seyn 
pflegt),  in  eine  idiopathische  und  sympathi- 
sche, in  die  acute  und  chronische  eingeth eilt. 

Nach  dem  Charakter  des  Fiebers  zerrällt  sie  in  die 
ächte  (phlegmonöse)  Ohrenentzündung,  die  oben  be- 
schrieben wurde ,'in  diecatarrhöse,  bey  Schnupfen 
und  Catarrhen ,  die  auf  die  Schleimhaut  der  Ohrtnm- 
pete  und  der  Paukenhöhle  sich  verbreiten,  mit  gelin- 
derm  Fieber  und  Brausen  in  den  Ohren,  —  in  die 
rheumatische,  welche  vorzüglich  sich  durch  her- 
umwandernden, obschon  zuweilen  äusserst  heftigen, 
stechenden   und   plötzlich  eintretenden  Schmerz  aus- 
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zeichnet,  wobey  aber  das  Fieber  gelinder,  und  von 
nachlassendeui  Typus ,. ja  in  andern  Fällen  gar  nicht 
zugegen  ist  (Rheumaiismus  auris,  Ohfenzwang). 
*-  In  die  gastrische  mit  schadhaften  Stoffen  in  den 
ersten  Wegen,  —  und  in  die  nervöse,  wobey  das 
Fieber  in  den  Zustand  gesunkener  Kräfte  übergeht, 
oder  wo  sich  Ohrenentzündung  dem  Nervenfieber  bey- 
gesellt. 

Behandlung. 

Die  erste  Anzeige  ist  vor  allen  die  erregende 
Ursache  hinwegzuräumen,  daher  unterlasse  man  nie 
den  Gehörgang  zu  untersuchen.  —  Fremde  eingefal- 
lene Körper  suche  man  durch  angemessene  Werkzeuge 
herauszuziehen;  sind  sie  bereits  aufgequollen,  müssen 
sie  in  kleinere  Stückchen  zertheilt  werden.  —  Verhär- 
tetes angesammeltes  Ohrenschmalz  erweiche  man 
durch  laues  Wasser  und  hole  es  dann  heraus.  —  In- 
secten  tödte  man  vorher  durch  Eintröpfeln  von  lau- 
warmem Öhl,  oder  suche  sie  durch  eine  Sonde  mit 
Baumwolle  umwickelt,  und  mit  Honig  bestrichen  her- 
auszubringen. —  Ist  aber  die  Entzündung  bereits  hef- 
tig, so  suche  man  sie  vor  Anwendung  der  Instrumente 
durch  Anwendung  von  lauwarmen  Dämpfen,  erwei- 
ehenden  Umschlägen  zu  lindern. 

Kann  aber  auf  die  Hinwegräumung  der  Ursache 
nicht  weiter  eingewirkt  werden,  so  tritt  \Jfe  zweyte 
Anzeige  ein,  das  Fieber  nach  seinem  Charakter  zu 
behandeln,  und  das  örtliche  Leiden  zur  .Zertheilung 
zu  bringen. 

Ist  der  Charakter  des  Fiebers  acht  entzünd- 
lich, so  ist  im  heftigeren  Grade  bey  dieser  rasch  zu 
ihrer  Höhe  steigenden  Kraükheit  die  Aderlässe  unge- 
säumt angezeigt,  im  minderen  Grade  und  bey  Kin- 
dern siWl  /ohne  Verzug  Blutegel  hinter  die  Ohren, 
oder  Schröpfköpfe  anzuwenden.  —  Mit  diesem  Ver- 
fahren sind  erweichende,  nicht  Ixeisse Dämpfe,  Bähun- 
gen, Umschläge,  lauwarme  Mimdwässer  von  Milch, 
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Eibisch  u.  dgL  zn  verbinden.  -^  Innerlich  sind  anti- 
phlogistische erweichende  f  und  durch  Darmentleerung 
ableitende  Arzneyen,  Alihaea,  Manna,  Emulsio- 
nen, Nitrum,  Mittelsalze  angezeigt.  —  Eben  so  dür- 
fen Klystiere  und  die  Anwendung  von  Senfteigen  an 
entfernten  Stellen  nicht  vernachlässigt  werden,  man 
hüte  sich  jedoch  vor  der  zu  frühzeitigen  Anwendung 
der  Blasenpflaster,  denn  es  ist  eine  wahrhaft  schäd- 
liche Gewohnheit,  sogleich  bey  jedem  Ohrenschmerz 
dieselben  hinter  das  Ohr  zu  setzen. 

Ist  nach  gebrochener  Heftigkeit  der  Entzündung 
der  Schmerz  aus  erhöhter  Empfindlichkeit  der  Nerven 
noch  andauernd,  so  sind. den  erweichenden  Umschlä- 
gen Hyoscyamus  oder  Mohnköpfe  beyzusetzen,  Bla- 
senpflaster anzuwenden.  Innerlich  ist  E  x  tr  a  c  tum 
Hy oscyami,  nach  Umständen  auch  Opium  an  seiner 
Stelle. 

Ein  rückbleibender  Ausfluss  aus  dem  Ohr  verliert 
sich  bey  erlangter  Wiedergenesung,  bey  zweckmässi- 
gem Verhalten  oft  von  selbst,  man  behandle  ihn  bloss 
durch  sorgfältige  Reinigung  des  Ohrs  mit  milden  er- 
weichenden Einspritzungen  von  Milch,  Eibisch-  und 
Pappeldecoct,  nimmt  er  einen  üblen  Geruch  an,  so 
wähle  man  Einspritzungen  von  Gerstendecoct  mit  Ro- 
senhonig, gehe  alloiählig  z.uSalbey,  Ehrenpreis,  Scor- 
dium,  Kalkwasser  und  Tinctura  Myrrhae,  zu  Ablei- 
tungsmitteln durch  Hautreize,  und  Einreibung  von 
Quecksilbersalbe  über.  —  Man  hüte  sich  jedoch  durch 
Stürmisches  jBingreifen  mit  zusammenziehenden  Mitteln 
denselben  schnell  zu  stopfen ;  die  Natur  und  die  innere 
Behandlung,  wenn  ein  anderer  Krankheitskeim  zum 
Grunde  liegt,  nebst  sorgfältiger  Abhaltung  des  Ein- 
flusses der  kalten  Luft  durch  Bedeckung  de3  Gehör- 
gangs mit  Baumwolle  und  Einhüllung  des  Ohres, 
müssen  das  meiste  thun.  —  Solche  schnell  unterdrückte 
Ohrenflüsse,  besonders  bey  Kindern,  sind  der  häufige 
Grund  von  Taubheit ,^uud  auch  anderer  schnell  töd- 
licher Krankheits  Versetzungen. 
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Die  catarrhOse   Ohreneiitzündung  fordert  ein 
warmes   Verhalten  des   Ohrs,   den  Gebrauch    erwei- 
chender, auf  die  Hautausdünstung  gerichteter  Mittel. 
—«Die   rheumatische    erfordert,  wenn  Fieberrei- 
zung  von  erhöhtem  Grade   zugegen  ist,    die  massige 
Anwendung  von  Blutegeln,    lauwarme  Getränke  und 
trockene  Wärme  des  Ohres;  reichen  diese  Mittel  nicht, 
die  Anwendung  eines  Blasenpflasters.  —  Ist  der  rheu- 
matische Ohrenzwang  ohne  Fieber  zugegen,  so  ^st 
lauwarmer  Thee,  Warmhalten  des  Ohres  mit  durch- 
räucherten Tüchern  von  Flussrauch,   trockne   Säck- 
chen von  HoUunderblüthen  und  Kamillen  meistens  hin- 
reichend. —  Die    nervöse    Ohrenentzündung   muss' 
nach  den  bey  nervösen  Fiebern  angegebenen  Gesetzen 
behandelt  werden. 

Das  diätetische  Verhalten  erfordert  vorzüglich 
Enthaltung  alles  dessen,  was  das  Ohr  reizt,  daher  Ver- 
meidung alles  Getöses,  Ruhe  des  Kopfes,  Abhaltipig 
äusserer  Hitze  und  Kälte ,  daher  Einhüllen  des  Ohres 
und  Beobachtung  der  Reinlichkeit.  —  Das  Tragen 
von  Baumwolle  im  äussern  Gehörgange  ist  bey  vor- 
handenen Ohrenflüssen  noch  zur  Abhaltung  der  Insec- 
ten  sehr  wichtig. 

IV.   Zungenentzündung. 

fGlossitis ^  von  y/lcossa,  die  Zunge.) 

Die  Kennzeichen  der  Zungenentzündung 
sind  :  Ein  gewöhnlich  plötzlich  entstehender  Schmerz, 
Hitze,  Röthe,  Härte  und  Geschwulst,  entweder  der 
ganzen  Zunge  oder  eines  Theils  derselben;  in  heftige- 
rem Grade  gesellt  sich  starkes  Fieber  hinzu,  der  Mund 
steht  offen,  die  angeschwollene  Zunge  füllt  oft  die 
ganze  Mundhöhle  aus,  ragt  unbeweglich  zwischen  den 
Zähnen  und  Lippen  hervor,  drängt  auch  den  Kehl- 
deckel abwärts,  und  den  Gaumensegel  nach  aufwärts, 
und  verursacht  oft  Erstickungsgefahr, 
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Die  Zunge  ist  gewöhnlich  mit  weissem  Schleime^ 
zuweilen  aber  mit  dichter  ausgeschwitzter  Lymphe 
borkenartig  bedeckt.  —  Hiemit  sind  Angst,  Unruhe, 
Schlaflosigkeit,  grosser  Durst  und  oft  Unvermögen, 
auch  nur  etwas  Flüssiges  hinunterzuschlingen,  bestän- 
diger Ausfluss  von  Speichel  aus  dem  Munde ,  und  Hu- 
sten verbunden. 

Das  Gesicht  ist  aufgetrieben,  roth ,  oder  auch  ein- 
gefallen und  blass. 

Der  Verlauf  dieser  Entzündung  ist  gewöhnlich 
rasch,  er  erstreckt  sich  von  drey  bis  auf  sieben  Tage, 
kann  aber  auch  binnen  vier  und  zwanzig  Stunden 
schon  entschieden  seyn.  —  Sie  geht  in  Gesundheit 
durch  Zertheilung  mittelst  allgemeiner  Schweisse , 
Urin  mit  Bodensatz,  zuweilen  durch  Speichelfluss  und 
Blutungen  aus  dem  Munde  über. 

Bey  höherem  Grade  ist  der  Kranke  in  Gefahr  zu 
ersticken,  —  Sie  geht  auch  nicht  selten  in  Eiterung, 
zuweilen  in  Verhärtung  und  Krebs ,  so  wie  in  den 
Brand  über,  und  bleibt  im  höhern  Grade  immer  eine 
gefahrvolle  Krankheit.  —  In  manchen  Fällen  tritt  eine 
Entzündung  der  unter  der  Zunge  liegenden  weichen 
Theile  ein,  wodurch  ebenfalls  die  Bewegung  der  Zunge 
und  das  Schlingen  sehr  erschwert, wird  (Hypoglossi- 
tis),  —  Die  Schwierigkeit  und  oft  Unmöglichkeit  bey 
der  grossen  Hitze  und  Durst,  Getränke  oder  Arzneyen 
beyzubrin^en ,  erschwert  den  Zustand  sehr. 

Ursachen. 

> 

Di6  Zungenentzündung  entsteht  häufig  aus 
örtlich  einwirkenden  Ursachen,  als: 
i)  Idiopathisch:  durch  spitzige  oder  cariöse 
Zähne,  Verletzungen  der  Zunge  beym  Kauen, 
bey  Fraisen  und  epileptischen  AnPällen,  Ver- 
letzung des  Zungenbändchens  bey  Kindern,  durch 
mechanische  Verletzungen,  Insectenstiche ,  Ver- 
brennungen ,  scharfe  Giffe  und  übermässiges  Ta- 
bakrauchen. 
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^)  Sympathisch  wird  sie  durch  Verbreitung  be- 
nachbarter Entzündungen,  als  der  Speicheldrü- 
sen,  des  Schlundes,  syphilitischer  Geschwüre  im 
Munde,  durch  Steine  in  den  Speichelgängen, 
durch  Unterdrückung  des  Schweisses,  der  Rheu- 
matismen, gewohnter  Blutflüsse,  und  durch 
Krankheitsversetzungen  hervorgebracht. 
Zu  den  allgeiüein  einwirkenden  Ursachen 

gehören   Erkühlung,   kaltes    Trinken    bey    erhitztem 

Körper,  häufiger  Gebrauch  der  Merkurialmittel. 

Symptomatisch  gesellt  sie  sich  vorzüglich  den 

Blattern,  den  Schwämmchen  und  dem  Speichelflusse 

bey. 

Behandlung. 

Bey  der  Behandlung  muss  vorzüglich  die  Ent- 
fernung der  Gelegenheitsursa'che  zuerst  berücksichtigt 
werden. 

Gegen  die  Entzündung  dient  dann  das  antiphlo- 
gistische Heilverfahren,  dem  Grade  der  Heftigkeit  an- 
gemessen; wiederholte  Aderlässe  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, Blutegel  unter  das  Kinn  gesetzt,  blutige 
Schröpfköpfe,  erweichende  Breyumschläge,  Dämpfe, 
Mundwasser,  eröffnende  Klystiere  müssen  fleissig  an- 
gewendet werden.  —  Kann  der  Kranke  wieder  schlin- 
gen, müssen  antiphlogistische  Abführungsmittel  ge- 
Teicht  werden.  —  Die  Zunge  selbst  bestreiche  man 
mit  mildem  Schleim,  Ohl,  und  anderen  erweichenden 
Mitteln. 

Tritt  aber  doch  Erstickungsgefahr,  vermög  des 
hohen  Grades  der  Entzündung  und  Geschwulst  ein, 
so  sind  tiefe  Einschnitte  in  die  Zunge  die  dringendst 
angezeigten  und  einzigen  Rettungsmittel ,  die  Blutung 
werde  sorgfältig  unterhalten.  —  Bey  Spuren  von  Ei- 
terung,  welche  sich  durch  nicht  abnehmende  Ge- 
schwulst und  Klopfen  in  derselben  zu  erkennen  gibt , 
befördere  man  diese,  und  öffne  den  Eitersack,  wenn 
^  er  nicht  von  selbst  aufbricht.  —  Um  die  leicht  erfol- 
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gende  Verletzung  der  angeschwollenen ,  zwischen  den 
Zähnen  hervorragenden  Zunge  durch  das  Einbeissen 
zu  verhüten,  dient  die  Einschiebung  eines  an  einer 
Schnur  befestigten  Korkstöpseh  zwischen  die  Backen^ 
zahne. 


D. 


Entzündungen    des    Halses. 

Die    Bräune   fAnginaJ. 

Unter  dem  allgemeinen  Namen  der  B ranne  (An- 
gina  von  ay^^co,  zusammenschnüren)  versteht  man 
überhaupt  jede.  Krankheit,  bey  welcher  die  Verrich- 
tungen des  Schlingeus  oder  des  Athemholens,  oder 
beyde  zugleich  mit  Beschwerde  und  Schmerz,  ver- 
möge eines  in  den  Gebilden  des  Halses^  befindlichen 
Hindernisses  vor  sich  gehen. 

Bey  diesem  viel  umfassenden  und  etwas  unbe- 
stimmten Begriffe  ist  es  nothw endig,  die  verschiede- 
nen Gattungen  zu  unterscheiden. 

Die  Anginen  oder  Bräunen  werden  in  innere 
und  äussere,  in  Anginen  mit  und  ohne  Ge- 
«chwulst,  in  fieberhafte  und  fieberlose 
unterschieden. 

Die  mit  Fieber  verbundenen  Bräunen  stellen  die 
verschiedenen  Entzündungen  der  Gebilde  des  Halses 
^ar. 

Diese  Halsentzündungen  betreffen  die  über  der 
Brust  liegenden  Organe  des  Schlingens,  oder  des  Athem- 
holens^  dÜer  beyder  zugleich,  und  zerfallen  daher: 

L  In  di^ 'Entzündungen   der  Schlingwerk- 
zeuge (Anginae  faaciumj. 

II.  In    die   Entzündungen    der  Athmungs- 
vr erhzengG  (Anginae  asperae  arteriaej. 
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) 

I.   Entzündungen  der  Organe    des    Schlin- 

gens  (Schlundbräunen). 

(Anginae  faucium.   —    Synanche  ^    von 
(Svv  zusammen^  und  ayy.(si>  schnüren.) 

Die  Entzündungen  der  Werkzeuge  des  Schlin- 
gens  zerfallen  in  Rücksicht  der  ergriffenen  Gebilde: 
i)  In  die  Entzündung  der  Mandeln.  2)  Des  Gaumense- 
gels und  Zäpfchens.  3)  Des  Schlundkopfs.  4)^61*  Speise- 
röhre. 

Bey  allen  diesen  Entzündungen  ist  das  Schlingen 
erschwert,  das  Athemholen  hingegen  frey  (wenn  nicht 
etwa  zugleich  auch  Entzündung  der  Respirationsor- 
gane mit  ihnen  verbunden  ist).  —  Drückt  man  die 
Zungenwurzel  nach  abwärts,  so  stellen  sich  die  dem 
Auge  sichtbaren  Theile  angeschwollen  und  geröthet, 
oft  mit  weissem  Schleim  überzogen  dar. 

1)  Die  Entzündung  der  Mandeln. 

Die  Entzündung  der  Mandeln  (Angina  ton- 
sillaris, Tonsillitis)  kömmt  am  häufigsten,  und 
zwar  an  einer  oder  an  beyden  Seiten  des  Halses  vor; 
auch  wandert  sie  leicht  von  einer  zur  andern. 

Bey  Niederdrückung  der  Zungenwur^el  sieht  man 
deutlich  Röth^  und  Geschwulst  der  entzündeten  Man- 
deln,  welche  sich  meistens  auch  auf  die  nahe  gelege- 
nen Theile  verbreitet.  —  Äusserlioh  am  Halse  bemerkt 
man  an  der  Stelle,  wo  sie  liegen,  gewöhnlich  Ge- 
schwulst, und  ein  angebrachter  Druck  verursacht 
Schmerz. 

Das  Schlingen,  besonders  flüssiger  Dinge  ist  er- 
schwert, vermehrt  den  Schmerz,  und  wird  im  höhern 
Grade  so  sehr  gehindert,  dass  das  Genossene  durch 
den  Mund  oder  auch  durch  die  Nase  ^urückgestossen 
wird. 
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Die  Geschwulst  der  Mandeln  erreicht  zuweilen 
eine  solche  Grösse,  dass  sie  einander  berühreli,  den 
Hals  oft  ganz  verschliessen,  den  Zutritt  der  Luft  so 
sehr  verhindern  f  dass  das  Athemholen  äusserst  er- 
sphwert,  ja  der  Zustand  bjs  zur  drohenden  Ersti- 
ckungsgefahr  gesteigert  wird. 

Die  Stimme  wird  verändert,  die  Kranken  sprechen 
heiser,  oder  durqh  die  Nase.  —  Beständige  Absonde- 
rung von  Speichel  und  Schleim  nöthjgt  stets  zum 
Räuspern,  Ausspeyen  und  Schlingen,  wodurch  der 
Schmerz  immer  neuerdings  erregt  und  vermehrt  wird; 
in  andern  Fällen  aber  sind  die  entzündeten  Theüe 
mehr  trocken,  mit  einem  höchst  lästigen  Gefühle  von 
Spannung,  Brennen  und  beständigem  Drang  zu  schlin- 
gen ,  wodurch  oft  vor  Schmerz  die  Gesichtsmuskeln 
verzogen  werden. 

Im  höhern  Grade  gesellt  sich  Angst,  verbanden 
mit  Erstickungsgefahr  hinzu,  das  Gesicht  wird  rpth, 
bläulich,  aufgetrieben,  die  Augen  hervorgedr'angt,  die 
Halsschlagadern  klopfen  heftig,  die  Kranken  vermö- 
geu  nur  in  aufrechter  Lage  zu  verharren,  und  suchen 
ihit  aufgesperrtem  Munde  der  Luft  Zutritt  zu  ver- 
schaffen ;  vorzüglich  bey  der  Nacht  wächst  die  Angst 
und  Unruhe ,  und  verscheucht  allen  Schlaf,  es  stellen 
sich  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Betäubung,  Irre- 
reden ein. 

Das  Fieber  ist  nach  Yerhältniss  der  Entzündung 
gesteigert,  hat  meisteiis  einen  nachlassenden  Typus, 
und  nähert  sich  bey  grosser  Heftigkeit  dem  streng  an- 
haltenden. —  Die  Hitze  ist  vermehrt ,  der  Durst  sehr 
heftig,  ein  Umstand  ,  welcher  bey  der  Schwierigkeit, 
und  oft  gänzlichen  Unmöglichkeit  zu  schlingen  den 
qualvollen  Zustand  sehr  vermehrt ,  der  Urin  ist  ge- 
wöhnlich flammenroth ,  der  Stuhlgang  verstopft,  der 
Puls  beschleunigt,  voll,  hart,  oder  unterdrückt,  zu- 
sammengezogen, klein. 

Hat  sich  die  Entzündung  auch  auf  die  Ohrentrom- 
pete  «verbreitet ,  so  ist  Brausen  und  Klingen  in  den 
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Ohren,  während  des  Schlingens  oft  heftiger  Schinerz 
in  denselben  und  Schwerhörigkeit  zugegen. 

2)   Zäpfchenentzündnng« 

Die  Entzündung  des  weichen  Gaumens  und  des 
Zäpfchens  (inflammatio  t^eli  penduli ,  Angina' 
ui^alaris)  äussert  sich  durch  Röthe,  Geschwulst  die- 
ser Theile,  erschwertes  Schlingen  und  veränderte 
Stinime,  zuweilen  wird  das  Zäpfchen  bis  auf  die  Zun- 
genwurzel verlängert,  erregt  dann  leicht  Husten ,  Ekel 
und  tleiz  zum  Erbrechen,  der  Kranke  hat  das  Gefühl, 
als  ob  ein  fremder  Körper  ihn  zum  Schlingen^  nö- 
thigte.  —  Sehr  oft  ist  das  Zäpfchen  auf  die  eine  oder 
andere  Seite  gekrümmt. 

3)  Rachenentzündnng. 

Die  Entzündung  des  Schlundkopfs  oder  Ra- 
chens (Angina  pharj^ngea,  Pharyngitis)  ist 
durch  die  Besichtigung,  so  weit  man  in  den  Schlund 
zu  sehen  vermag,  erkennbar.  —  Die  hintere  Wand 
desselben,  erscheint  geröthet  und  geschwollen,  das 
Schlingen  ist  hiebey  äusserst  erschwert,  höchst  schmerz- 
haft, fast  unmöglich,  so  dass  der  Kranke  jedes  darge- 
reichte Getränk  ängstlich  von  sich  weist,  und  oft  das 
Genossene  durch  die  Nase  zurückstösst.  Er  vermag 
den  Sitz  des  Hindernisses  und  Schmerzes  oft  genau 
anzugeben. 

4)  Entzündung  der  Speiseröhre. 

Die  Entzündung  der  Speiseröhre  (Angin  a 
oesophagea,  Oesophagitis)  kann  durch  die  Be- 
sichtigung nicht  erkannt  werden,  sondern  der 
Kranke  empfindet  an  dem  Orte,  wo  die  Entzündung 
haftet,  nach  dem  Verlaufe  der  Speiseröhre  einen  bren- 
nenden, festsitzenden  Schmerz,  der  bey  dem  Schlin- 
gen ,  und  wenn  d^s  Genossene  an  diese  Stelle  kommt, 
vorjjjüglioh  bey  der  Rückenlage ,  sich  sehr  vermehrt , 
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und  wodurch  die  9chon  verschluckten  Speisen  oft  wie- 
der zurückgeworfen  werden. 

Meistens  sind  bey  den  Entzündungen  des  Halses 
mehrere  dieser  genannten  Gebilde  gleichzeitig  ent- 
zündet, wodurch  der  Zustand  überhaupt  verschlim- 
mert wird. 

Zu  diesen  Anginen  pflegt  man  auch  noch  die  Ent- 
zündung derSchilddrüse(7 nfl ammat,  glandulae 
thyreoideae ,  Angina  thyreoid ea,  Thj^reo-Ade- 
nitis)  zu  zählen.  —  Man  erkennt  sie  durch  Ge- 
schwulst, Schmerz  und  festere  Consistenz  dieses  Or- 
gans. I)urch  Druck  und  Schlingen  wird  der  Schmerz 
vermehrt,  bey  überhandnehmender  Grösse  der  Ge- 
schwulst entstehen  bedeutende  Beschwerden  des  Ath- 
mens,  Andrang  der  Säfte  gegen  den  Kopf,  daher 
Eingenommenheit  desselben,  Betäubung,  und  die  Zu- 
fälle eines  sich  übermässig  ausdehnenden  Kropfes.  — 
Sie  geht  in  Zertheilung  bey  zweckmässiger  Behand- 
lung ,  sonst  auch  in  Eiterung  und  Verhärtung  über. 

Verschiedenheit  der  An'ginen  der  Schling- 
werkzeuge. 

Alle  diese  Entzündungen  der  verschiedenen  Or- 
gane des  Schlingens  stellen  nach  dem  Charakter  des 
sie  begleitenden  Fiebers  sehr  wichtige  Arten  der  An- 
ginen dar. 

In  dieser  Hinsicht  finden  folgende  Unterschiede 
Statt  : 

i)  Die  ächte,  entzündliche  Bräune  (Angina 
inflammaioriat  pklegrnonosa) ,   welche    vor- 
zugsweise in  der  Substanz  der  Organe  ihren  Sitz 
hat,  und  von  achtem  Entzündungsfieber  mit  tie- 
ferer Röthe,  heftigerem,  fixem  Schmerz  und  Ge- 
schwulst begleitet  wird, 
s)  Die  catarrhalische  Bräune(^^ngE/ta  catar- 
rhosa,  mucosa,  serosa,  Catarrhus  faucium); 
diese    ist    mehr    oberflächlich ,     und    hat   ihren 
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Sitz  vorzüglich  in  der  diese  Organe  uiiiKlei^ 
deiiden  Schleimhaut,  die  Röthe  ist  mehr  blass, 
der  Schmerz  gelinder,  bey  oft  bedeutend  grosser 
Geschwulst,  das  Schlingen  minder  erschwert;  es 
sondert  sich  häufiger  Schleim  ab,  welcher  die 
Organe  oft  ganz  überzieht,  oder  in  weissgelben 
Punkten  an  den  Mandeln  und  Gaumenbogen  er- 
scheint, das  Fieber  ist  massig  mit  deutlichen 
Nachlässen. 
3)  Die  rheumatische  Bräune  (Angina  rheu-- 
maticajß  diese  hat  ihren  Sitz  in  den  fibrösen 
Theilen  des  Halses  und  zeichnet  sich  yorzüglich 
durch  reissenden,  herumziehenden  Schmerz  aus, 
welcher  gleichzeitig  oft  auch  in  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  zugegen  ist.  —  Er  wandert 
leicht  von  einer  Seite  zur  andern,  die  Geschwulst 
ist  geringe,  das  Schlingen  nicht  sehr  erschwert, 
dagegen  werden  gerne  die  äussern  Theile  des 
Halses  befallen,  und  die  Drüsen  an  den  Seiten- 
theilen  schwellen  knotenartig  an;  das  Fieber  ist 
von  nachlassendem  Typus. 

Als  eine  Art  von  catarrhalischer  oder  rheumati- 
scher Bräune  pflegt  man  auch  die  entzündete  und 
schmerzhafte  Anschwellung  der  Ohrendrüsen  und 
JLinnhaiCliendriXsen  (Angina  parotidea,  Bauern- 
w^etzel) ,  die  man  wegen  des  erschwerten  Kauens  und 
Schlingens  auch  als  äussere  Angina  betrachtet,  ab- 
zuhandeln. 

Sie  besteht  in  einer  bald  heissen ,  Karten  und  ge- 
spannten,  bald  oedematösen  und  schmerzhaften  Ge- 
schwulst der  Ohren-  und  Kinnbackendrüsen,  wo- 
durch das  Schlingen ,  ja  im  höhern  Grade  auch  das 
Athmen  erschwert  werden  kann.  —  Zuweilen  schwel- 
len auch  die  Mandeln  und  Halsdrüsen  an.  —  Sie  ist 
besonders  dem  kindlichen  und  Jünglingsalter  eigen, 
und  herrscht  zuweilen  im  Frühjahre  und  Helrbste 
epidemisch.,  wie  diess  im  Jahre  ]8i5  in  Prag  der 
Fall  war. 


/ 
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Das  Fieber  ist  hiebey  gewöhnlich  seht  massige 
besteht  oft  bloss  mehr  in  einem  gereizten  Zastand, 
und  wird  nnr  selten  bis  zur  ächten  Entzündung  gestei- 
gert. Die  Geschwulst  erreicht  indessen,  besonders 
wenn  sie  auf  beyden  Seiten  zugegen  ist  9  oft  eine  be- 
deutende Grösse,  wodurch  das  Gesicht  ein  ganz  un- 
förmliches Ansehen  erhält.  Im  heftigem  Grade  ist  das 
Schlingen  gehindert,  und  die  Drosseladern  werden 
zusammengedrü'ckt,  wodurch  Erstickungszufälle  ein- 
treten können.  —  Diese  Krankheit  entscheidet  sich  in- 
nerhalb fünf  bis  vierzehn  Tagen  durch  Schweisse,  kri- 
tischen Urin ,  zuweilen  durch  Nasenbluten  und  Durch- 
fälle, und  ist  nur  selten  bedenklich;  doch  können  im 
heftigem  Falle  höchst  gefahrvolle  Yersetzungen  auf 
den  Kopf  oder  die  Brust  erfolgen.  Auch  im  gelindern 
Verlaufe  verschwindet  sie  zuweilen ,  und  es  entstehen 
Yersetzungen  nach  den  Geschlechtstheil^n,  besonders 
den  Hoden,  die  sich  durch  Geschwulst,  spannenden 
Schmerz  und  Härte  auszeichnen,  und  ja  nicht  als 
syphilitisch  behandelt  werden  dürfen. 

4)  Die  gastrische  (Saburral-)  Angina  beurkun- 
det sich  durch  Zeichen  schadhafter  Stoffe  in  den 
ersten  Wegen.  —  Vermöge  des  häufig  abgeson- 
derten und  verschluckten  Schleimes  gesellt  sich 
dieser  Charakter  häufig  im  Verlaufe  allen  andern 
Arten  bey. 

5)  Die  gallichte  Angina  (Angina  hiliosa) 
stellt- siclf  durch  die  Symptome  einer  gleichzeiti- 
gen gestörten  Gallenabsonderung  dar.  —  Augen 
und  Wangen  sind  gelblich,  die  Zunge  ist  mit 
gelbgrünlichem  dichtem  Schleime  oft  zottig  ganz 
belegt ,  der  Durst  heftig ,  die  Gebilde  des  Halses 
tief  geröthet,  das  Schlingen  sehr  erschwert. 

6)  Die  schleimichte  Kn^in^i  (Angina  pilul" 
tosa,  lymphatica,  oedematosa,  not  ha),  — 
Bey  dieser  ist  die  Röthe  gering,  mehr  blass,  der 
Schmerz  nicht  heftig,  mehr  bloss  beym  Schiin- 
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gen  fühlbar ,  die  Geschwulst  der  Mandeln  hinge- 
gen wird  übermässig  gross,  und  das  Zäpfchen 
dehnt  sich  niöht  selten  bis  auf  den  Zungenrücken 
aus ,  das  Fieber  ist  sehr  geringe ,  oder  fehlt  ganz , 
die  Schleimabsonderung  hingegen  sehr  reichlich , 
so  dass  die  Kranken  eine  grosse  Menge  von 
Schleim  auswerfen,  und  gewöhnlich  durch  die 
Nase  sprechen;  die  Krankheit  fängt  meistens  von 
einer  Seite  ^n ,  und  geht  abwechselnd  auf  die  an- 
dere über.  —  Sie  entsteht  vorzüglich  bey  Perso- 
nen von  pastösem,  schlaffem  Körperbau,  mit  feh- 
lerhafter Schleimabsonderung,  Ernährung  und 
Blütbereitung. 

7)  Die  nervöse  Bräune  (Angina  nervosa).  — 
Im  eigentlichen  und  strengen  Sinne  ist  die  nervöse 
Angina  diejenige,  bey  welcher  das  Fieber  im 
Verlaufe  den  nervösen  Charakter  annimmt,  oder 
welche  zu  bereits  vorhandenen  Nervenfiebern 
hinzutritt,  und  sie  wird  durch  die  Zeichen  des 
nervösen  Zustandes  überhaupt  erkannt.  —  Im 
uneigentlichen  und  weitern  Sinne  hingegen  be- 
legt man  auch  das  bey  Krämpfen,  Convulsionen , 
Hysterien  vorkommende  verhinderte  Schlingen 
mit  diesem  Namen;  um  aber  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, ist  es  nothwendig ,  sie  durch  die  Benen- 
nung Angina  Spasniodica^  con^ulsipa^  hy^ 
Sierica  zu  bezeichnen.  —  Man  erkennt  diese 
letztern  Zustände,  indem  sie  plötzlich  erschei- 
nen,^ verschwinden  und  wiederkommen,  ohne 
sichtbare  Röthe  und  Geschwulst  im  Halse  (der 
öfters  wie  aufgeblasen  ist),  und  mit  der  Empfin- 
dung des  Zusammenschnürens  eintreten;  hier- 
mit sind  meistens  erschwertes  Athmen,'  blasser 
Urin,  kalte  Gliedmassen,  kleiner,  krampfhafter, 
fieberloser  Puls  verbunden. 

8)  Die  faul ichte  Bräune    (Angina   putrida, 
gangraenosa),  —  Diese  ist  ein    Symptom  des 
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faulichten    Charakters  ^    nnd   kömmt   bey   herr- 
schenden Faulfiebern  und  dem   Scharlach  nicht 
selten  epidemisch  vor.  —  Der  Schlund  wird  mei- 
stens unter   heftigem    Schmerz    mrt  glühender, 
dunkler,    oft   in    das    Schwärzliohte    spielender 
Röthe  überzogen,  die  Geschwulst  ist  heftig,    es 
zeigen  sich  auf  ihr  missfarbene,  aschgraue  Fle* 
cken,   die  immer  grösser  werden,    und   bald   in 
blaulichte  und  schwarze  Borken  endigen,  unter 
denen  tiefe  Geschwüre  verborgen  sind.  —  Diese 
ergiessen  eine  scharfe,  stinkende  Jauche,  w^ eiche 
die  Th'eile  anfrisst,   und  stinkenden  Athem  ver- 
ursacht, aus  dem  Munde  und  Nase  mit  heftigem 
Husten   fliesst,   und  wenn   sie  verschluckt  Mrird, 
,      Magenkrampf,   heftiges  Leibgrimmen  und.  ruhr- 
artige Burchralle,   die  den  After  anfressen,    her- 
vorbringt, —  Die  Stimme  wird    heiser   und    un- 
vernehmlich, das  Schlingen  unmöglich,  es  zeigen 
sich  am  weichen  Gaumen  missfarbene, 'schwarze 
Flecken  mit  dunkelrothem  Umkreise,  die  schnell 
in    den  Brand  übergehen.  —  Fallt  die  schwarze 
Borke  ab,  so  zeigt  sich  der  brandige  Grund  des 
Geschwüres,. das  schnell  um  sich  greift,  und  die 
Gaumendec^e,   die  Mandeln,  und  das  Zäpfchen 
zerstört. 

Bey  diesem  Zustande  sind  nun  die  übrigen  Symp- 
tome des  Faulfiebers,  als:  Betäubung ,  Irrereden,  thrä- 
nende  rothe  Augen,  Druck  in  der  Herzgrube,  Ohn- 
mächten, Blutflüsse  von  aufgelöstem  Blute,  roher, 
trüber  Urin,  Petechien,  Zuckungen,  schwacher  Puls 
und  dergleichen  zugegen. 

Der  Verlauf  dieser  Bräunen  richtet  sich 
nach  dem  Grade  ihrer  Heftigkeit,  und  erstreckt  sich 
gewöhnlich  von  fünf,  sieben  bis  vierzehn  Tagen ;  doch 
haben  diese  Bräunen,  vorzüglich  wenn  sie  öfters  be- 
fallen, eine  besondere  Neigung  zur  Rückkehr,  und  in 
einen  chronischen  Zustand  überzugehen  ,  welcher  dann 
viele  Wochen  zu  seiner  Beendung  bedarf. 
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Ursachen. 

Disposition.  Besondere  Anlage  zu  den  Bräu-^ 
nen  der  Schlingwerkzeuge  haben  Üas  jugendliche 
Alter,  Menschen  von  zarter  Haut  und  blondem  Haare , 
Subjecte,  welche  die  Organe  des  Halses  durch  Blas- 
instrumente 9  Singen,  Keden  anstrengen.  *—  Eine  be- 
sondere Geneigtheit  begründet  zu  warmes  Verhalten 
des  Halses,  scrophulöse  Anlage;  eben  so  kommen  sie 
häufig  bey  jenen  vor,  welche  schon  öfters  diese  Krank- 
heit eriitten  haben. 

Die  erregenden  Ursachen  sind  örtliche 
oder  allgemeine« 

Zu  den  örtlichen  gehören: 

1)  Idiopathische,  als:  Alle  mechanischen  Ver- 
letzungen, verschluckte  Nadeln,  Knochensplitter, 
Fischgräten ,  Verrenkung  des  Zungenbeines ,  — 
zu  heisse  oder  zu  kalte  Speisen  und  Getränke, 
concentrirte  Mineralaäuren ,  ätzende  Gifte  und 
Dünste ,  —  Erkältung  durch  Einziehung  kalter  Luft 
bey  dem  Laufen  und  Reiten  gegen  den  Wind, 
anstrengendes  Schreyen  und  Singen. 

2)  Sympathisch  entstehen  diese  Anginen  durch 
Verbreitung  benachbarter  Entzündungen  auf  den 
Hals,  durcli  unterdrückte Schweisse,  unterdrück- 
ten Speichelfluss,  zurückgetriebene  Hautausschläge 
und  Verhaltung  der  Blutflüsse. 

Mehr  allgemein  einwirkende  Ursachen 
sind:  Erkühlung,  heisse^  trockene  Luft  bey  Mangel  an 
Getränk;  eine  eigene,. unerkannte  Beschaffenheit  der- 
selben, vermöge  welcher  Bräunen  oft  epidemisch  herr^ 
sehen;. — neblichte,  nasskalte  Witterung  bringt  häufig 
die  Mandddrüsenentzündung  epidemisch  hervor. .  i 

Symptomatisch  sind  die  Anginen  wesentlich 
bey  dem  Scharlach  und  Röthein;  öfters  erscheinen 
sie  auch  bey  den  Masern,  Pocken,  Typhus  (welchem 
die  Rachenentzündung  nicht  selten  als  furchtbares 
Symptom  sich  beygesellt),  Friesel  und  Schwämmchen, 
/  3o 
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femer  bey  gallichten  nnd  Faulfiebern;  —  unter  den 
chronischen  Leiden  sind  sie  häufig  bey  der  Lust- 
seuche 9  Gicht)  Scropheln  und  Lungenschwindsucht 
zugegen^    . 

Ausgänge* 

In     Gesundheit    gehen    die   Anginen    der 
Schlingwerkzeuge    hinsichtlich   des«  Fiebers    mittelst 
Krisen  durch  reichlichen  Bodensatz  im  Urin^    durch 
Schweisse,  öfters  auch  durch  Nasenbluten  am  fünften, 
siebenten ,  eilften  bis  vierzehnten  Tage  über ,  das  ört- 
liche Leiden  durch  Zertheililng  unter  reichlicher  und 
erleichternder  Aussonderung  von  Schleim«  —  Zuwei« 
Ten  werden  aber  sämmtliche  Theile  mit  einer  eiter- 
förmigen   lymphatischen  Ausschwitzung,   Afterhäuten 
ähnlich  überzogen,  so  dass  der  gan^e  Hals,  wie  mit 
einer  Pergamenthaut  umkleidet,  sich  darstellt.^ — Diese 
Gebilde  lösen  sich  nach  ttnd  nach  ab,   nnd  werden 
durch  Räuspern  ausgeworfen. 
In  aiidere  Krankheiten: 
1)  In  Eiterung.  Zu  dieser  sind  vorzüglich  die 
Mandeln  geneigt.   —  Man  erkennt  sie   aus   der 
verflossenen  Zeit  der  Krisen  ohne  hinreichende 
Erleichterung;    der    Schmerz    wird  grösser  und 
klopfend,  der  Kranke  ist  ängstlich ,    und  spricht 
durch  die  Nase ,  neue  Verschärfungen  des  Fiebers 
treten  hinzu.  —  Ist  die  Eiterung  geschehen,  so 
Vermindert    sich   der    Schmerz^    die  Geschwulst 
wird  grösser,  spitzt  sich,  und  bey  der  Besichti-* 
gung  entdeckt  man,  wenn  der  Abscess  reif  ist, 
weissgelblichte    Eiterpunkte.    *-*    Der    Eitersack 
bricht  gewöhnlich  binnen  vier  bis  sechs  Tagen 
aüf^   oder  wird   zum  Öffnen  zeitig;  vor  seinem 
Aufbruche  steigt  oft  das  Hinderniss  zu  schlingen 
auf  das  höchste,  und  der  Kranke  fürchtet  zu  er- 
sticken.  — ^   Leichtere  Entzündungen  bilden   oft 
kleine  Abscesse,  die  fast  unbemerkt  aufgehen  und 
sich  entleeren. 
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In  seltenen  Fällen  wird  auch  die  wirklich  theil- 
weise  eingetretene  Eiterung  glücklich  wieder  auf- 
gesogen* 

In  Versch warung  gehen  heftige,  öfters  wieder- 
kehrende und  vernachlässigte  Entzündungen,  beson- 
ders bey  scrophulösen,  und  mit  der  Lustseuche  behaf- 
teten Subjecten,  wie  auch  bey  bösartigem  Scharlach, 
nicht  selten  über.  —  Die  Jauche  frisst  die  benach- 
barten Theile  an,  bildet  Hohlgeschwüre,  verursacht 
Zehrfieber  und  Schwindsucht^  auch  Beinfrass  der 
Halswirbel. 

2)  Verhärtung,  welche  bey  zweckwidriger  Be- 
handlung, besonders  durch  zusammenziehende 
Mittel,  bey  öfterer  Wiederkehr  der  Entzündung, 
bey  scrophulösen  Subjecten  nicht  selten  erfolgt. 
—  Durch  die  vergrösserten  Mandeln  bleibt  das 
Schlingen,  zuweilen  auch  das  Athmen  erschwert; 
oft  wird  der  Eingang  des  Rachens,  oder  die 
Speiserphre  selbst,  durch  Verschwielung  ihrer 
Wände  verengert,  die  genossenen  Speisen  wer- 
den theilweise,  oft  ganz  wieder  zurückgeworfen, 
die  Ernährung  wird  gehindert,  ja  selbst  der  furcht- 
bare Hungertod  kann  erfolgen.  -*  In  seltneren 
Fällen  artet  die  Verhärtung  in  Scirrhus,  und  in 
das  schreckliche  Übel  des  Krebses  aus. 

3)  In  Ausschwitzung,  wodurch  Afterhäute  ge- 
bildet werden.  — •  Befinden  sich  diese  an  den 
Rachengebilden*,  so  werden  sie  oft  durch  Räuspern 
ausgeworfen,  in  der  Speiseröhre  hingegen  klei- 
den sie  dieselbe  als  eine  Afterhaut  aus ,  bedingen 
Mangel  an  Ernährung.  —  In  einem  seltenen  Falle 
dieser  Art  wurde  bey  einem  jungen  Manne,  nach 
vielwöchentlichen  'Leiden  ein  röhrenförmiges 
Gebilde  durch  Erbrechen  ausgeworfen,  worauf 
Gesundheit  erfolgte. 

In  den  Tod:  Durch  zu  grosse  Heftigkeit 
der  Entzündung,  indem  der  Zutritt  der  Luft  zu  den 
Lungen  verschlossen  wird,  und  Erstickung  erfolgt.  — 

3o  * 


4G8       Anginae  faucium.  (Vorhersage.) 

Durch  Erstickung,  indem  der  Abscess  eine  solche 
Grösse  erreicht,  dass  er  den  Zutritt  der  Luft  ¥er- 
schliesst,  oder  wenn  bey  seinem  Aufbruche,  besonders 
w'^hrend  des  Schlafes,  der  Eiter  die  Luftröhre  über- 
füllt —  Durch  den  Brand,  welcher  entweder  aus  zu 
grosser  Heftigkeit  der  Entzündung  entsteht,  oder  durch 
denfaulichten  Charakter  des  Fiebers  herbeygefiihrtwird. 
—  In  vielen  Fällen  wird  jedoch  das  Brandige,  vorzüg- 
lich wenn  es  sich  auf  eine  kleinere  Stelle  beschränkt, 
glücklich  abgestossen,  und  es  erfolgt  Genesung.  — 
Endlich  durch  alle  Nachkrankheiten* 

Eintheilung  der  Angineh   des 

Schlingen  s. 

Die  Anginen  werden  in  idiopathische^ 
sympathische  und  Symptomatische;  ur- 
sprüngliche und  abgeleitete;  sporadische 
und  epidemische;  a  c  u  t  e  und  chronische; 
innere  und  äussere;  und  nach  dem  Grund- 
charakter des  Fiebers  in  die  phlegmonöse, 
ca  tarrh  alische,  rheumatische,  gastrische, 
nervöse  und  fau  lichte,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  eingetheilt.  -^  Eben  so  ergibt  sich  die  Erklä- 
rung der  Ausdrücke  :  Angina  scarlatinosa ,  mor^ 
billosa,  syphilitica,  arthritica,  scirrhosa, 
cancrosas  ulcerosa,  maligna,  metastaticat 
spasmodica,  conpulsicfa,  hysterica,  paralytica 
aus  dem  bereits  Angeführten  von  selbst* 

Vorhersage.    , 

Obschon  die  Entzündungen  der  Schlingwerkzeuge 
im  allgemeinen  nicht  "mit  so  grosser  Gefahr  verbun- 
den sind,  als  jene  der  Athmungsorgane,  so  sind  sie 
doch  im  höheren  Grade  eine  gefahrvolle  Krankheit.  — 
Zeitliche ,  und  nachdrücklich  angewendete  Hilfe  der 
Kunst  vermag  jedoch  in  den  meisten  Fällen  glück- 
lichen Ausgang  herbeyzuführen.  —  Je  mehr  die  Or- 
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gane  des  Athmens  zugleich  mideiden,  desto  grösser 
ist  die  Gefalir.  —  Die  Entj&ündung  der  Speiseröhre  ist 
gefahrvoller  als  die  übrigen.  •—  Die  Entzündung  des 
Rachens,  welche  im  Verlaufe  des  Typhus  sympto- 
matisch beytritt,  ist  fast  immer  tödlich,  —  Bey  Kin-- 
dern  ist  wegen  der  Schwierigkeit,  die  nöthigen 
Arzneymittel  beyzubringen,  die  Gefahr  stets  grösser, 
i—  Verschwindet  die  Angina  plötzlich,  und  entsteht 
Lungenentzündung,  so  tritt  immer  höchste  Gefahr 
ein. 

Die  Eiterung  der  Mandeln  ist  unter  allen  {lite- 
rungen  innerer  Qrgane  die  einzige,  welche  meistens 
in  Genesung  übergeht.  ^-  So  gross  die  Gefahr  und 
Angst  w'ähi^end  der  Eiterung  ist ,  so  schnell  wird  sie 
gewöhnlich  bey  glücklichem  Aufbruche  beseitigt.  — 
Anginen,  welche  in  Eiterung  übergingen,  haben  die 
grösste  Neigung,  wenn  sie  wieder  befallen ,  zu  eben 
diesem  Ausgange, 

Phlegmonöse  Anginen  gehen  gerne  in  Eite- 
rung, catalrrhalische  und  pituitöse  leicht  in 
Verhärtung;  vom  Faulfieber  begleitete  oft  in  Bf  and 
über. 

Behandlung, 

Die  erste  Anzeige  ist,  die  errege]|de  Ur- 
s siehe,  wenn  es  möglich  ist,  hinwegzuräumen,  —  So 
müssen  fremde  Körper  herausgezogen,  unterdrückte 
'Blutflüsse  wieder  hergestellt,  zum  Grunde  liegende 
Scropheln,  Gicht,  Lustseuche  nach  ihren  Gesetzen 
behandelt ,  heftiges  Sprechen  etc,  vermieden  werden. 
•—  Kann  aber  auf  die  unmittelbare  Hinwegrauinung 
der  Ursache  nicht  mehr  eingewirkt  werden,  so  ist 
die  Anzeige,  das  Fieber  nach  seinem  Charakter  zu 
behandeln,  das  örtliche  Leiden  zur  !Sertheil^ng  zu 
bringen. 

Die  phlegmonöse  Angina  erfordert  d^s  anti- 
phlogistische Heilverfahren  der  Heftigkeit  des  Zustan- 
des  angemessen,    -*^   Im   höheren  Grade    sind    daher 
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Aderlässe  f  und  zwar  nach  Umständen  innerhalb  wenig 
Standen  za  wiederholen  angezeigt,  obschon  in  der 
Regel  nicht  so  häufige,  wie  bey  Entzündungen  der 
Brust  erfordert  werden;  zuweilen  wird  durch  eine  ein- 
zige Aderlässe  die  Gefahr  schnell  gehoben.  —  Im  ge- 
linderen Grade,  bey  Kindern,  und  wenn  überhaupt 
das  Fieber  gemässigt,  das  örtliche  Leiden  aber  mehr 
hervorstechend  ist,  sind  Blutegel,  an  die  Seiten  des 
Halses  gesetzt,  anzuwenden. 

Nächst  den  Blutentziehungen  sind  örtliche  er- 
weichende Umschläge  um  den  Hals ,  Dämpfe  aus  er- 
weichenden Kräutern,  als:  Althaea,  Malva,  Fer* 
bascum,  dergleichen  Mundwässer  (wobey  sich  jedoch 
bey  heftiger  Entzündung  des  Gurgeins  zu  enthalten 
ist)  anhaltend  in  Gebrauch  zu  ziehen.  —  Einspritzung 
gen  yerschlinimem  im  Stadium  der  Entzündung  durch 
die  mechanische  Reizung  den  Zustand,  und  sind  nur 
selten  im  späteren  Verlaufe  in  manchen  Fällen  um  den 
zähen  Schleim ,  Eiter,  oder  Ausschwitzungen  zu  ent- 
fernen, angezeigt. 

Unter  den  innernArzneymitteln  sind  erweichende, 
schleimichte,  einhüllende,  gelinde,  auf  die  Stuhlent- 
leerungen hinwirkende,  als:  Althaea,  Manna, 
Emulsionen,  angezeigt;  es  müssen  jedoch  bey  hef- 
tigerem Grade  stets  solche  gewählt  werden ,  welche 
die  Entzündung  bey  dem  Schlingen  durch  Reizung 
nicht  vermehren,  daher  anfangs  Salpeter  und  die  Salze 
zu  vermeiden  sind,  —  Eröffnende  Klystiere,  erwei- 
chende Füssbäder,  Senfteige  an  ^entfernten  Stellen 
müssen  dieses  Verfahren  unterstützen. 

Ist  jedoch  ein  so  heftiger  (wiewohl  selten  vor- 
kommender) Grad  der  Entzündung  zugegen,  dass 
durch  die  Grösse  der  Geschwulst  Erstickungsgefahr 
droht,  und  die  dringende  Gefahr  durch  das  bisherige 
Verfahren  nicht  abgewendet  werden  konnte,  so  sind 
Einschnitte  in  die  Mandeln  mittelst  eines  Pharnygo- 
toms,  oder  eines  überall  leicht  zu  habenden  mn-r 
wickelten   Bisturie   unerlässlich ,  ja  im  dringendsten 
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Falle  Kann  selbst  Entfernung  eine's  Theiles  derselben 
nach  den  Gesetzen  der  Chirurgie  angezeigt  seyn. 

Die  catarrhöse  Angina  erfordert  ein  mil- 
deres antiphlogistisches  Verfahren,  oft  reicht  man 
selbst  ohne  Blutegel  mit  erweichenden  Mitteln  2^ns,  — 
Zieht  sich  der  Zustand  in  die  Ltänge?  und  ist  mehr 
Schlaffheit  der  Theile  zugegen,  so  sind  Ableitungen 
durch  Blasenpfiaster,  Einreibungen  von  Unguentum 
merc.s  Calomel,  die  I^autausdiinstung  befördernde 
und  stuhlentleerende  Mittel,  Mundwässer  aus  Milch 
mit  HoUunderblüthen,  Eibischabsud  mit  Honig ,  Sauer-» 
honig  etc.  anzuwenden. 

Die  rheumatische  Angina  fordert  Rück-r 
sieht  auf  den  damit  verbundenen  Entzündungszust^nd, 
doch  reichen  gewöhnlich  geringere  Blutentziehungen 
durch  Blutegel  bin,  im  gelinderen  Falle  sind  a.uch 
diese  zu  entbehren,  und  gft  ist  eine  trockene,  warm^ 
Bedeckung  des  Halses  mit  Flanell,  aromatischen  Kr'au^ 
tersäckchen,  warmen  Tüchern  hinreichend;  innerlich 
Theeaufgüsse  aus  Jlthaea,  Ro^ob  Sambucii  die 
Anwendung  von  Senfteigen  und  Blasenpflastern  an  ent^ 
f ernten  Stellen,  und  im  späteren  Verlaufe  an  den  Hals, 
selbst  angebracht,  ist  hier  an  ihrer  Stelle* 

Die  Angina  parotidea  ist  selten  phlegmonös, 
sondern  meistens  vom  rheumatischen  Cha^^akter,  da^ 
her  ein  gelindes  antiphlogistisches,  auf  d^e  Hautaus- 
dünstung hinwirkendes  Verfahren  hinreichend.  «—  Hie* 
her  gehörcfn  trockene,  warme  Tücher,  Säckchen;  in-^ 
herlich :  Althaea^  Floren  Sambuci,  Liquor 
Mindererit  Finu^  autimo?i{at,,  Roob  Sambuci, 
Sal  ammonlacus.  —  Bey  heftigem  entziindlichem 
Charakter  kann  selbst  die  Aderlässe  angezeigt  seyn ,  und 
dann  müssen  erweichende  Umschläge,  und  das  übrige 
antiphlogistische  Heilverfahren  angewendet  werden.  — , 
Bey  drohenden  Versitzungen  sind  Blasenpfiaster,  bey 
Neigung  zur  Erhärtung  Einreibungen  von  Unguen- 
tum  Hj'drarg^ri,  Linimentum  tfolaiile,  Empla^ 
slrum  CicuLae  anzuwenden,  -^  Man  vermeide  alles, 
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was  die  Geschwulst  schnell  zurücktreiben  kann,  sonst 
erfolgen  höchst  gerährliche  Ye^rsetzungen. 

So  unbedeutend  diese  Krankheit  in  den  meisten 
Fällen  zu  seyn  pflegt,  so  bedenklich  und  gefährlich 
sind  die  Ohrendrtisengeschwülste ,  welche  bey Fiebern 
mit  unvollkommenen  Krisen  ohne  Erleichterung  der 
Symptome  eintreten,  wie  diess  vorzüglich  bey  den 
Scharlachfiebern ,  Typhus  und  Nervenfiebem  der  Fall 
ist.  —  Diese  müssen  nach  den  in  der  Abhandlung  von 
den  Nervenfiebem  angegebenen  Gesetzen  behandelt 
werden. 

Die  gastrischen  Anginen  erfordern  beson- 
dere Rücksicht  auf  die  ersten  Wege.  —  Brechmittel 
dürfen  jedoch  nur  mit  grosser  Vorsicht  in  Hinsicht 
auf  den  Entzündungszustand,  der  im  hohem  Grade 
erst  durch  ein  antiphlogistisches  Verfahren  zu  besei- 
tigen ist,  gereicht  werden.  —  Hingegen  beweisen  sich 
gelinde,  auflösende  und  stuhlentleerende  Mittel  vor- 
trefflich; als:  Gramen,  T araxac um,  Manna,  Sal 
Seigneiti,  Tartarus  tariarisatus,  Sal  amarus, 
Sal  Glauberi. 

t)ie  biliöse  Angina  kann  vorzüglich  bey  herr- 
schenden gallichten  Epidemien  die  Anzeige  zum  Er- 
brechen dringend  erheischen,  doch  ist  auch  hier  bey 
höherm  Grade  der  Entzündung  eine  Aderlässe  voraus- 
zuschicken. In  den  meisten  Fällen  dieser  Art  leisten 
jedoch  auflösende,  gelinde  abführende,  gegen  das  ge- 
störte Gallensystem  gerichtete  Arzneymittel  hinrei- 
chende Hilfe,  als:  Gramen,  Pruna,  Cremor  Tar- 
tari,  Tartarus  tariarisatus,  Sal  Selgnetti,  But- 
termilch, Pflanzensäuren. 

Die  pituitöse  Apgina  fordert  bey  ihrer  Be- 
handlung die  Rücksicht,  ob  zugleich  ein  entzündlicher 
Zustand  hiemit  zugegen  sey;  in  diesem  Falle  wird  ein 
gelindes,  antiphlogistisches  Verfahren  in  Verbindung 
mit  auf  die  Hautausdünstung  hinwirkenden  Mitteln  er- 
fordert,' als:  Althaea,  Flores  Samhuci,  kleine  Ga- 
ben ybnNitrum,  Oxjrmel,  Liquor  Minderdri,  Sal 
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ammoniacus,  Roob  Samhuci;  äusserlich  werden 
erweichende  Umschläge,  und  bald  zertheilende  Eint- 
reibungen angewendet.  ^-  AU  schickliche  Gurgelwas- 
ser dienen  Dec*  Althaeae  mit  Feigen,  J nfusum 
Sambuci,  Mel,  Oxymel,  Sal  ammoniacus. 

Ist  aber  der  entzündliche  Zustand  bereits  ver- 
schwunden, und  die  Geschwulst  im  Halse  von  mehr 
ödematösem  Ansehen,  so  ist  der  Übergang  zu  gelinde 
reizenden  Mitteln  sowohl  innerlich  als  äusserlich  ein- 
zuschlagen. —  Hierher  gehören  Gurgelwasser  von  Sam- 
bucusiß  Sali^ia,  Flores  Rosarum,  Sal  ammonia-^ 
cus,  Acetum,  Spiritus  SaL  ammoniaci  aquosus, 
endlich  bey  vorherrschender  grosser  Schlaffheit  za- 
sammenziehende  Mittel,  als:  DecocU  Quercus,  Hip- 
pocastani,  Tormentillae ,  Alumeru 

Un|er  den  innern  Mitteln:  Flores  Arnicae,  Li- 
quor  Mindereri i  !Sal  ainmoniac,  Sulfur  Aniim* 
auraium,  Kermes  minerale,  Polj'gala  Senega; 
—  nach  Umständen  können  die  bey  dem  Schleimfie- 
ber angezeigten  Purgirmittel ,  als  den  belästigenden 
Schleim  entfernend,  nothwendig  seyn. 

Die  ne|*vöse  Angina  erfordert  nach  dem  Grade 
des  gesunkenen  Kräftezustandes  den  Übergang  zu  erre- 
genden Mitteln.  —  Nicht  selten  tritt  der  Fall  ein,  dass 
vermög  der  nothwendig  anzustellenden  Blutentleerun- 
gen die  Kräfte  sinken>,  und  doch  das  örtliche  Leiden 
hartnäökig  andauert.  —  Hat  die  Ansetzung  der  Blutegel 
keine  Hilfe  gebracht ,  so  sind  Blasenpflaster  an  entfern- 
ten Stellen  und  an  dem  Halse  selbst,  ferner  Einrei- 
bungen von  flüchtiger  Salbe,  Kampfersalbe  angezeigt; 
ausserdem  geschieht  der  Übergang  zu  gelinde  erregenden 
Mitteln,  unter  welchen  Aura  camphorata  nebst  den 
übrigen  in  der  Lehre  von  den  Nervenfiebern  erwähn- 
ten Mitteln ,  vorzüglich  Erwähnung  verdient. 

Die  faulichte  Bräune  hat  die  Anzeigen  des 
Fauifiebers,  daher  die  gesunkenen  Kräfte  gehoben, 
der  Neigung  zur  Zersetzung  der  Säfte  Einhalt  gethan, 
und  das  örtliche  Leiden  des  Halses  diesem  Charakter 


474      Anginae  faucium.  (Behandlung.) 

gemäss  behandelt  werden  muts.  -^  Aach  diese  Angina 
erfordert,  vorzüglich  im  Anfange,  wo  noch  entzünd- 
licher Znstand  hervorsticht,  Blutegel  und  erweichende 
Mittel,  dann  handelt  es  sich  aber  vorzüglich  darum, 
die  Kräfte  durch  innere  Mittel  zu  unterstützen,  wo- 
durch die  brandigen  Theile  abgestossen ,  und  die  Ab- 
sonderung eines  guten  Eiters  eingeleitet  wird.  —  Als 
Hauptmittel  dienen  hier  der  Übergang  zu  Aura  cam- 
phorata,  ausserdem  sind  Ca  r^opA^/Za^,  Angelica, 
Serpeniaria,  Spiritus  C*  C,  und  sobald  nur  mög- 
lich vor  allem  C  ort  ex  peruQianus  und  Mineral- 
säuren ,  nebst  wiederholter  Anwendung  äusserer  Haut-* 
reize  angezeigt. 

Erfolgt  wirklich  der  Übergang  in  Brand,  so  müs- 
sen aromatische  Gurgelwässer  und  auch  Einspritzung 
gen  von  Saltfia,  Hata»  Scordium,  Flores  Ami- 
cae  mit  Essig,  Mineralsäuren,  Spiritus  Salis  am- 
tnoniaci  aquosus,  Coriex  Quercus,  Alumen, 
Tinctwra  Mj'rrhae,'EtinpinBelvLngen  aus  Mel  Rosa- 
rum, Syrüpo  Morarum,  Mucilago  Cjrdoniorum , 
mit  Borax,  Acidi  salfur.  dilutum,  Acidum  mu- 
ri atic,  diltttum,  in  Anwendung  gebracht,  und  die 
sich  ansammelnde  Jauche  sorgfältig  ausgespült  wer- 
den, damit  sie  nicht  in  den  Magen  und  Barmcanal 
gelange. 

Das  diätetische  Verhalten  erfordert  eine  gleich- 
förmige gemässigte  Warme  des  Zimmers ,  Enthaltung 
von  vielem  Sprechen  und  kalten  Getränken.  — -  Alle 
Arzneyen,  wie  auch  die  Nahrungsmittel  müssen  in 
kleinen  Gaben  gereicht  werden,  bey  Unvermögen  zu 
schlingen  müssen  nährende  Klystiere  beygebracht  wer- 
den. —  Ist  die  Entzündung  glücklich  gehoben,  so 
bleibt  doch  oft  noch  Schlaffheit  und  Reizbarkeit  der 
ergriffenen  Theile  zurück,  wodurch  bey  geringster 
Veranlassung  leicht  Bückfälle  entstehen.  -^  Gelinde 
tonische  Mund-  und  Gurgelwasser,  allmähliger  Über- 
gang zu  kaltem  Wasser  mit  Borax,  Essig  oder  Salbey, 
Weiden-  und  Eichenrinde  sind  hier  zweckdienlich« 
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^  n.  Entzündungen  der  Organe   des 

Athmens. 

(Lnftr6hren -r  Bräunen,    Bräunen   der    Ath- 

mungswerkzeuge.) 

f Anginae  asperae  arteriae;  Kjrnanche^ 
von  nvov  Hund^    ayjccD  zusammen- 
schnüren.) 

Die  Entzündungen  der  Organe  des  Athem« 
h  o  1  e  n  8  zeichnen  sich  im  allgemeinen  durch  er* 
Schwertes  Athmen,  eigenthümliche  Art  von  Husten  9 
meistens  ungehindertes  Schlingen,  und  höheren.  Grad 
der  Gefahr  vor  den  Anginen  der  Schlingwerkzeuge 
aus. 

Bey  der  Besichtigung  des  Innern  Halles  ist  keine 
Geachwulst  und  Röthe,  am  äussern  nur  in  manchen 
Fällen  Schmerz  und  Geschwulst  fühlbar« 

Nach  den  verschiedenen  Theilen  der  Luftröhre, 
welche  die  Entzündung  berällt,  unterscheidet  m^n: 
i)Die^Entzündung  des  Kehlkopfes.  2)Die  Ent- 
zündung des  Stammes  der  Luftröhre.  3)  Die 
Entzündung  der  Luftröhrenäste.  ^-  Doch  sind 
selten  diese  Entzündungen  in  der  Erfahrung  so  rein 
getrennt,  sondern  sie  pflanzen  sich  leicht  auf  die  nahe-« 
liegenden  Theile  fort. 

Eine  besondere  Abart  dieser  Entzündungen  stellt 
die  häutige  Bräune  dar. 

1)  Die  Entzündung  des  Kehlkopfes. 
(Angina  larjrngea,  Laryngitis.) 

Diese  Entzündung  äussert  sich  durch  folgende 
wesentliche  Zeichen:  1)  Entzündliches  Fieber.  2)  Fest- 
sitzenden, stechenden  Schmerz  im  Kehlkopfe.  3)  Ver- 
änderte Stimme.  4)  Eigenthümlichen  Ton  des  Hustens. 
5)  Schnelles  und  mühsames  Athemholen, 
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Diese  Krankheit  beginnt  gewöhnlich  mit  den  Zu- 
fällen eines  heftigen  entzündlichen  Fiebers ,  mit  bren- 
nendem oder  stechendem  Schmerz  im  Luftröhren^ 
köpfe;  dieser  wird  dnrch  äussern  Druck^  Husten  und 
Sprechen  vermehrt,  auch  bey  dem  natürlichen  Ein* 
athmen  ist  er  dem  Kranken  meistens  fühlbar.  — -  Das 
Schlingen  ist  ebenfalls  mit  vielem  Schmerz  verbun- 
den, besonders  wenn  der  Luftröhrendeckel  mit  ent- 
zündet ist  fEp  ig/ oft  iti^rj. —  Eine  leichte  Geschwulst 
von  aussen  ist  nur  in  manchen  Fällen  vorhanden. 

Die  Stimme,  deren  Organ  der  Kehlkopf  ist,  wird 
verändert,  sie  ist  meistens  fein,  klingend,  kreischend, 
heiser,  oft  leise,  oder  ganz  aufgehoben,  in  andern 
Fällen  wird  sie  rauh,  hohl  und  tief,  vorzüglich  wenn 
die  Entzündung  sich  auf  die  Luftröhre  fortpflanzt. 

Der  Husten  erfolgt  häufig  und  in  Absätzen,  ist 
von  einem  eigenthümlichen,  und  sogleich  auf* 
fallenden,  diese  Entzündung  besonders  charakterisi* 
renden  Tone  begleitet,  der  der  Beschreibung  unfä- 
hig, bloss  durch  Selbsthören  erkannt  werden  kann; 
er  wird  indess  bald  mit  dem  *4Lrähen  eines  jungen 
Hahnes,  bald  mit  dem  Bellen  eines  heisern  Hundes 
verglichen.  -—  Er  ist  übrigens  besonders  anfangs  tro- 
cken und  quälend ,  oder  mit  Auswurf  von  schleim  ichter, 
zuweilen  mit  Blutstriemchen  vermischter,  eiterähn- 
lieber  oder  hantförmiger  Materie  verbunden;  ist  der 
Grad  heftiger,  so  steigen  seine  Anfälle  bis  zur  £r- 
sticküngsgefahr. 

Das  Athmen  ist  beschwerlich,  mühsam  und 
-schnell,  das  Einathmen  von  einem  eigenen  hörba- 
ren, ziehenden,  pfeifenden  Tone  begleitet,  oft 
Erstickungsanfälle  herbeyführend,  so  dass  der  be- 
dauernswerthe  Kranke  mit  grösster  Antrengung  in 
aufgerichteter  Stellung  mit  Angstsohweiss  im  Gesichte 
nach  Luft  schnappt 

Hiebey  ist  ungemeine  Angst  und  Unruhe,  das  Ge- 
sicht wird  aufgetrieben,  roth  oder  blau,  die  Augen 
treten,  hervor,. die  Kopf«  und  Halsschlagadern  Wo- 
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pfen  heftige  das  Herz  pocht  ungestüm ^  der  Urin  ist 
sparsam  9  roth  und  roh ,  der  Puls  gewöhnlich  äusserst 
beschleunigt)  zusammengezogen,  klein  und  hart.  -^ 
Oft  tritt  Betäubung  und  Convulsionen  ein,  die  Schwie- 
rigkeit des  Athmens  steigt  aufs  äüsserste,  und  bey 
Mangel  an  schlieuniger  Hilfe  erfolgt  der  Tod  durch 
Erstickung. 

2)  Die  Entzündung  des  Stammes  der 

Luftröhre. 

(Angina   trachealis,    Tracheitis,) 

Diese  Entzündung  ist  im  Ganzen  von  ähnlichen 
Erscheinungen  begleitet;  doch  wird  der  Schmerz  un- 
terhalb des  Kehlkopfes  an  einer  Stelle,  nach  dem  Ver- 
laufe der  Luftröhre  empfunden,  und  durch  äussern 
Druck  vermehrt.  —  Das  Schlingen  ist  hier  nicht  ge- 
stört, nur  wenn  die  verschluckten  Dinge  in  die  der 
entzündeten  Stelle  nahe  gelegei^en  Speiseröhre  gelan- 
gen ,  wird  der  Schmerz  in  manchen  Fällen  vermehrt. 
«-^  Die  Stimme  ist  heiser,  rauher,  tiefer  und  hohl, 
der  Husten  mit  einem  bellenden  Tone  verbunden ,  das 
Athmen  beschleunigt  und  erschwert,  das  Einathmen 
von  einem  hörbaren  Tone  begleitet. 

Der  Verlauf  dieser  Entzündungen  ist  im  allge- 
meinen, und  bey  hohem  Grade  der  Heftigkeit  äusserst 
rasch  und  hitzig.  —  Sie  endigen  sich  gewöhnlich  bin- 
nen vier  bis  sieben  Tagen,  können  aber  auch,  beson- 
ders die  des  Kehlkopfes ,  schon  binnen  wenigen  Stun- 
den den  Tod  herbeyführen.  —  Die  Entzündung  des 
Stammes  der  Luftröhre  verläuft  gewöhnlich  weniger 
rasch,  und  kann  sich  bis  zum  neunten,  eilften  und 
siebzehnten  Tage  erstrecken. 

Es  gibt  aber  auch  eine  schleichende  und  chroni- 
sche Entzündung  dieser  Organe,  welche  oft  Folge 
einer  vorausgehenden  acuten ,  oder  übersehenen ,  dem 
Anscheine  nach  gelinden  Entzündung  ist.  -—  Sie 
äussert  sich  durch   die  erwähnten  f^scheinungen   in 
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viel  milderem  Grade 9  als:  Heiserkeit,  veränderte 
Stimme  veigcnthümlich  tönenden  Husten ,  eiterartigen 
Auswurf,  Schmerz,  und  gelinde,  vorzüglich  des 
Abends  vermehrte  Fieberbewegungen  und  häufigen 
Bodensatz  im  Urine  ohne  Erleichterung. 

Sie  ist  der  häufige  Grund  der  Luftröhrenschwind- 
sucht,  bleibt  stets  bey  aller'  anscheinenden  Gelindig- 
keit  eine  sehr  gefahrvolle  Krankheit ,  und  kann  ihren 
Verlauf  auf  mehrere  Monate  erstrecken. 

Ursachen. 

Besondere  Geneigtheit  haben  Menschen,  die  oft 
von  Heiserkeit  und  Catarrhen  befallen  werden,  und 
die  Athmungsorgane '  durch  Blasen ,  Reden  und 
Schreyen  anstrengen,  femer  gewisse  Gewerbe,  Vielehe 
die  umgebende  Luft  mit  mechanischen  feinen  Körper- 
chen oder  scharfen  Dämpfen  anschwängem. 

Zu  den  erregenden  Ursachen  gehören 
fremde  in  die  Luftröhre  gefallene  Körper,  plötzlicher 
Übergang  von  heisser  Luft  in  kalte,  Genuss* eiskalter 
Getränke  und  des  Eises  bey  erhitztem  Körper,  Ein- 
athmung  ätzender  Dämpfe,  Versetzungen  von  Krank- 
heitsstoffen ,  besonders  der  Krätze  und  Flechten ,  Ver- 
breitung benachbarter  Entzündungen,  endlich  die  epi- 
demische Constitution, 

Symptomatisch  treten  diese  Entzündungen 
oft  den  Pocken ,  Masern  und  dem  ansteckenden  Ty- 
pfans ,  wie  auch  der  Lungenschwindsucht  bey. 

Ausgänge. 

In  Gesundheit:  Durch  Krisen  von  reichlichen 
Schweissen  und  häufigen  Bodensatz  im  Urin  am  vier- 
ten, siebenten  oder  eilften  Tage.  —  Das  örtliche  Lei- 
den durch  reichliche  Aussonderung  eines  dichten,  lo- 
ckeren, oft  mit  hautartigem  Gerinsel  vermischten 
Schleimes* 
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In  andere  Krankheiten: 

a)  In  Eiterung,  hey  welcher  der  Abscess  durch 
seine  Grösse ,  andauernde  Schwerathmigkeit , 
Be'angstigung  und  Erstickung  hervorbringen  kann , 
oder  wenn  er  aufbricht,  Luftröhrenschwindsucht 
erzeugt. 

b)  In  Ausschwitzung,  daher  Bildung  .von  After- 
häuten, tfo  wie  auch  Verhärtungen. 

Zur  Bildung  von  Afterhäuten  haben  diese  Entzün- 
dungen besondere  Neigung;  ihre  Erfolge  sind  Veren- 
gerung der  Luftröhre,  andauernde  Sch^y^erathmigkeit, 
Heiserkeit,  Stimmlosigkeit,  Husten,  schleichendes 
Fieber,  Luftröhrenschwindsucht,  im  höhern  Grade 
Erstickungszurdlle.  —  Nur  in  seltnen  Fällen  werden , 
wenn  solche  Durchschwitzungen  nur  theilweise  ge- 
schehen, diese  zuweilen  von  der  Natur  ausgestossen, 
wo  dann  Gesundheit  erfolgen  kann. 

In  denTod  vermöge  zu  grosser  Heftigkeit  durch 
Erstickung  und  durch  alle  Nachkrankheiten. 

• 

Vorhersage. 

Die  Entzündungen  der  Organe  des  Athemholens 
sind  bey  der  Unentbehrlichkeit  dieser  höchst  wichti- 
gen Verrichtung,  die  nicht  durch  ein  doppeltes  Or- 
gan vor  sich  geht,  sehr  gefahrvoll.  Auch  bey  schein- 
barer Gelindigkeit  kann  plötzlich  Erstickungstod  fol- 
gen. —  Je  erschwerter  das  Athemholen  ist,  je  weni- 
ger Erleichterung  auf  ein  kräftiges,  antiphlogistisches 
Heilverfahren  folgt,  je  stärkere  Betäubung,  Schlaf- 
sucht, und  andere  Leiden  des  Gehirns  zugegen  sind, 
desto  unglücklicherer  Ausgang  ist  zu  befürchten. 

Behandlung. 

Die  Anzeigen  sind  die  nämlichen,  wie  bey  den 
Anginen  der  Schlingwerkzeuge;  doch  muss  bey  dem 
so  raschen  und  gefahrvollen  Verlauf  dieser  Krankhei- 
ten mit  grösstem  Nachdruck  die  Entzündung  und  die 
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dadurch  bedingten  ErstickungszuTille  beseitigt,  nnd 
die  grosse  Neigung  zur  schnellen  Ausschwitzung  mit 
Kraft  gehoben  werden. 

Die  Beseitigung  der  Entzündung  erfordert ,  wo  es 
nur  möglich,  Entfernung  der  Ursachen,  dann  die 
oberste  Rücksicht  auf  den  Charakter  des  Fiebers; 
dieser  ist ' entweder  acht  entzündlich,  oder 
catarrhalisch,  im  Verlaufe  zuweilen  in  den  ner- 
vösen Charakter  übergehend. 

Bey  acht  entzündlichem  Charakter  ist  das 
wichtigste  und  dringendste  Heilmittel  die  Aderlässe, 
welche  ohne  Verschub  mit  gehöriger  Kraft  zu  unter- 
nehmen, und  nach  Umständen  in  kurzen  Zeiträumen 
zu  wiederholen  ist.  —  So  lange  das  Gesicht  roth  und 
aufgetrieben,  die  Beschwerde  des  Athmens  nicht  ver- 
mindert, der  Puls  gespannt  und  hart,  oder  unter- 
drückt ist,  oder  wenn  er  nach  angestellter  Aderlässe 
sich  erst  entwickelt  und  an  Härte  zunimmt ,  darf  die 
Wiederholung  der  Aderlässe  nicht  unterlassen  wer- 
den. —  Gleichzeitig  setzt  man  an  die  afficirte  Stelle 
des  Halses  mehrere  Blutegel,  deren  Nachblutung  mög- 
lichst zu  unterhalten  ist.  —  Erweichende  Umschläge 
und  lauwarme  Dämpfe  bus  Althaea^  Herba^Malpae, 
Milch  und  Wasser  unterstützen  dieses  Verfahren.  — 
Innerlich  jdürfen  bloss  die  erweichendsten ,  schlei- 
michten  und  Öhlichten  Mittel,  als:  Althaea,  Manna, 
Salep,  Emulsionen,  Mixtura  oleosa»  Kndernde 
Brustsäftevon  Sjrrupus  Althaeae,  Oleum  Amygda- 
larum,  Gummi  arabic.  gereicht  werden.  —  Wenn  die 
grösste  Heftigkeit  der  Entzündung  durch  die  Aderlässe 
herabgestimmt,  der  trockene  quälende  Husten  milder 
zu  werden  beginnt,  der  Durst  und  Hitze  noch  gross 
sind,  dann  erst  kann  der  Salpeter,  jedoch  in  massiger 
Gabe  mit  schleimichten  Mitteln  wohl  eingelyillt,  mit 
Yortheil  angewendet  werden.  -—  Bey  gelinderem 
catarrhalischem  Zustande  reichen  gewöhnlich 
erweichende  Mittel,  als:  Dämpfe,  Umschläge,  nnd 
die  Anwendung  örtlicher  Blutentziehungen   hin.   — 
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Drohen  im  Verlaufe  Ausschwitznngen  zu  erfolgen, 
oder  sind  selbe  bereits  theilweise,  was  oft  sehr  rasch 
geschieht,  eingetreten,  so  ist  zur  Herabstimmun^  der 
krankhaften  Bildungsthätigkeit  des  Blutes,  und  zur 
Beförderung  der  Aufsaugung  Ca ^om«^,  und  äusser- 
lich  die  Einreibung  der  Quecksilbersalbe  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  -^  Dauert  .die  'Entzündung,  ungeachtet 
reichlicher  Blntentleerungeii ,  dennoch  fort,  und  ist 
der  Puls  herabgestimmt,  so  sind  äussere  Hautreize, 
Blasenpflaster  anentferiten,^p%ter  ih  der  K'ähe  desi 
entzündeten  Theiles  angezeigt;  drohen  die  Kräfte  zu 
sinken,  so  ist  der  Übergang  zu  Campkora  in  gerin- 
gen Gaben  in  Verbindung  niit  -erweichenden  Mitteln 
einzuschlagen.  —  Tritt  der  nervöse  Charakter  offenbar 
hervor,  so  ist  derselbe  nach  den  bereits  angeführten 
Grundsätzen,  mit  steter  Rücksicht  auf  das  örtliche 
Leiden ,  zu  behandeln.  —  Unter  den  Heilmitteln  zeich- 
nen sich  in  dieser  Beziehung  iS/>trituj  C.  C.j  Liquor 
C.  C,  succinaius,  Sal  C.  C;  bey  bereits  gelocker- 
tem Husten  und  rasselndem  Auswurfe ,  wenn  er  au» 
Schwäche  nicht  herausgebracht  werden  kann,  Spiritus 
Salis  ammaniaci  anisatus  mit  Liquiriiia,  Pdlj'-^ 
gala  Seßßga,  und  endlich  Flores  Bensoes  aus. 

3)    Luftröhrenäste-Entzündung. 

(Bronchitis,    Angina    bron,chiali$,) 

Die  wesentlichen  Symptome  der  Luft- 
röhrenäste-Entzündung si^d:  i)  Anhaltendes 
Fieber.  2)  Gefühl'  von  Beengung  und  Ziisammen- 
schnürung  der  Brust.  3)  Än^stlichi^ ,'  beschleunigtes 
ttnd  mühsames  Athemholen.  4)  Quälender,  hart  tönen- 
der Husten,  der  durch  tieferes  Einathmen  sogleich 
erregt  wird ,  und  auch  öfters  von  Erstickungszufällen 
begleitet  ist  *). 


^)  Ch.   G.   Seile  nannte  die  Luftrölirenäste  -  Entzündung ,   we- 
gen dvB  zusatnmeuschnurenden  Gefdhls  unter  dem  obern  Theüe 
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Jedem  Brastcatarrbe  liegt  Reizung  der  Schleim- 
haut der  LuftrOhrenaste  zum  Grunde «  die  sich  durch 
Husten «  Heiserkeit,  Spannen  in  der  Brust,  wohl  auch 
gelinde  Beschwerden  bey  dem  Athemholen  zu  erken- 
nen gibt,  —  Der  Husten  wird  bald  von  einem  dünnen , 
dann  dickereu 'Auswurfe  ^begleitet,  die  Heiserkeit  legt 
sich,  und  die  Fieberbewegungen  hören  auf.  —  Sehr 
leicht  kann  aber  jeder  Catarrh  durch  unzweckmässiges 
Verhalten  \  oder  erhitzende  Mittel  zur  Lungenentzün- 
dung, oder  in  andern  fällen  zur  Bronchitis  gesteigert 
werden«  *-^  Letztere  kommt  auch  oft  für  sich  allein, 
und  vorzüglich  häufig  durch  Verbreittuig  der  Entzün^ 
düng  der  Luftröhre  auf  die  Bronchien »  daher  auch  bey 
dei*  häutigen  Bräune  vor. 

Die  eigenthümlichen  Zufälle  der  LuftrÖhrenaste- 
Entzündung  sin.d :  Das  Angesicht  ist  roth  oder  blass  , 
eine  eigenthümliche  Unruhe  und  hohe  Angst  aus- 
drückend;  Kopfschmerz  in  der  Stirngegend,  zuweilen 
Betäubung,  die  Zunge  schmutzig  belegt,  dasAthem- 
hql^n  erschwert^^,  ängstlich  und  beschleuniget ^  der 
Kranke  fürchtet  jeden  tieferen  Athemzug,  da  er  so- 
gleiph  heftige  Beschwerden  und  Husten  erregt,  in 
manchen  Fällen  i^t  es  mit  keuchendem  Geräusche  ver- 
bunden; der  Husten  ist  quälend,  anfangs  trocken, 
von  eigenthümliph  m^allisch  tönendem ,  hartem  Tone 
begleitet,  erfolgt  stossweise,  und  wird  nicht  selten 
von  convulsivischen  Zufällen  und  Blauwerden  des  Ge- 
sichtes begleitet;  Auswurf  ist  anfangs  gar  nicht, 
oder  sehr  wenig ,  oft  mit  Blute  gemischt  zugegen ,  in 
dem  Verlaufe  wird  er  reichlich  und  dick;  der  Schmerz 
besteht  jmehr  in  einer  eigenen  Beklemmung  und  Zu- 
sammenschnürung der  Brust,  die  von  dem  oberen 
Theile   des  Brustbeines,   da,   wo    die    Spaltung   der 


des  Brustbeins,  auch  Brastbräune  ("Angina  peeto- 
risj,  —  Docb  wird  nun  allgemein  unter  diesem  Namen  eine 
davon  ganz  verschiedene  chronische ^  von^  Heb  erden  vorzüg- 
lich'beschriebene  Krankheit  verstanden. 
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Luftröhre  anfängt,  ausgeht,  und  sich  weit  um  di«^ 
Brust  verbreitet.  —  Die  Haut  ist  trocken  und  heiss, 
der  Urin  hochroth,  der  Puls  frequent,  zusammen-^ 
gezogen^  klein  und  h*ärtlich,  oft  so  sehr  unterdrückt, 
dass  er  fadenförmig  erscheint.  —  Der  Kranke  liegt 
am  leichtesten  auf  ti^im  Rücken,  und  fürchtet  die  Be- 
wegung auf  die  Seiten. 

Obschon  sich  der  Bronchitis  die  Entzündung  der 
Substanz  der  Lungen  leicht  beygesellt,  so  kommt  sie 
doch  auch  oft  für  sich  allein  vor,'  und  unterscheidet 
sich  von  jener  durch  die  grössere  Angst  und  Schwer- 
athmigkeit,  durch  das  viel  erschwertere  Einathmen, 
durch  den  eigenen  Ton  des  viel  heftigeren  Hustens, 
durch  das  Gefühl  des  Zusammenschnürens ,  Blau- 
werden des  Gesichtes,  und  durch  die  Erstickungs- 
zufälle. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheit  ist  rasch,  sie 
kann  bey  verabsäumter  Hilfe  schon  in  den  ersten  Ta- 
gen durch  Erstickung  tödten;  entscheidet  sie  sich 
günstig,  so  erscheinen  die  Krisen  wie  bey  der  Lungen- 
entzündung. 

Bey  der  bereits  früher  erwähnten  falschen 
Lungenentzündung  (T^ripn^amonia  not  ha 
Sfdenhami)  ist  ebenfalls  ein  entzündliches  Leiden 
der  Lungen,  und  vorzugsweise  der  Luftröhrenäste, 
die  sich  im  Zustande  von  Schlaffheit,  mit  Absonde- 
rung von  häufigem ,  zähem  Schleime  schon  vorher  be- 
fanden,  zugegen.  * 

Diese  herrscht  besonders  im  Winter  und  Prüh- 
linge,  und  bePällt  vorzüglich  Menschen  vom  höheren 
Alter,  und  von.  schleimichter  Körperconstitution.  -^ 
Sie  täuscht  leicht  anfangs  durch  ihre  anscheinende 
Gelindigkeit,  indem  das  Fieber  nicht  heftig,  die  Hitze 
nicht  sehr  vermehrt  ist,  dabey  ist  aber  unahgenehmes 
Gefühl  und  Beengung  der  Brust,  grosse  Ängstlichkeit 
im  Gesichte,  schnelles  und  mühsame9  Athemholen, 
waches  bald  von  einem  eigenen ,  keuchenden, 
rasselnden  Geräusch  begleitet  ist  (als  ob  es ,  wie  man 
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sich  auszudrücken  pflf»gt|  in  der  Brüst  kochte),  der 
Auswurf  ist  gewöhnlich  ziemlich  häufig,  geht  aber 
nicht  mit  Erleichterung  vor  sich,  und  besteht  aus  einem 
zähen,  dichten  Schleime,  der  oft  mit  bräunlichem  ^ 
oder  schwarzem  Blute  vermischt  ist  —  Der  Husten 
quält  den  Kranken  ausserordentlich,  und  ist  schon 
nach  Sydenham^s  Bemerkung  mit  einem  stechenden 
Schmerz  im  Vorderkppfe ,  und  auch  von  öfterem  Er- 
brechen begleitet  —  Der  Puls  ist  dabey  gewöhnlich 
äusserst  täuschend,  anfänglich  oft  kaum  fieberhaft, 
im  Verlaufe  ist  er  unterdrückt  und  klein,  oder  auch 
voll  und  hart  *—  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut 
bildet  meistens  nur  einen  Anflug,  doch  oft  auch  eine 
starke  Entzündungshäut  —  Die  Schwierigkeit  des 
Athmens  steigt  durch  den  angesammelten  Schleim^ 
und  die  Krankheit  tödtet  leicht  durch  Lungenlähmung 
und  Schlagflussi 

Es  gibt  abet*  auch  eine  chronische  Luft- 
röhreuäste-Entzündung,  welche  sich  vorzüglich 
durch  langwierigen  Husten,  der  besonders  Abends 
heftig  zti  seyn  pflegt,  und  durch  reichlichen  Auswurf 
auszeichnet;  dieser  ist  klebrig,  schleimicht^  fest  zu- 
sammenhangend, und  wird  oft  in  Klumpen  ausgewor^ 
fen,  nicht  selten  zeigen  sich  Blutstriemchen  in  dem-^ 
selben.  -*-  Das  Athmen  ist  zuweilen  erschwert  mit 
Druck  und  Beengung  aiuf  der  Brust,  doch  vermögen 
die  Kranken ,  ohne  Schmerz  oder  Husten  tu  erregen , 
gewöhnlich  tief  einzuathmen,  die  Fieberbewegungen 
äussern  sich  meistens  nur  gegen  Abend  mit  mehr  be- 
schleunigtem Pulse ,  vermehrtem  Durste  und  roth  ge- 
färbtem Urin,  der  sehr  häufig  einen  Bodensatz ,  aber 
ohne  Erleichterung  wirft 

Bey  der  andauernden  Menge  des  Auswurfes  wird 
der  Kranke  stets  mehr  und  mehr  abgemagert  und. matt, 
die  Schwierigkeiten  des  Athmens  vermehren  sich ,  und 
die  übrigen  Symptome  des  Zehrfiebers  treten  ein, 
welchen  der  Kranke  erliegt  -t-  Die  schleichende  Ent- 
zün^Jung  verbreitet  sich  in  andern  Fällibn  endlich  in  die 


Bronchitis.  (Ursachen.)  4^5 

Substanz  der  Lungen,  *es  bilden  eich  Knoten,  und  die 
eiterichte  Lungenschwihdsucht  führt  dann  den  Tod  her* 
bey.  —  In  günstigeren  Fällen  mindern  sich  jedoch  die 
fieberhaften  Erscheinungeh  des  Abends ,  nur  der  lang- 
wierige Husten  dauert  an,  der  Auswurf  ist  häufig, 
gelb  oder  grünlicht  von  Farbe ,  viel  zäher  als  wahrer 
Eiter,  so  dass  er  sich  oft  in  langen  Fäden  zieht,  doch 
allmählig  vermindert  sich  unter  deip  anhaltenden 
Gebrauche  zweckmässiger  Mittel  die  Menge  dessel-* 
ben,  der  Husten  wird  minder,  der  Kranke  nimmt 
wieder  an  Kräften  zu ,  und  es  kann  Wiedergenesung 
erfolgen. 

Diese  Krankheit  ist  die  so  genannte  9  o  h  1  e  ir 
michte  Lnngensucht  (Phtkiais  pulmonalis^ 
pituitosa),  oder  richtiger,  ein  chronischer 
Schleimfluss  der  Lungen  (Blennorrhoea  pulr 
monum  chronica), 

Ursachen. 

t  ' 

Ursachen  der  Bronchitis  sind  jene  der 
Lungenentzündung  überhaupt,  ausser  diesen  entsteht 
sie  vorzüglich  bey  manchen  Gewerben  von  fremden 
eingeathmeten  mechanisch  oder  chemisch  reizenden 
Körpern,  und  tritt  symptomatisch,  besonders 
bey  Kindern  den  Masern,  den  Pocken,  und  vorzüg- 
lich dem  Keuchhusten  bey;  häufig  entsteht  sie  durch 
Fortpflanzung  der  häutigen  Braune  ^^f  die  Luftr 
rührenäste, 

« 

Ausgänge, 

Der  Ausgang  in  Gesundheit  erfolgt  durch 
Krisen,  w^elche  am  vierten,  siebenten  bis  neunten 
Tage  mittelst  Schweiss  und  Urin,  besonders  aber 
durch  reichlichen,  dicken,  kfitischen  Auswurf  er-^ 
folgen. 
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In  a  n  d  e  r  e  Krankheiten,  als:  Theilweise 
Eiterungen  der  Schleimhaut  und  Bildung  von  Pseudo- 
membranen, welche  im  günstigen  Falle  oTt  als  hant- 
artige, astförmige,  pol3rpeniartige  Gebilde -ausgewor- 
fen werden ,  endlich  in  chronische  Entzündung  und 
Schleimlungensucht,  wozu  vorzüglich  die  falsche 
Lungenentzündung  grosse  Geneigtheit  hat. 

In  den  Tod:  Durch  Erstickung  bey  grosser 
Heftigkeit  der  Krankheit;  diese  kann  schon  in  den 
ersten  Tagen,  und  weit  rascher  als  bey  der  Lungen- 
entzündung, erfolgen;  ferner  geht  sie  in  den  Tod 
«durch  alle  Nachkrankheiten  über. 

In  den  Leichnamen  der  aü  dieser  Krankheit  Ver- 
storbenen findet  man  die  Luftröhre  mit  einer  braunen, 
schleimichten,  lymphartigen,  blutigen  Sülze,  oder  auch 
mit  einer  eiterartigen  Masse  erfüllt;  zuweilen  füllt 
dieselbe  die  Äste  der  Luftröhre  wie  ein  Pfropf  aus, 
ist  roth ,  und  oft  so  entzündet ,  dass  sie  einem  Gewebe 
von  Blutgefässen  gleicht,  —  Die  Luftzellen  sind  voll 
von  einer  schaumichten  Flüssigkeit.  —  Die  Lungen  fal- 
len bey  Eröffnung  der  Brusthöhle  nicht  zusammen.  — 
Sie  selbst  sind  bey  schnell  erfolgtem  Tode  von  Ent- 
zündung frey,  bey  längerem  Verlaufe  hingegen  mei- 
stens von  selber  mit  ergriffen.  «—  Ist  die  Bronchitis 
als  Folge  der  häutigen  Bräune  entstanden,  so 
setzt  sich  die  gebildete  Haut  bis  tief  in  die  Luftröhren- 
äste fort.     ^ 

Vorhersage. 

Die  Vorhersage  richtet  sich  nach  dem  Grade 
der  Heftigkeit;  im  gelinderen  Grade,  wenn  der  Athem 
nicht  sehr  erschwert,  der  Answurf  frey  und  mit  Lin- 
derung vor  sich  geht,  zweckmässige  Hilfe  angewen- 
det wird,  lässt  sich  günstiger  Ausgang  hoffen.  — -  Im 
heftigeren  Grade  gehört  sie  stets  zu  den  gefahrvollen 
Krankheiten ,  und  nur  frühzeitig  angewandte  kräftige 
Hilfe  der  Kunst  vermag  dann  tödlichen  Ausgang  abzu- 
wenden. 
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# 

Behandlung. 

Die  Anzeigen  bey  der  LuftröhrenHste-Entzün-« 
düng  stimmen  mit  jenen  der  Lungenentzündung  gani 
überein.  , 

AYo  es  nur  möglich  ist,  muss  dieselbe  auf  die 
Hebung  der  Ursachen  gerichtet  werden;  kann  die 
Ursache  nicht  weiter  beseitigt  werden,  so  ist  das  Fie- 
ber nach  seinem  Charakter  zu  behandeln^  und  die 
eigenthümliche  Neigung  zur  Ausschwitzung  zu  be- 
kämpfen. —  Das  Fieber  ist  nach  seinem  Charakter 
entweder  acht  entzündlich,  oder  im  gelinderen 
Falle    catarrhalis  eh. 

Im  ersteren  Falle  ist  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren dem  Gi^ade  der  Heftigkeit,  und  der  steigenden 
Gefahr  schnell  anzupassen,  daher  ist  die  Aderlässe  vor 
Allem  dringend  angezeigt ,  und  nac^  dem  Verhältnisse 
der  dringenden  Ziifälle  bald  zu  wiederholen.  —  Doch 
hüte  man  sich,  wie  erst  neuerlich  anempföhlen  wur-*^ 
de,  übermässige  Aderlässe  von  mehr  als  einem  Pfunde 
anzustellen ;  ein  solches  Verfahren  wird  durch  die  Er- 
fahrung nicht  gerechtfertiget,  und  kann  dem  Kranken 
durch  Erschöpfung  verderblich  werden.  —  Wieder- 
holte Aderlässe,  da,  wo  sie  angezeigt  sind,  führen  weit 
sicherer  und  gelinder  zum  Zwecke. 

Im  mildern  Grade  der  Heftigkeit,  so  wie  im  kind- 
lichen Alter  ist  die  Anwendung  von  Blutegeln  ange- 
zeigt, welche  auch  nach  der  durch  die  Aderlässe  ge- 
brochenen Heftigkeit  des  Fiebers  bey  Fortdauer  des 
örtlichen  Leidens  wohUhätig  wirken.  -—  Innerlich  sind 
erweichende,  schleimichte,  einhüllende  Mittel,  vorzüg«<>' 
lieh  Althaea,  Emulsionen,  Gummi  arabicum^  er- 
weichende Brustsäfte ,  wie  auch  dergleichen  Dämpfe 
anzuwenden. 

'  Bey  dem  raschen  Verlaufe  der  Krankheit,  und 
bey  der  grossen  Neigung  der  Schleimhäute  zur  Aus- 
schwitzung ist  aber  die  baldige  Anwendung  des  Calo- 
nielsi  das  durch'  seine  specifische  Wirkung  auf  die 
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hier  so  vorwaltende  Thätigkeit  des  Saugadersystems , 
und  durch  den  mächtigen  Einfluss  auf  die  Verminde- 
rung des  Bildufigstriebs  des  Blutes  so  ausgezefichnet 
-wirkt,  nicht  zu  verabsäumen;  es  löset  die  Stockun- 
gen, wirkt  antagonistisch  auf  den  Darmcanal,  und  Be- 
schränkt so  die  übermässig  krankhafte  Absonderung 
der  Schleimhäute.  *^  Bey  andauerndem,  mit  krampf- 
haften Beschwerden  verbundenem  Husten  ist  die  Ver- 
bindung mit  Extracto  Hy  os  cy  ami.  an  seiner 
Stelle. 

Dieses  Verfahren  muss  durch  den  ileissigen  'Ge- 
brauch erweichender  Umschläge,  Einziehen  erwei- 
chender Dämpte,  ableitende  Klystiere  und  Senfteige 
an  entfernten  Stellen,  und  erst  nach  gebrochener  Hef- 
tigkeit der  Entzündung  durch  Blasenpflaster  unter- 
stützt werden. 

Der  im  Stadium  der  Lösung  erscheinende  reich- 
liche Auswurf  x%X  ein  sehr  günstiges  und  wahrhaft  kri- 
tisches Zeichen.  Diese  Absonderung  wird  durch  den 
Gebrauch  der  vorher  erwähnten  Mittel  vortrefflich  un- 
terstützt; sollte  sie  aber  stocken,  so  dürfen  ja  nicht 
.alsogleich  die  so  sehr  gerühmten ,  Auswurf  befördern- 
den Mittel,  namentlich  die  Antimonialia  angewendet, 
sondern  es  muss  die  Ursache  der  Unterdrückung  ge- 
nau erforscht  werden. 

Eine  häufige  Ursache  dieser  Unterdrückung  be- 
steht aber  in  einer  neuerdings  hervortretenden ,  oft 
durch  atmosphärische  Verhältnisse  oder  durch  Diät- 
fehler bedingten  Entzündung,  diese  ist  dann  neuer- 
dings als  solche  bloss  mit  dem  antiphlogistischen  Ap- 
parate, daher  mit  Blutentziehungen  und  entzündungs- 
widrigeh,  erweichenden  Mitteln  zu  behandeln;  alle 
reizenden  befördern  hier  den  Auswurf  gewiss  nicht, 
sondern  steigern  die  Entzündung,  und  können  nur 
von  schädlicher  Einwirkung  seyn.  —  Wenn  aber  die 
reichliche  Aussonderung  des  Auswurfs  durch  den  Zu- 
stand von  Schlaffheit  der  Schleimhäute  und  daher  ent- 
stehenden Überfiillung  der  Lungen  mit  Schleim  her- 
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Vorgebracht  ist,  dann  wirKen  die  Auswurf  befördern- 
den Mittel  äusserst  wohlthätig;  doch  fange  man  auch 
hier  von  den  gelindern  an,  und  gehe  erst  allmählig  zu , 
den  kräftigern  über.  —  Hieher  gehören  Flor  es  Sul- 
phuriss  eben  so  mild  als  specifisch  wirkend,  Extrhct. 
Liquiritiae,  Sal  ammoniacus ,  Oxjrmel  Simplex 
et  sguilliticum^  zn'denhTaiftigern  gehören:  Tarta- 
rus emeticus  in  kleinen  Gaben,  Sulfur  auratum 
Ant  imonii,  Kermes  minerale,  Radix  Senegae ,. 
Squill.a,  Spiritus  Salis  ammoniaci  anisatus , 
Camphora,  und  bey  grosser  Unthätigkeit  aus 
Schwäche  ganz  vorzüglich  Flor  es  Bcnzoes,  welche 
danh  d^s  kräftigste,  Auswurf  "befördernde  Mittel  sind. 
Zur  Nachcur  dienen  Liehen  island.,  F  o  l y  g  a  U 
amar.'  C  ort  ex  peru^ianus, 

Bey  dieser  Entzündung  der  Luftröhrenäste  tritt 
aber  in  manchen  Fällen,  trotz  der  angestellten  reich- 
lichen Blutentziehungen,  und  der  übrigen  angezeigten 
Heilmittel  nicht  hinreichende  Erleichterung  ein,  im 
Gegentheile  bleiben  die  Beschwerden  des  Athmens 
andauernd,  der  Zustand  zieht  sich  in  die  Länge,  oder 
wird  chronisch;  der  herabgestimmte  Puls  gibt  keine 
weitere  Anzeige  zu  Wiederholung  der  Blutentziehun- 
gen, und  wenn  sie  auch  angestellt  werden,  bringen 
sie  so  wie  der  übrige  Heilapparat  nicht  den  erwünsch- 
ten Erfolg  hervor.  —  In  einigen  Fällen  dieser  Art 
wurde  unter  solchen  Umständen  die  Schwefel- 
leb er*)  (Hepar  Sulfur is)  mit  günstigem  Erfolge 
angewendet. 


*)  Die  Schwierigkeii,  diese»  sonst  milde  wirkende  Heilmittel  an- 
zuwenden, liegt  vorzüglich  in  «de;n  ekelhaften  Geschmacke 
und  Gerüche  desselben,  daher  es  den  Arzneyen  beigegeben, 
gewöhnlich  von  den  Kranken  nur  ungern  genommen  wird,  doch 
Kinder' machen  hievon  oft  eine  Ausnahme,  und  vermöge  eines 
natürlichen  Instinctes  schlucken  manche  die  Auflösung  in  einem 
Säftchen  mit  Wohlgefallen  hinunter.  —  Unter  den  Erwachse- 
nen verweigeril  einige  «elbe  in  Arzney  zu  nehmen  nicht ,    doch 


490  Bronohilisu  (Behandlung.) 

>  Der  Schwefelleber  gebührt  dann  der  Rang  in  der 
Reihe  der  antiphlogistischen  Heilmittel  y  indem  durch 
ihre  Anwendung  der  Puls  nicht  beschleunigt  und  här- 
ter ,  vielmehr  deutlich  herabgestimmt  wird.  — -  Ausser- 
dem ist  sie  wegen  ihrer  ausgezeichnet  speci^schen 
Kraft,  den  krankhaften,  vermehrten  Bildungstrieb  des 
Blutea  zu  beschränken,  ein  höchst  schätzbares  Arz- 
neymittel,  welches  überhaupt  bey  jenen  Entzündun- 
gen, die  zur  raschen  Durchschwitzung  geneigt  sind, 
daher  bey  der  Bronchitis  und  Angina  membrana-- 
cea  erst  dann  seine  Anzeige  finden  dürfte,  wenn  nach 
gebrochener  Heftigkeit  desselben  doph  der  krankhafte 
Bildungstrieb  noch  vorwaltet,  und  der  Übergang  iu 
krankhafte  Bildungen  durch  Ausschwitzung  zu  be^ 
fürchten  ist.  —  Sie  besitzt  daher  ähnliche  EigenschaF- 
ten  des  Calomels,  erregt  nicht  so  leicht  Durchfälle , 
nie  Speichelfluss  und  die  übrigen  Folgen  des  Mercur- 
gebrauchs;  doch  scheint  der  üble  Geschmack  die 
Hauptursache  zu  seyn,  dass  sie  bisher  noch  nicht  aua^ 
gebreitete  Aufmerksamkeit  und  Anwendung  in  der 
Heilkunde  fand. 

Bey  der  nach  Entzündungen  des  I^ehlkopf^s  und 
der  Luftröhre  zuweilen  zurückbleibenden  Stimmlosig- 
keit  ist  ebenfalls  Hepar  sulfuris  ein  treffliches  Mittel. 

Ist  der  Charakter  des  Fiebers  bey  den  Anginen  der 
Luftröhre  bloss  catarrhös  (Angina  larj'ngea,  ira- 
chealis^,  bronchialis  catarrhosa;  Catarrhus  la- 
ryngis ,  tracheae»  bronchioram) ,  so  ist  ihr  Sitz 
in  der  die  Luftröhre  auskleidenden  Schleimhaut,  das 
Fieber  von  sehr  mildem  Grade,  nachlassend,  mit  ge- 
linden abendlichen  Verschärfungen  oft  kaum  be- 
merkbar, die  Zurälle  im  allgemeinen  sind  in  isehr  ge- 


um  bey  leUteren  diesen  Schwierigkeiten  auszuweichen,  ist  die 
leichteste  Methode ,  die  Schwefelleb  er  zu  zwey  bis  drey  Grau 
pro  dosi  iu  wohlverstopften  Drachmengiäsern  zu  verschreibeu , 
und  dann  in  Oblaten  gehüllt  einzunehmen ,  wodurch  das  Ekel- 
hafte dieser  Mittels  glucklich  vci  mieden  wird. 
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lindem  Grade  zugegen ,  und  es  ist  überhaupt  bloss  ein 
entzündlicher  Reizungs zustand  vorhanden.  —  Di^e 
catarrhösen  Anginen  sind  nach  den,  bey  den  Katar- 
rhalfiebern  aufgestellten  Gesetzen  zu  behandeln.  — 
Sie  erfordern  m'ässige  Bedeckung  des  Halses,  erwei- 
chende, schleimichte  Arzneymittel ,  und  dergleichen 
D'ämpfe,  und  besoncjers  zweckmässiges  diätetisches 
Verhalten,  durch  welches  sie  oft  allein  beseitigt 
werden. 

"Vorzügliche  Rücksicht  verdient  bey  allen  diesen 
Krankheiten  ein  ruhiges  Verhalten,  Enthaltung  von 
vielem  Sprechen,  Singen  u.  dgl.,  Vermeidung  jedes 
kalten  Getränkes,  und  überhaupt  aller  reizenden, 
sauern,  gewürzten  Substanzen.  —  Ein  Haupterforder- 
niss  ist  zum  glücklichen  Verlaufe  eine  gleichförmige , 
gemässigt  M'^arme  Luft ,  die  von  aromatischen,  reizen- 
den Gerüchen ,  von  Staub,  Rauch ,  Kohlendampf  sorg- 
fältig gereinigt  seyn  muss. 

Eine  höchst  wichtige  Abart  der  Anginen  der  Luft- 
röhre stellt  die  häutige  Bräune  dar. 

Die  häutige  Bräune.  Der  Croup. 

("Angina    membranacea^    polyposa^   ex- 

sudatpria;  Laryngitis^  tracheitis  exsu- 

datoria ^   Cjnanche*  stridula^    Angina 

strangulatoria^  suffocatis>a.J 

Die  häutige  Bräune  ist  eine  Entzündung  des 
Kehlkopfes ,  oder  der  Luftröhre ,  oder  beyder  zugleich, 
mit  besonderer  Neigung  ein  hautartiges  Gebilde  aus- 
zuschwitzen, welches  den  Zutritt  der  Luft  zu  den 
Lungen  verschliesst ,  und  den  Erstickungstod  herbey- 
führt. 

Die  genaue  Kenntniss  dieser  rasch  verlaufenden 
Krankheit  verdanken  tvir  den  sorgrältigen  Beobach- 
tungen der  Ärzte  unseres  Zeitalters;  denn  in  früherer 
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Zeit  findet  man  nur  wenige  Andentangen  derselben, 
obschon  der  so  hanfig  ganz  nnvermnthet  eintretende 
Tod  bey  Krankheiten  der  Kinder  dnrch  Stickfloss  be- 
weist, dass  sie  häufig  vorgekommen  seyn  ^tisse. 

Aus  dem  verschiedenen  Ban  der  Organe  des  Kehl- 
Kopfs  und  des  Stammes  der  Luftröhre  ergibt  sich  die 
Verschiedenheit  der  Erscheinungen ,  von  welchen  der 
Eintritt  dieser  Krankheit  begleitet  ist.  —  Es  werden 
zwar  im  VerlauFe  fast  immer  beyde  Organe  ergriffen, 
doch,  urispränglich  geht  das  Leiden  in  den  meisten 
Fällen  entweder  vom  Kehlkopf,  oder  von  dem  Stam^ 
me  der  Luftröhre  allein  aus,  und  pflanzt  sich  erst  spä- 
ter auf  das  andere  Organ  fort,  daher  die  Verschieden- 
heit des  Bildes,  welches  beobachtende  Ärzte  von  dem 
Eintritte  der  Krankheit  entwarfen. 

Zur  leichtern  Übersicht  kann  man  bey  dem  Ver- 
lauf dieser  Krankheit  vier  Zeiträume  unterscheiden: 
i)  Das  catarrhöse  Stadium,  2)  Das  Entzün-r 
dungsstadium.  3)  Das  Stadium  der  Durch- 
schwitznng.  4)  Der  Erstickung. 

Beym  günstigen  Au sgange> hingegen  tritt  als 
drittes  Stadium  jenes  der  KLrisen  und  Abnahme,  als 
viertes  jenes  der  Wiedergenesung  ein. 

1)  Cartarrhöses  Stadium.  In  vielenFällen  tritt 
die  häutige  Bräune  als  gewöhnlicher  Katarrh 
auf,  und  ist  dann  oft  von  diesem  kaum  zu  unter- 
scheiden. Üble  Laune,  Mangel  an  Appetit,  Mat- 
tigkeit befällt  di)9  Kinder ,  sie  klagen  über  Kopf- 
schmerz, Schnupfen  und  Husten,  gewöhnlich  mit 
lockerm  Auswurf,  den  sie  verschlucken.  -—  Nuii 
gesellt  sich  abwechselnd  ein  massiges  Frösteln 
und  flüchtige  Hitze  vorzüglich  gegen  Abend  hin- 
zu, die  des  Morgens  nachlässt,  auch  wohl  ganz 
aussetzt,  und  von  Ausdünstung  begleitet  ist, 
in  manchen  Fällen  ist  »auch  jetzt  die  Stimme 
schon  etwas  heiser,  —  Auf  solche  Art  verläuft 
das  katarrhalische  Leiden  bis  gegen  den  dritten 
oder    fünften   Tag,    bildet    gewöhnlich    Abends 


Angina  membranacea.  493 

Verschlimmerungen  mit  erhöhter    Temperatur, 
schnellerem,  vollem  Puls,  vermehrtem,  nun  et- 
was trocknem  Husten  und  Durät.  In  eben  so  vie- 
len Fällen  fehlt  aber  das  catarrhalische  Stadium 
gan^ ,  und  die  Krankheit  erscheint  sogleich  mit 
ihren  TVesentlichen  3yi3iptomen  (der  rasch  eintre- 
tende Croup). 
2)  £  n  t  z  ü  n  dungsstadium.  In  diesem  Zeit- 
räume ist  die  häutige  Bräune  mit  den  so  charak- 
terisirendeh   Symptomen  bezeichnet;   aber  auch 
hier  ist  in  Hinsicht  der  Heftigkeit  ein  doppelter 
Grad  zu  unterscheiden,  indem  nämlich  die  Symp- 
tome sogleich  in  ihrer  vollen  Entwicklung  eintre- 
ten (der  rasch    eintretende  Croup);  oder 
die  Zufälle  erscheinen  2war  sämmtlich ,  aber  im 
gelinden  Grade   (schleichender  Croup). — 
Hiedurch  wird  jedoch  die  Natur  der  Krankheit 
nicht  geändert,  sondern  die   Grösse  der  Gefahr 
höchstens   für   den  Augenblick   vermindert,   sie 
steigt  aber   dann^   schnell   zur  furchtbaren  Höhe 
empor,    wenn   jene   gelinde   eintretenden,    aber 
wesentlichen  Erscheinungen  nicht  auf  das  streng- 
ste gewürdigt  werden. 

Diese  wesentlichen  Zeic^hen  sind:  i)  Das 
Fieber.  2)  Der  eigenthümliche  Ton  des  flu- 
stens  und  der  Stimme.  3)  Der  Schmerz  der 
Luftröhre.  4)  Das  erschwerte  Athemholen* 
5)  Der  Auswurf, . 

Der  Eintritt  des  Fiebers  geschieht  entweder 
stürmisch  und  mit  Heftigkeit,  oder  gelinde  unter  der 
Form  eines  Katar rhalfiebers;  in  jenem  Falle  tritt  das 
Fieber  mit  starkem  Froste  und  darauf  folgender  Hitze 
oder  bloss  mit  Hitze  ein;  diese  ist  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet,  vorzüglich  heiss  aber  sind  Stirne, 
Angesicht  und  Hals ,  die  Wangen  sind  hochroth  um- 
schrieben, ^die  Augen  hervorgetrieben  und  glänzend, 
der  Blick  feurig,  die  Zunge  roth  oder  mit  einem 
weissen  Schleim  belegt, Tder  Durst  heftig,  das  Schlin^ 
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gen  nicht  gehindert ,  die  örtlichen  (sogleich  zu  er- 
wähnenden) Symptome  des  Halses  mit  Heftigkeit  her- 
vortretend, der  Unterleib  unschmerzhaft,  meist  et- 
was gespannt ,  die  Haut  brennend  heiss  und  trocken , 
später  mit  Angstschweiss  bedeckt ,  der  Stuhlgang  ver- 
stopft, der  Urin  sparsam,  entweder  hochroth,  oder  in 
den  meisten  Fällen  trotz  des  heftigsten  Fiebers  klar 
und  hellgelb  oder  orangegelb,  zuweilen  mit  Gefühl  von 
Brennen  gelassen. 

Der  Puls  ist  sehr  beschleunigt,  bey  kleinen  Kin- 
dern oft  kaum  zählbar,  entweder  voll,  stark  und  hart, 
oft  wie  ein  Metalldraht  anzufühlen,  in  andern  und 
zwar  in  den  heftigsten  Fällen  unterdrückt,  klein, 
äusserst  fein,  aber  offenbar  härtlich. 

In  vielen  Fällen  gesellen  sich  Irrereden,  grosse 
Unruhe  und  Angst,  Verdrehen  der  Augen,  Fraisen, 
Gonvulsionen ,  Neigung  zum  Erbrechen  bey. 

Dieses  Fieber  hält  entweder  einen  streng  anhal- 
tenden, oder  offenbar  nachlassenden  Typus; 
doch  ist  6%  etwas  dieser  Krankheit  Eigenthümliches, 
dass  auch  bey  sehr  heftigen  Anfällen,  die  gewöhnlich 
Abends  oder  in  der  Nacht  einiutröten  pflegen,  die 
Kinder  sich  am  folgenden  Morgen  dem  Anscheine 
nach  zum  Erstaunen  wohl  befinden,  und  nur  mit  Mühe 
im  Bette  erhalten  werden  können.  —  Die  Verschär- 
fungen treten  gewöhnlich  Abends  ein,  erreichen  dann 
in  der  Nacht  ihre  Höhe ,  und  lassen  des  Morgens  wie- 
der nach.  — ^  JSteigt  hingegen  die  Krankheit ,  so  wird 
die  Heftigkeit  und  Dauer  der  Verschlimmerungen  ver- 
mehrt, die  Nachlässe  werden  immer  kürzer,  so  dass 
sie  bey  steigender  Gefahr  ganz  verschwinden. 

Der  eigenthümliche  Ton  des  Hustens 
und  der  Stimme.  —  Der  Husten  ist  in  empirischer 
Hinsieht  das  wichtigste  Zeichen  zur  Erkenntniss  der 
häutigen  Bräune  im  Entzündungsstadium.  —  Ohne  die 
besondere  Beschaffenheit  dieses  Symptoms  würde  diese 
Krankheit  häufig  mit  andern  ihr  sehr  ähnelnden  ver- 
wechselt, und  erst  im  Stadium  der  gebildeten  Haut, 
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wo  Hilfe  meist  vergebens  ist^  mit  Bestimmtheit  er- 
kannt werden  können.  — -  Es  ist  schwer,  den  beson- 
dern und  eigenthiimlichen  Ton  desselben  als  Gegen- 
ständ des  Gehörs  durch  Worte  darzustellen,  und  doch 
ist  an  der  genauen  Erkenntniss  äusserst  viel  gelegen; 
man  braucht  ihn  nur  einigemahl  gehört  zu  haben,  um 
das  Das^n  dieser  Krankheit  zu  erkennen.  —  Bey  der 
holien  Bedeutung  dieses  Symptoma  verglich  man  sei- 
nen Schall  bald  mit  dem  Krähen  eines  jungep  Hahnes^ 
bald  mit  dem  Bellen  eines  heisern  Hundes,  bald  mit 
dem  Geschrey  einer  Gluckhenne,  die  ihre  Jungen 
ruftw  . —  Mir  scheint  dieser  besondere  Ton  noch  da- 
durch  am  ähnlichsten  ^nachgeahmt  zu  werden,  wenn 
man  die  Sylbe  Uoh  während  des«Ekiathmens,  4aher 
mit  in  die  Brust  gezogenem  heftigerem  Athem,  sphr 
laut  auszusprechen  sucht. 

Der  Husten  ist  aber  in  Hinsicht  auf  seine  Stärke, 
Häufigkeit  und  Klang  bey  dieser  Krankheit  ver- 
schieden, denn  wenn  die  Krankheit  vom  Kehlkopfe 
ausgeht  (Kehlkopfbräune),  ist  sein  Ton  hell,  hoch^ 
fein  und  klingend,  —  bey  der  Luftröhrenbräu^e.  hiii- 
gegen  mehr  gedämpft ,  hohl ,  rauh  und  tief.  —  Übri- 
gens ist  auch  dieser  Unterschied  nach  dem  Altoir^.  G«- 
schlechte,  nach  der  Grösse  des  Kehlkopfs,  Weite  der 
Luftröhre  und  dem  Grade  der  Heftigkeit  als  relativ 
zu  betrachten. 

Der  lausten  tritt  periodisch  ein,  beobachtet  oft 
lange  Zwischenräume,  wird  aber  durch  Sprech fin« 
Weinen,  Schreyen,  kaltes  Trinken  und  Einathmeiik 
von  kalter  Luft  leicht  und  heftig  erregt.  —  ^r  ist  hart 
und  trocken,  wird  mit  grosser  Anstrengung  hervor- 
gebracht, ist  mit  Schmerz  und  bey  steigender  Krank- 
heit mit  Erstickungszufällen  verbunden ;  bey  Abnah- 
me derselben  wird  er  aber  seltner  und  lockerer,  wo- 
bey  eine  eiterähnliche,  oft  mit  hautförmigßm  Gerin- 
sel vermischte  Materie  ausgeworfen  wird. 

Die  ersten  Anfälle  desselben  treten  bey  dem  rasch 
verlaufenden   Group   mit   Heftigkeit   und    in    kurzem 
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ZwischenrSumen  ein,  bey  dem  sohleichenden  sind  sie 
hingegen  leicht ,  nnd  nicht  selten  dem  Unkundigen  gar 
nicht  auffallend,  daher  oft  auch  erst  so  spät  Hilfe  ge- 
sucht wird.  —  Der  eigenthümliche  Ton  dieses  Hustens 
ist  ein  Hauptkennzeichen,  wodurch  die  häutige  Bräune 
von  dem  sogenannten  Schaf*  und  Keuchhusten  unter- 
schieden wird. 

Die  Stimme  ist  bey  der  häutigen  Bräune 
heiser  und  rauh.  «^  Diese  Heiserkeit  ist  der  Zeit  nach 
das  erste  Zeichen  der  Krankheit.  —  Sie  kommt  aber 
auch  bey  dem  Catarrhe  vor ,  daher  sie  allein  zur  Be- 
stimmung der  Krankheit  nicht  hinreicht.  —  Die  häu- 
tige Bräutie  ohne  alle  Heiserkeit  ist  gewiss  eine  seltene 
Erscheinung,  «nd  käntinur  da  Statt  finden,  wo  bloss 
die  Luftröhre  allein,  und  der  Kehlkopf  gar  nicht  ent- 
zündlich afficirt  ist.  —  Gewöhnlich  ist  sie  des  Morgens 
vermindert,  und  Abends  deutlicher  hervortretend;  sie 
dauert  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit, 
und  ihre  Abnahme  gehört  unter  die  günstigen  Zeichen, 
obgleich  sie  in  andern  Fällen  oft  mehrere  Wochen 
nach  überstandeiier  Krankheit  noch  andauert. 

Der  Ton  der  Stimme  ist  häufig  mit  dem  Laute  des 
Hustens  und  des  Einathmens  verwechselt  worden ,  im 
Ganzen  genommen  ist  er  rauh  und  hoch ;  man  glaubt, 
der  Kranke  spreche  nur  mit  grösster  Anstrengung, 
welches  jedoch  nicht  immer  der  Fall  ist.  •—  Oft 
wird  die  Stimme  ihres  Lautes  ganz  beraubt,  erlischt 
daher,  und  ist  nur  ganz  leise  bloss  in  der  Nähe  ver- 
nehmlich. 

Der  Schmerz  gehört  ebenfalls  unter  die  bestän- 
digsten Zeichen.  ^-  Kinder,  welche  bereits  zu  spre- 
chen vermögen,  geben  denselben  bestimmt  bey  Be- 
rührung der  Luftröhre,  bey  dem  Einathmen,  und  be- 
sonders bey  dem  Husten  an,  auch  jüngere  Kinder  äus- 
sern Schmerz  durch  Schreyen,  Wenn  man  den  Kehl- 
kopf berührt,  und  verziehen  oft  auch  die  Gesichts- 
muskeln dabey,  nur  ist  dieses  Symptom  meistens 
schwer  auszumitteln,    indem'  kleine  Kinder  bey  der 
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ungewohnten  Annäherung  eines  Fremden  überhaupt 
leicht  weinen.  —  Der  Schmerz  ist  anhaltend  und  fest- 
sitzend 9  bald  stechend 9  bald  brennend. 

Über  den  ursprünglichen  Sitz  der  Entzündung 
gibt  der  Schmerz  vielen^  Aufschluss,  indem  er  sich  bey 
dem  Croup-  des  Larynx  im  Kehlkopfe ,  bey  dem  der 
Luftröhre  längst  des  Verlaufes  derselben  und  zwar 
minder  auffallend  darstellt. 

In  manchen  Fällen  äussert  sich  bey  der  Berüh- 
rung kein  Schmerz,  wohl  aber  bey  tieferem  Einathmen, 
Husten  und  Sprechen ,  wovon  der  Grund  darin  zu 
liegen  scheint 9  dass  bloss  die  Schleimhaut  der  Luft- 
röhre in  solchen  Fällen  entzündet  ist. 

Das  Athmen.  Bey  dem  Athemholen  ist  die 
Art  des  Einathmens  und  die  eigenthümliche  Be- 
schwerde, mit  der  es  vor  sich  geht  (die  Schwer- 
athmigkeit),  wohl  zu  unterscheiden. 

Bey  gelinderem  Grade  der  Krankheit  ist  das  Ath* 
men  anfangs  nicht  unr<3gelmässig;  bey  dem  heftig  ein- 
tretenden Croup  stellt  sich  aber  zugleich  mit  den  übri- 
gen Symptomen  ein  hörbares ,  und  von  einem  eigen- 
thümlichen,  keuchenden,  zischenden  Tone  verbunde- 
nes Einathmen  ein ,  welcher  durch  die  bereits  begin- 
nende Ausschwitzung  erregt  wird,  und  mit  der  Grösse 
der  Gefahr  sich  vermehrt;  hiemit  ist  eine  besondere 
Schwierigkeit  Luft  zu. schöpfen,   oder  beengtes  Ath- 
men als  ein  nie  fehlendes  Zeichen  der  schnell  eintre- 
tenden Krankheit  vorhanden.  —  Wenn  ^aber  ein  ka- 
tarrhalisches    Stadium    der  häutigen   Bräune  vorher- 
geht ,  zeigt  sich  dieses  besondere  Einathmen  erst  spä- 
ter, und  ist  zugleich  der  vorzüglichste  Massstab  der 
Gefahr,  welche  nicht  eher  verschwindet,  bis  das  be- 
engte Athmen  sich  verloren  hat.  —  Diese  Beschwer- 
den des  Athmens  begleiten  grosse  Angst,  aufgetriebe- 
nes ,  blau  werdendes  Gesicht,  Husten  und  Erstickungs- 
zufälle  in   bald   kürzern  bald  langem    Zwischenräu- 
men, welche  man  unter  dem  Namen  Croupanfälle  be- 
greift. 
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DerAnswurT.  Der  Auswurf  wird  yon  Kindern 
im, zarteren  Alter  stets  verschluckt)  daher  ist  der  Arzt 
bey  der  Luftröhrenentzündung,  wie  bey  Brustkrauk- 
heiten  im  frühen  Kindesalter  überhaupt,  dieses  wich- 
tigen Symptoms  beraubt. 

Im  Entzündungsstadium  ist  überhaupt  der  Husten 
tracken,  daher  der  Auswurf  mangelt,  oder -es  wird 
bloss  etwas  Speichel  ausgesondert.  —  In  den  folgen- 
den Zeiträumen  wird  ein  zäher,  weiss  gelblicher  oder 
grünlicher,  dichter,  eiterähnlicher,  zuweilen  mit  Blut- 
striemchen  durchzogener  Schleim,  bey  älteren  Kindern 
ausgeworfeii ,  der  nicht  selten  mit  hautförmigen  Ge- 
bilden vermischt  ist,  bey  welchem  Umstände  oft  gün- 
stiger Ausgang  erfolgt.  —  Steigt  hingegen  die  Krank- 
heit, so  bleibt  der  Husten  trocken,  und  zuweilen  wer- 
den unter  den  heftigsten  Anfällen  wahre  Stücke  krank- 
haft gebildeter  Haut  theilweise  ausgeworfen.  Ähnliche 
Häute  von  grösserer  oder  geringerer  Menge  werden 
auch  bey  günstigem  Ausgange  in  den  häufigsten  Fällen 
durch  die  Gedärme  mit  dem  Stuhlgange  entleert,  daher 
es  von  Wichtigkeit  ist,  denselben  zu  besichtigen. 

Eigenthümliche  Symptome  der  häutigen 
Bräune,  welche  unter  verschiedenen  Verhältnissen  in 
manchen  Fällen  sich  zeigen,  und  zur  leichtern  £r- 
lienntniss  beytragen,  aind:  Anschwellung  des  Hal- 
ses, heftiges  Klopfen  der  Carotiden,  Neigung  zum 
Erbrechen  oder  wirkliches  Erbrechen,  Krämpfe  und 
Convulsionen.  — Bey  Besichtigung  des  Schlundes  feh- 
len Röthp  und  Anschwellung ,  wenn  nicht  gleichzeitig 
auch  eine  Schlundbräune  zugegen  ist. 

Der  Schlaf,  welcher  nach  den  erlittenen  Anräl- 
len  oft  eintritt,  scheint  ruhig,  doch  beobachtet  man  in 
demselben  ein  etwas  erschwertes  und  tönendes  Ein- 
athmen;  je  länger  er  dauert,  desto  schneller  und  hör- 
barer wird  das  Athmen,  und  dann  erfolgt  ein  neuer 
Anfall.  —  Je  heftiger  die  Krankheit ,  desto  häufiger 
treten  diese  ein,  der  Durst  wird  nun  oft  kaum  lösch- 
bar, das  Schlingen  bleibt  aber  ungehindert. 
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3)  Stadium  der  Ausschwitzung.  Dieses  er- 
folgt oft  schon  am  zweyten  bis  vierten  Tage ;  es 
wird  nämlich  die  Schwerathmigkeit  immer  grös- 
ser^ die  Züge  des  Kranken  verändern  sich  gfmz 
eigenthümlich ,  die  Kinder  liegen  schlummer- 
süchtig mit  halbgeschlosse^en  Augen  da,  die 
Angst  wechselt  mit  Schlafsucht ,  oft  fehlt  der 
Schlaf  ganz,  das  Gesicht  wird  aufgetrieben,  mit 
kaltem  Schweisse  bedeckt,  das  Athmen  schnau* 
be^d,  durch  die  weit  geöffneten  Nasenlöcher  her- 
ausgestossen,  das  Ausathmen  wird  eben  so  laut 
als  das  Einathmen,  die  Stimme  verliert  sich,  die 
Kinder  werfen  den  Kopf  nach  rückwärts, 
um  durch  die  verlängerte  Luftröhre  den  Zutritt 
der  Luft  zu  den  Lungen  zu  erleichtern;  —  die 
Unruhe  und  Angst  steigen  auf  das  höchste,  es 
stellt  sich  Würgen  und  Erbrechen  ein,  der  Urin 
geht  bey  dem  Husten  unwillkürlich  ab ,  das  Ath- 
men geschieht  bloss  vermittelst  des  Zwerchfelles , 
wird  immer  kürzer  und  schneller,  der  Unterleib 
wird  nach  innpn  gezogen,  der  Puls  äusserst  be- 
schleunigt, unzählbar,  klein  und : aussetzend ;  es 
erfolgen  keine  Nachlässe,  das  Angesicht  wird 
blass  und  leichenähnlich,  die  Augen  fallen  ein, 
und  nach  schrecklichen  Kämpfen  erfolgt  un- 
ter heftiger  Angst  und  Röcheln  oft  schon  am 
zweyten  bis  sechsten  Tage  der  Tod  durch  Er-. 
stickung.  ' 

Bey  glücklicher  Entscheidung  hingegen, 
welche  durch  die  Natur  allein  (ohne  Hilfe  der  Kunst) 
selten,  vielleicht  bey  heftigem  Grade  nie  erfolgt, 
werden  die  AnPälle  gelinder  und  seltener,  das  er- 
schwerte Athmen  vermindert  sich,  der  Husten  ändert  , 
seinen  eigenthümlich en^  rauhen  Ton,  wird,  rasselnd 
und  feucht,  der  Auswurf  wird  gelockert,  dicht  und 
zähe;  Stückchen  von  hautförmigeli  Gebilden  gehen 
(wie  schon  erwähnt  wurde)  mit  selbem,  so  wie  auch 
mit  dem  Stuhlgange  ab ,  es  erfolgen  häufige ,  grünliche , 
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Bpecifisch  stinkende  Stühle  mit  grosser  Erleichterung; 
erquickenderJSchlaf  tritt  mit  reichlichem  Seh  weiss  ein, 
es  erscheint  reichlicher  Bodensatz  in  dem  rothen,  oder 
auch  gelben  Urin ;  die  Fieberwegungen  vermindern  sich, 
der  Puls  verliert  seine  Häufigkeit  und  Härte.  —  Sehr 
leicht  treten  jedoch  bey  dem  günstigen  Anscheine 
gefahrvolle  Rückfälle  einf  und  der  Husten  wie  auch 
die  Heiserkeit  dauern  oft  noch  lange^  im  Stadiiim  der 
Wiedergenesung  fort 

Es  gibt , aber  auch  eine  chronische  hantige 
Bräune,  deren  Verlauf  unbestimmt  länger  bis  zum 
neunten,  vierzehnten  bis  siebzehnten.  Tage,  ja  auf 
Wochen  sich  erstrecken  kann ,  diese  beurkundet  sich 
durch  die  Symptome  des  Croups  im  mildei'n  Grade, 
und  tritt  vorziiglich  dann  ein,  wenn  die  Krankheit 
schieichend  anfing,  und  erst  spät  erkannt  und  Hilfe 
gesucht  wurde. 

Unterschied  von    ähnelnden   Krankheiten. 

Die  häutige  Bräune  kann  mit  dem  Schaf- 
husten, mit  dem  Millarischen  Asthma,  mit  dem 
Keuchhusten,  und  mit  den  verschfedenen  Entzün^ 
dungeh  der  Organe  des  Halses  und  derBi;^st  verwech- 
selt werden;  von  letztem  unterscheidet  sie  sich  jedoch 
durch  die  ausführlich  dargestellten,  charakterisiren- 
den  Symptome,  welche  keiner  andern  Krankheit  in 
diesem  Vereine  zukommen;  durch  die  bestimmte  ei'* 
genthümliche  Neigung  in  Hautbildung  durch  Aus- 
schwitzung überzugehen ,  und  durch  die  Abwesenheit 
der  Zufälle,  die  jenen  Entzündungen  ausschliessend 
eigen  sind.  — Mit  dem  sogenannten  Sqhafhusten 
(tussis  oolllüs  catarrhus  laryngis)  hat  die  häu-^ 
tige  Bräune  rücksichtlich  <des  Tones  des  Hustens  die 
nächste  Ähnlichkeit;  es  fehlt  jedoch  bey  diesem  das 
Fieber,  und  der  Schmerz  im  Kehlkopfe;  doch  ist  auch 
diese  Krankheit  als  Reizungszustand  der  Luftröhre  zu 
betrachten,  und  kann  vorzüglich  bey  zweckwidrigem 
Verhalten  leicht  in  wahren  Croup  übergehen. 
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Der  Unterschied  von  dem  Millarischeu  A^th- 
m  a  ist  wegen  der  hohen  Ähnlichkeit  beyder  Krank- 
heiten ,  die  doch  ganz  verschiedene  Behandlung  erfor- 
dern,  am  schwierigsten  zu  bestimmen,  doch  berällt 
letztere  Krankheit  meistens  schwächliche ,  reizbare, 
zu  Krämpfen  geneigte '  Kinder ,  sie  tritt  schnell  und 
ohne  Vorboten  ein,  ist  von  drückendem  Schmerz 
in  der  Brust ,  und  Ziehen  zwischen  den  Schultern  be^ 
gleitet,  das  Gesicht  ist  blass,  die  natürliche  Wärme 
nicht  erhöht,  die  G-liedmassen  oft  kalt,  bey  ihr  fehlt 
der  Schmerz  im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre,  die 
Stimme  ist  hohl,  tief  und  rauh,  der  Urin  ist  stets  wasr* 
serhell,  der  Puls  gewöhnlich  sehr  veränderlich, 
krampfhaft  zusammengezogen  und  klein,  der  Husten 
stets  irocken,  nie  von  Auswurf  begleitet;  endlich  ist 
bey  dem  Asthma  Millari  kein  Fieber  zugegen,  son- 
dern nach  beendetem  Anfall  tritt  vollkommener  $.till^ 
stand  der  krankhaften  Zufälle  ein.  — Übrigens  ist  letz- 
tere Krankheit  eine  so  seltene  Erscheinung,  dass  meh- 
rere praktische  Ärzte  ihr  Daseyn  bezweifelten,  wel- 
ches jedoch  nicht  geläugnet  werden  kann. 

Von  dem  Keuchhusten  kann  die  häutige 
Bräune  leicht  durch  die  lange  Dauer  letzterer  Kranke 
heit,  durch  das  Periodische  der  Anfälle  und  durch 
den  eigenthümlichen  Ton  des  Hustens,  welcher  bey 
dem  Keuchhusten  ganz  verschieden  ist,  und  mit  dem 
(&eschrey  eines  E^sels  verglichen  wird ,  unterschieden 
werden. 

Ursachen, 

ißesondere  Anlage  zur  häutigen  Bräune  hat  vor^ 
züglich  das  kindliche  Alter  bis  gegen  das  zehnte  Jahr, 
am  häufigsten  befallt  sie  zarte,  blonde,  reizbare,  so  wie 
auch  vollsäftige  und  starke  Kinder,  öfters  Knaben  als 
Mädchen.  —  Bey  Kindern  waltet  überhaupt  der  Bil- 
dungstrieb yor,  die  Reizbarkeit  der  Stimmorgane  ist 
erhöht,  und  die  Luft  für  die  zarten  Respirationsor- 
gane noch  zu  rauh ,  ferner  ist  der  Andrang  der  Säfte 
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zum  Kopf  und  zum  Halse  stärker  als  bey  Erwachse- 
nen,  diess  beweist  die  grössere  Schilddrüse,  das  häu- 
fige Nasenbluten 9  das  Zahnen,  die  Schwämmchen 
u.  dgl.  —  Kinder  strengen  die  Stimmorgane  durch 
Schreyen  mehr  an,  erhitzen  sich  leicht  in  kalter  Luft, 
und  haben  nicht  immer  die  Kraft,  den  die  Luftröhre 
belästigenden  Schleim  auszuräuspern.  —  Eine  andere 
vorzügliche  Geneigtheit  begründet  eine  in  ihren  nä- 
hern Gründen  noch  unerkannte  herrschende  Constitu- 
tion ,  vermög  welcher  die  häutige  Bräune  vorzüglich 
zur  Winterszeit  öfters  epidemisch  herrscht. 

Zu  den  Gelegenheitsursachen  gehören 
herrschende  rauhe  Nord- und  Ostwinde,  plötzliche 
Erkühlung ,  die  bey  den  Verhältnissen  des  kindlichen 
Alters  so  leicht  Statt  findet.  —  Kinder  lieben  die  freye, 
ihnen  noch  zu  rauhe  Luft,  laufen  oft  mit  entblösstem 
Kopf  und  Halse  bey  ungünstiger  Witterung  umher , 
da  sie  sonst  gewöhnlich  sehr  warm  gehalten  werden , 
und  daher  nicht  gegen  ihre  schädliche  Einwirkung 
abgehärtet  sind;  sie  laufen  gegen  den  Wind,  schreyen 
und  sprechen  viel;  durch  diese  Umstände  wird  bey  dem 
zarten  Baue,  bey  der  erhöhten  BildungsthätigkeitN  der 
Luftwege  entzündliche  Reizung  und  jene  «eigenthüm- 
liche,  zur  Ausschwitzung  strebende  Entzündung  die- 
ser Organe  bedingt.  —  Ob  die  häutige  Bräune  auch 
durch  Ansteckung  hervorgebracht  werden  könne,  ist 
durch  entscheidende  Erfahrungen  zwar  bisher  noch 
nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen,  doch  reicht  auch 
ein  gegründeter  Verdacht  schon  hin,  die  grösste  Vor- 
sicht in  dieser  Rücksicht  zu  beobachten. 

Symptomatisch  gesellt  'sich  di^  häutige 
Bräune  häufig  den  Masern,  sowohl  bey  dem  Eintritte, 
als  auch  im  Stadium  der  Abschuppung  und  Wieder- 
genesung bey  (welcher  letztere  Fall  in  der  zu  Prag 
herrschenden  Masernepidemie  im  Jahre  i823  vorzüg- 
lich oft  beobachtet  wurde);  viel  seltner  tritt  sie  den  Rö- 
thein und  dem  Scharlach,  öfters  hingegen  dem  Keuch- 
husten bey.  —  Mit  den  Menschenblattern  scheint  der 
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Croup  in  früherer  Zeit  häufig  sich  verbunden ,  und 
den  Tod  herbeygeführt  zu  haben,  denn  man  erwähnt 
zahlreicher  Fälle,  wo  bey  sonst  regelmässigem  Ver- 
laufe Heiserkeit  eintrat,  erschwertes  Athmen  sich  hin- 
2ugesellte,  die  Stimme  erlosch  und  ganz  unvermuthet 
der  Tod  erfolgte.  —  Hier  mochte  in  den  meisten  Fäl* 
len  die  häutige  Bräune  der  Grund  des  Todes  gewe-: 
sen  seyn,  allein  man  kannte  damahls  die  Krankheit 
nicht;  —  Mir  kam  bey  einer  nicht  grossen  Anzahl  be- 
handelter Menschenblattern  doch  fünfmahl  der  Hin- 
zutritt  des  Croups  vor,  wovon  zwcy  Fälle  mit  dem 
Tode  endeten,  tind  die  I^eichonÖffhung  das  Urtheil  be- 
stätigte. 

Ausgänge.    ^ 

In  Gesundheit  bey  , zeitlich  angewendeter 
zweckmässiger  Hilfe,  wodurch  die  Bildung  der  Aus^ 
schwitzung  verhindert  wird,  durch  Krisen,  vermittelst 
Sch^feiss,  und  Urin  mit  Bodensatz;  ganz  vorzüglich 
aber  durch  den  Auswurf  eines  dichten,  verkochten, 
oft  mit  hautförmigen  Fasern  hie  und  da  durchzoge-r. 
nen  Schleimes,  und  durch  grünliche,  eigenthümlicH 
riechende  Stuhlentleerungen.^ 

In  andere  Krankheiten:  Hieher.  gehört  vor- 
züglich die  Ausschwitzung  und  Bildung  einer  eigenen 
Afterhaut  (Pseudomembran),  von  welcher  die  häutige 
Bräune  auch  den  Namen  erhält.  —  Die  Neigung  zu 
dieser  Ausschwitzung  liegt  in  dem  Wesen  der  Krank- 
heit, und  ist  sogleich  mit  ihrem  Beginnen  zugegen; 
die  Ausbildung  derselben  schreitet  oft  so  rasch  vor- 
wärts, dass  sie  schon  binnen  wenigen  Stunden  einen 
hohen  Grad  erreichen  kanti,  daher  die  Grösse  der  Ge- 
fahr. -^  Diese  Pseudomembran  ist  durch  jßntzundung 
der  Schleimhaut  bedingte ,  ausgeschwitzte ,  gerinnbare 
Lymphe,  welche  den  Kehlkopf,  die  Luftröhre  und 
ihre  Äste  theilweise,  oder  auch  ganz,  von  innen  röh-r 
renförmig  umkleidet;  ihre  Dicke  richtet  sich  nach 
dem  früher   oder  später  erfolgten  Tode;  sie  ist  you 
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Weisslichter  Farbe ^  und  hängt  bey  ihrer  Entstehong 
der  Innern  Fläche  der  Luftröhre  fest  an;  dauert  aber 
nach  ihrer  Bildung  das  Leben  noch  einige  Zeit  fort, 
so  wird  ihre  Verbindung  lockerer ,  und  es  sammelt 
sich  zwischen  ihr  und  der  Luftröhre  einiger  Schleim 
an.  Die  Luftwege  selbst  zeigen  nach  ihrem  Verlaufe 
Spuren  der  Entzündung,  die  desto  auffallender  be- 
merkt werden ,  je  früher  der  Tod  erfolgte ;  diese  £nt-< 
Zündung  theilt  sich  in  den  spätem  Zeiträumen  meist 
den  Lungen  mit,  die  daher  in  den  Leichnamen  mit 
Blut  überfüllt  und  entzündet  erscheinen. 

Fehlen  diese  häutigen  Gebilde ,  so  war  entweder 
keine  Bräune  zugegen,  oder  die  Krankheit  trat  mit 
solchem  Grade  von  Heftigkeit  ein,  dass  der  Kranke 
vor  dem  Stadium  der  Ausschwitzung  starb,  wo  sich 
dann  die  Spuren  der  Entzündung  in  desto  höherem 
Grade  bey  der  Leichenöffnung  zeigen. 

Die  Erfolge  der  Ausschwitzung  sind  verschieden. 
—  Bey  Ausschwitzung  einer  die  Luftröhre  ganz*  um- 
kleidenden Haut  erfolgt  fast  immer  der  Tod,  und  es 
sind  nur  wenige  Beyspiele  vorhanden,  wo  ein  solches 
röhrenförmiges  Gebilde  glücklich  durch  Husten  oder 
Erbrechen  ausgestossen  wurde;  —  bey  theilweiser  Bil- 
dung von  Afterhäuten  kann  zwar  auch,  wenn  durch 
ihre  Lage  der  Zutritt  der  Luft  ganz  gehindert  ist,  £f- 
stickung  erfolgen;  jedoch  auch  im  mindern  Grade 
bleiben  oft  langwierige  Beschwerden  des  Athmeos, 
Heiserkeit,  Mangel  der  Stimme,  grosse  Empfind-^ 
lichkeit  der  Luftröhre  zurück,  und  leicht  tritt  Zehrfie* 
her  hinzu. 

In  andern  Fällen  werden  hingegen  die  häutigen 
Massen  nach  und  nach  gelöst  und  ausgeworfen,  ge- 
hen auch  mit  dem  Stuhlgange  ab,  und  unter  kritischen 
Erscheinungen  erfolgt  Genesung. 

luden  Tod  durch  Erstickung,  vermöge  zu  grosser 
Heftigkeit  der  Entzündung  oder  durch  die  Ausschwi-« 
tzung^  durch  Schlagfluss,  durch  Krämpfe  und  Con- 
vulsionen ,  oder  durch  die  Nachkrankheiten. 
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Vorhersage. 

Die  häutige  Bräune  gehört  unbestritten  zu  den 
gefahrvollsten  Krankheiten,  daher  ist  die  Vorhersage 
immer  höchst  bedenklich.  —  Nur  zweckmässige  und 
schnelle  HilJFe  vermag  Rettung  herbeyzuführen.  —  Bey 
dem  rasch  eintretenden  Croup  kömmt  es  vorzüglich 
auf  die  ersten  Stunden  an ;  bey  diesem  wird  aber  auch 
fast  immer  Hilfe  gesucht;  der  schleichende  wird  leider 
nur  zu  oft  entweder  ganz  übersehen  oder  nicht  gehö- 
rig gewürdigt,  d^her  oft  selbst  die  nachdrücklichste 
Hilfe  zu  spät  kömmt.  —  In  je  zarterem  Alter  die  Kin^ 
der  von  dieser  Krankheit  befallen  werden,  desto  grösse- 
re Gefahr  pflegt  sowohl  wegen  der  Schwierigkeit  der 
£rkenntniss  als  auch  die  Heilmittel  beyzubringen,  zu- 
gegen' zu  seyn« 

Ungünstige  Zeichen  überhaupt  sind  ununterbro- 
chen andauerndes  Fieber,  stets  beengtes  Athemholen 
mit  steigender  Angst,  ganz  trockner  Husten,  Ohn- 
mächten, Zuckungen,  Schlafsucht,  kalte  Schweisse 
und  unzählbarer  Puls ;  bereits  weit  vorgerückte  Bauer 
der  Krankheit,  bevor  zweckmässige  Hilfe  angewendet 
wurde. 

Zu  den  günstigeren  Zeichen  gehören  Erscheinun- 
gen der  Krisen  mit  Nachlass  des  Fiebers,  Lockerwer- 
den und  Rasseln  des  Hustens  mit  erfolgendem  erleich- 
terndem Auswurf,  reichlich  erscheinende  grünliche 
Stühle,  Verminderung  des  schnellen  und  erschwerten 
Athemholens^ 

Behandlung. 

Die  Anzeige  bey  der  häutigen  Bräune  ist:  auf  die 
Entfernung  der  erregenden  Ursache,  so  viel  nur  mög- 
lich ist ,  einzuwirken ,  der  Entzündung  der  Organe  des 
Athmens  so  schnell  als  möglich  Einhalt  zu  thun,  und 
der  Ausschwitzung  von  gerinnbarer  Lymphe  um  jeden 
Preis  vorzubeugen.  •^-  Hat  aber  bereits  Ausschwitzung 
Statt  gefunden ,  so  muss  ihre  Fortbildung  beschränkt , 
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und  ihr'Prodnct,  d«  L  die  h&ntigen  Massen '  aufgelo* 
ckert,  zum  Auswurfe  geschickt  gemacht,  und  aus  der 
Luftröhre  herausgeschafft  werden. 

Das  der  h'äutigen  Bräune  entsprechende  Heilver^ 
fahren  ist  daher  das  antiphlogistische ,  dem  Grade  der 
Heftigkeit  und  der  Individualität  des  Subjectes  anger 
messen;  doch  begründet  die  eigenthümliche  Natu^ 
der  Krankheit,  der  rasche  oder  schleichende  Eintritt) 
und  die  Eigenthümlichkeit  des  kindlichen  Organismus 
mit  seinem  schnell  fortschreitenden  und  überwiegen- 
den krankhaften  Bildungstriebe  höchst  wichtig«  Mo- 
dificationen. 

Tritt  die  Krankheit  rasch  und  entschieden  ein ,  so 
ist  das  erste  entscheidendste  und  unerlässliche  Heil- 
mittel die  Anwendung  der  Blutegel,  welche  so  zeitig 
als  möglich  vorzunehmen  ist,  da  mit  jeder  Stunde  die 
Gefahr  wächst. 

Wo  einmal  Fieber,  der  eigenthümliche  Ton 
des  Hustens,  d^r  Schmerz  im  Luftröhrenkopf,  die 
Heiserkeit  und  Beschwerde  des  Athmens  zugegen 
ist,  da  sind  die  Bestimmungsgründe  da,  die  keinen  wei- 
tern Aufschub  dieses  Mittels  zulassen.  — Es  lässt  sich 
üicht  läugnen,  dass  sowohl  von  Seite  der  Altern,  als 
auch  bey  dem  Arzte  selbst  oft  der  Wunsch  entsteht, 
die  Anwendung  der  Blutegel  vermeiden  zu  können, 
indem  das  zarte  kindliche  Alter,  die  nothwendige  !Ent- 
blössung  des  Halses ,  und  ganz  vorzüglich  die  Furcht 
und  das  heftige  Geschrey  der  Kinder,  wodurch  die 
Entzündung  nur  gesteigert  werden  muss ,  bedeutende 
Hindernisse  in  den  Weg  legen,  allein  diese  wiegen  die 
Grösse  der  Gefahr  bey  weitem  nicht  auf,  und  nur  un- 
ter einigen  Umständen  kann  man  zuweilen  einen  Auf- 
schub sich  erlauben,  nämlich  wenn  zwar  der  charak- 
teristische Ton  des  Hustens  und  Heiserkeit  zugegen 
ist,  hingegen  der  Schmerz  im  Luftröhrenkopf,  die 
Beschwerden  des  Athmens  und  das  ausgebildete  eigent- 

r 

liehe  Fieber  noch  fehlen.  —  Hier  gelingt  es  oft  durch 
Ruhe  im  Bette,  warmes  Verhalten,  erweichende  Um- 
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schlage ,  und  den  gelinden  antiphlogis^tischen  Apparat 
mit  erweichenden  Theeaufgüssen ,  das  weitere  Um- 
sichgreifen der  Krankheit  glücklich  zu  beseitigen. 

Da  diese  Krankheit  gewöhnlich  das  zartö  Kindes* 
alter  befällt ^  und  die  Gefahr  von  dem  örtlichen  Lei- 
den ausgeht,  so  reichen  auch  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  örtlichen  Blutentziehungen  hin,  im  vorge- 
rückten Kindesalter  hingegen ,  wo  es  thunlich  ist , 
kann  auch  die  Aderlässe  dringend  erheischt  werden. 

Nächst  den 'Blutentziehungen  sind  Umschläge  aus 
erweichenden  Kräutern  und  lauwarme  Bähungen  um 
den  Hals,  welche  zugleich  die, Nachblutung  unterhal- 
ten, angezeigt.  —  Unter  den  innern  Arzneymitteln 
sind  die  antiphlogistischen  erweichenden  Mittel  AI" 
thaea^Salep,  M  u  et  l  a  g,  Gummi  arabici, • 
Manna  y  bey  vorherrschender  grossen  Hitze  Emul- 
sionen, nach  Umständen  kleine  Gaben  von  Salpeter^ 
angezeigt. 

Nebst  der  Erfüllung  det*  Anzeige ,  die  Entzündung 
durch  Blutentziehungen  herabzustimmen ,  ist  nun  mit 
aller  Kraft  die  krankhafte  Ausschwitzung  der  gerinn- 
baren Lymphe  und  dadurch  erfolgende  Bildung  der 
Afterhaut  zu  verhindern,  oder  die  bereits  theilweise 
Statt  findende  zu  beschränken;  das  Ausgeschwitzte  zu 
lockern  und  zu  entfernen. 

Zu  diesem  wichtigen  Zwecke  hat  sich  als  das 
wichtigste,  trefflichste,  bisher  mit  Sicherheit  noch 
nicht  zu  ersetzende  Heiln^ittel,  —  das  Calomel  be- 
währt. 

Wenn  man  gleich  durch  Erfahrung  den  Grund- 
satz aufzustellen  l^erechtigt  ist ,  dass  dieser  wichtige 
Heilkörper  bey  Entzündungen  überhaupt  in*dem  Sta- 
dium der  Roheit  nicht  angezeigt  ist,  vielmehr  nach- 
theilig  einwirkt,  so  liann  man  doch  nicht  läugnen, 
dass  er  bey  jenen  Entzündungen,,  die  zur  Ausschwi- 
tzung einen  besondern  Trieb  haben  (exsudative  Ent- 
zündungen) durch  seine  specifische  Wirkung  die- 
selbe mit  Kraft  zu  beschränken  vermag. 
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Boy  der  häutijg^en  Bräune  ist  die  Neigung  zur 
Ausschwitzung  rascher  als  bey  irgend  einer  andern 
Entzündung,  daher  überwiegt  die  Anzeige,  die- 
ser Einhalt  zu  thun,  jede  andere  Rücksicht,  und 
aus  diesem  Grunde  können  nachtheiUge  Wirkun^ 
gen  desselben  wohl  einige  Yorsichtsmassregeln  be- 
gründen ,  dürfen  aber  von  seinem  Gebrauch  durchaus 
nicht  abhalten. 

Das  C  al  omel  hat    zwar  den   vortheilhaFtesten 
Einfluss   auf  die  glückliche  Behandlung  der  häutigen 
Bräune   durch   Verhinderung   der  Bildung  der   Aus- 
schwitzung, und  durch  Auflockerung  bereits  vorhan- 
dener häutiger  Massen ;  nebstbey  wirkt  es  aber  auch 
zugleich  auf  die  Verrichtung  der  Leber,  und  bringt 
vermehrte  Absonderung  des  Darmcanals  hervor,   da- 
durch wird  eine  wichtige  stellvertretende  (antagoni- 
atische)  Thätigkeit  hervorgerufen,  und  es  erfolgen  ge- 
wöhnlich häufige,  dunkelgrüne,   specifisch  riechende 
Stuhlgänge,  mit  deren  Erscheinen  meistens  der  Hu- 
sten gelockerter,   und  der  ganze  Zustand  erleichtert 
wird.  —  Anhaltende  Stuhlverstopfung  bey  seinem  Ge- 
brauche ist  daher  kein  günstiges  Zeichen.  —  In  Hin- 
sicht der  Gabe  des  Calomels,  welches  noch  den  Vor- 
theil  hat ,  dass  es  wegen  seines  milden  Geschmackes 
von  Kindern  gern  genommen  wird,  ist  jedes  Über- 
mass  strenge  zu  vermeiden;  nach  der  Heftigkeit  der 
Krankheit  ist  bey  jungem  Kindern  dasselbe  von   ei- 
nem halben  bis  zu  einem  Gran   alle  zwey  Stunden, 
oder  stündlich  zu  reichen;  bey  Kindern,  welche  das 
fünfte  Jahr  überschritten  haben,  kann  man,  besonders 
bey  grosser  Gefahr  schneller  Durchschwitzung,  auch 
auf  anderthalb,  ja  auf  zwey  Grane  steigen,  und  hie- 
mit  ist  überhaupt  bis  zur  Lockerung  des  Hustens  und 
bis  zum  Eintritt  jener  erwähnten  Stuhlgänge  fortzu- 
fahren. —  In  grösserer  Menge  es  auf  einmahl  zu  rei- 
chen, fand  ich  nie  nothwendig,  jedoch  sah  ich  in  ein- 
zelnen Fällen,  wenn  die  Stuhlverstopfung  strenge  trotz 
der  herabgeslimmten  Heftigkeit  des  Fiebers  andauerte. 
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grossen  Nutzen,  indem  einer  der  folgenden  Gaben 
twey  bis  fünf  Grane  Jalappenwurzel  beygesetzt  wur- 
den, dadurch  erfolgten  nun  Stuhlgänge,  welche  die 
etwa  tu  besorgenden  nachtheiligen  Folgen  beseitigten. 
—  Unter  diese  Nachtheile  und  Besorgniss  einflössen- 
den Folgen  gehört  vorzüglich  der  nach  dem  Gebrauch 
des  Merkurs  erfolgende  Speichelfluss  und  die  häufigen 
Stuhlgänge.  —  Ersterer  entsteht  iwar  bey  Kindern  sel- 
ten, doch  ist  sowohl  bey  diesen  als  auch  bey  Erwach- 
senen die  Disposition  noch  unbekannt,  bey  welcher 
der  S>peichelfluss  leichter  hervortritt,  und  es  ist  bis- 
her ein  Erfahrungssatz,  dass  nach  wenigen  pnd 
kleinen  Gaben  des  Merkurs  Speichelfluss,  und  zwar 
von  heftiger  Art  erfolgen  kann,  wählend  oft  nach 
grössereh  Gaben  und  anhaltendem  Gebrauch  des&el^ 
ben  keine  Spursich  zeigt,  —  Dieser  Speichelfluss  ist 
ein  lästiges  und  höchst  unangenehmes  Symptom,  doch 
gelingt  es  fast  jederzeit,  dasselbe  glücklich  zu  bekäm- 
pfen. —  Die  Durchfälle  gehören,  so  lange  sie  nicht 
im  Übermass  zugegen  sind ,  zu  den  erwünschten  Er- 
scheinungen in  dieser  Krankheit,  werden  sie  jedoch 
tu  heftig,  so  müssen  sie  zwar  beschränkt,  jedoch  nie 
plötzlich  unterdrückt  werden. 

Dass  ein  anhaltender  Gebrauch  des  Quecksilbers 
und  zu  grosse  Gaben  desselben  aber  auch  nachtheilig 
auf  die  ganze  Constitution  des  Kranken  einwirke,  die- 
selbe schwäche,  und  selbst  Auflösung  der  Säfte  herbey- 
führen  könne,  lehrt  die  Erfahrung;  und  nur  die  Grösse 
der  Gefahr  und  die  sichere  Hilfe,  da,  wo  Calomel 
angezeigt  ist,  macht  seine  Anwendung  dringend  noth- 
'  wendig;  in  dieser  Hinsicht  wäre  es  sehr  wünschens-  * 
werth,  wei^n  wir  dieses  Mittel  beschränken,  und  es 
mit  einem  gleich  wirksamen  ohne  diese  nachtheiligen 
Nebenwirkungen  ersetzen  könnten,  besonders  noth- 
wendig  wäre  dieses  bey  Kindern,  die  zur  öfteren  Wie- 
derkehr dieser  Krankheit  geneigt  sind. 

So  lange  im  Verlaufe  der  häutigen  Bräune  der 
Ton  des  Hustens  rauh,    das  Athemholen  erschwert > 
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der  Puls  ge«pamit  und  härtlich  bleibt,  darf  von  der 
Wiederholung  der  örtlichen  Blutentziehungen 
nicht  abgegangen  werden.  —  Ist  das  Fieber  heftig, 
die  Hitze  und  der  Durst  gross ,  so  wirkt  nun  die  Bey- 
gäbe  von  wenigen  .Granen  Salpeter  in  einem  erwei- 
chenden, schleimichten  Decocte,  so  wie  die  Anwen- 
dung von  Senfteigen  an  die  Waden,  und  ableitende 
öftere  Klystiere  wohlthätig. 

Sind  bereits  die  Blutentziehnngen  so  angestellt, 
dass  man  ihre  weitere  Anwendung  nicht  mehr  wagen 
darf,  und  dauern  die  Symptome  des  örtlichen  Leidens 
fort ,  so  sind  Blasenpflaster  in  den  Macken ,  nach  dem 
Yerlauf  der  Luftröhre  selbst,  oder  auch  an  das  Brust- 
bein angezeigt,  eben  so  muss  die  Quecksilbersalbe  in 
der  Nähe  des  leidenden  Theiles  eingerieben  werden. 
—  Nun  findet  auch  nach  Umständen  die  Anzeige  Statt, 
auf  die  Beförderung  der  Hautausdünstung  hinzuwir- 
ken, wozu  Liquor  Mindereri,  Finum  antimonia- 
lum^  am  geeignetesten  ist;  drohen  die  Kräfte  zu  sinken, 
8b  wirkt  Aura  camphorata  vortrefflich. 

Die  höchste  Rücksicht  verdient  jedoch,  wenn  nun 
günstige  Krisen  noch  nicht  erscheinen,  der  Zustand 
der  Luftröhre  und  die  Beschaffenheit  der  Ausschwi- 
tzung ,  die  gewöhnlich  schon  theilweise  zugegen  ist , 
und  wovon  sich  im  Ausvnirfe  und  im  Stuhlgange  Spu- 
ren zeigen.  -^  Gänzliche  Durchschwitzung  und  Bil- 
dung einer  die  Luftröhre  ganz  auskleidenden  After- 
haut macht  wohl  fast  immer  alle  Hilfe  der  Kunst  ver- 
gebens, sie  bildet  sich  aber  wohl  kaum  jemahls,  wenn 
gleich  anfangs  zweckmässige  und  nachdrückliche  Hilfe 
geschafft  wird. 

Entsteht  sie  dennoch ,  so  ist  meistens  die  Unfolg- 
samkeit  der  Wärterinnen  hieran  Schuld,  welche  das 
Kind,  da  es  nicht  im  Bette  bleiben  will,  stets  heraus- 
nehmen; — i  hiedurch  wird  der  entstehende  Schweiss 
zurückgetrieben,  und  die  Exacerbationen,  wobey  dann 
die  gänzliche  Durchsohwitzung  erfolgt,  sind  nichts 
als  künstlich  eingeleitete  RecidiTe,  — -  Der  Arzt  erfährt 
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selten  dieses  sträfliolie  Verfahren,  und  kann  sieh  die 
Wuth  der  Krankheit  niqht  erklären. 

Theilweise  Ausschwitzung  hingegen  gänzlich  zu 
.verhindern,  ist  nicht  immer  in  der  Macht  der  Kunst, 
und  diese  fordert  nun  Lockerung  und  Auswurf  der 
häutigen  Massen. 

Zu  diesem  Zwecke  dienen  der  fortgesetzte  Ge- 
brauch des  Quecksilbers f  erweichender  Brustsäfte, 
bey  grössern  Kindern  die  fleissige  Anwendung  erwei- 
chender Dämpfe  und  die  Beygabe  von  Pulvern  aus 
Flor.  Sulfuris  oder  Lac  Sul/uris  in  Gaben  von 
einem  halben  bis  ganzen  Gran*  —  Der  Schwefel  in 
dieser  milden  Form  ist  ein  ganz  vortreffliches  Mittel, 
wohlthätig  auf  die  Lösung  der  häutigen  Massen,  auf 
die  Beförderung  der  Hautansdünstung,  und  auf  dio 
Beschränkung  der  nachtheiligen  Folgen  des  Queck- 
silbers einwirkend;  er  besitzt  nur  gelinde  reizende 
Kräfte^  und  ist  in  dieser  Hinsicht  dekn  Goldschwefel 
bey  weitem  vorzuziehen.  . 

Sind  die  häutigen  Massen  gelöst,  welches  man 
deutlich  aus  dem  lockern  1  Gerassel  und  dem  Abgang 
derselben  erkennt,  so  dienen  nun  erst  die  sogenannten 
Auswurf  befördernden  Mittel ;  früher  angewendet  wir- 
ken sie  schädlich ,  und  steigern  die  Entzündung. 

Unter  diesen  gebührt  null  der  erste  Rang  nach 
dem  Schwefel  der  Poljrgala  Senega}  dieses  herr- 
liche Mittel  ist  jetzt  einzig  und  unersetzlich,  es  wirkt 
mit  Kraft  auf  die  Beförderung  des  Auswurfs,  beseitigt 
die  Stockungen ,  erleichtert  dadurch  das  Athemholen, 
wirkt  auf  die  Hautausdünstung,  und  vermehrt  die 
Harnabsonderung.  —  Man  fange  jedoch  stets  mit  ge- 
ringern Gaben  an;  zwölf  Grane,  ein  Scrupel  bis  eine 
halbe  Drachme  sind  hinreichend  auf  eine  Colatur  von 
vier  bis  sechs  Unzen,  grössere  Gaben  werden  von  Kin- 
dern wegen  des  scharfen  Geschmacks  schwer  vertra- 
gen, und  verschlimmern  den  Zustand.  —  Ausser  die- 
sem Heilmittel  besitzen  ähnliche  schätzbare  Kräfte: 
Oxymel  squilliticum,  Spiritus  salis  ammoniaci 
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anisatus,  Sal  C.  C. ,  Spiritus  C.  C,  Sulfur  aura- 
ium  Antimonii »  Kermet  minerale,  und  endlich 
Fkores  Benzoes* 

Auch  Brechmittel  sind  in  diesem  Zustande  Ton 
vielen  Ärzten  empTohlen  worden,  doch  so  lange  die 
ausgeschwitzten  Massen  der  Luftröhre  fest  anhängen, 
kann  durch  ihre  Anwendung  leicht  £rstickungsgefahr 
herbeygeftihrt  werden;  nur  wenn  die  Concremente 
bereits  gelöst  sind,  und  es  bloss  einer  Unterstützung 
zur  Ausstossung  bedarf,  vermögen  sie  Gutes  zu  leisten, 
allein  in  dieser  Hinsicht  besitzen  die  angeführten  Arz- 
neyen  ähnliche  erschütternde  Kräfte,  und  wir  haben 
sie  mehr  in  unserer  Macht,  als  die  oft  heftige  'Wir- 
kung der  Brechmittel. 

Auch  im  Anfange  der  häutigen  Bräune  ist  der  An- 
wendung der  Brechmittel  das  Wort  gesprochen  wor- 
den. —  Wenn  man  aber  die  häutige  Bräune  als  das,  was 
sie  ist,  nämlich  als  Entzündung  betrachtet,  so  kann 
bey  wirklich  erfolgtem  Eintritt  derselben  durch  ein 
dargereichtes  Brechmittel  nur  Verschlimmerung  erfol- 
gen, und  wenn  bereits  Fieber,  Schmerz  der  Luft- 
röhre, der  rauhe,  trockne  Ton  des  Hustens  und  Be- 
schwerden des  Athemholens  zugegen  sind,  dürfen  sie 
durchaus  nicht  gereicht  werden :  wohl  aber  vermögen 
sie  in  jenen  Fällen  treffliche  Wirkung  zu  leisten,  wo 
überhaupt  Ansammlung  von  zähem,  trägem  Schleim 
in  der  Luftr^Jhre  zugegen  ist ,  der  besonders  bey  Kin- 
dern von  schlaffem  Körperbau  sich  oft  häufig  vorfin- 
det, und  als  eine  den  Croup  begünstigende  Anlage 
anzusehen  ist. 

Treten  im  Verlaufe  der  häutigen  Bräune  Ner- 
venzufälle,  als  Krämpfe,  Zuckungen,  Gonvulsionen 
ein,  welche  jedoch  nicht  in  der  Grösse  der  Entzün- 
dung ihren  Grund  haben  dürfen,  so  sind  Moschus , 
Casio reum,  Spiritus  C.  C,  Sal  C,  C,  lauwarme 
Bäder  an  ihrer  Stelle.  —  Ist  jedoch  Entzündung  der 
Grund,  so  sind  nebst  dem  antiphlogistischen  Apparat 
Flores  Zinci,  Extr.  Hj' ose fütni  dingezeigU 
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Überhand  nehmende  Diarrhöen  errordern,  nebst 
der  Auslassung  des  Calomels,  den  Gebrauch  einhül- 
lender, und  durch  Erfahrung  gegen  dieselben  bekann- 
ter Mittel,  als  :  Radix  Arnicae,  kleine  Gaben 
Ipecacuanha ,  Faba  Pichurim,  Aqua  Cinna- 
moTnx» 

Die  oft  lange  rüchbleibende  Heiserkeit  und  der 
Husten  erheischen  den  Gebrauch  erweichender ,  schlei- 
inichter  Mittel. 

Ein  unter  gewissen  Umständen  bey  der  häutigen 
Bräune  schätzbares  Heilmittel  stellen  manche  Erfah- 
rungen der  neuern  Zeit  in  der  Schwefelleber  (Hepar 
Sulfuris  Kalinum)  aiif. 

Die  Schwefelleber  wirkt  auf  das  Gefass  -  System 
wenig  erregend  ein,  stimmt  vielmehr,  gleich  den  Mit- 
telsalzen  die  erhöhte  Thätigkeit   desselben,  obschou 
gelinde,  herab,  besitzt  jedoch  ebenfalls  (wie  das  Calo- 
mel)  eine  specifische  Kraft  den  krankhaften  Bildungs«* 
trieb  des  Blutes  und  die  Neigung  zur  Ausschwitzung 
zu  beschränken ,  verdient  daher  bey  den  exsudativen 
Entzündungen    die    grösste    Aufmerksamkeit.    —  Sie 
wirkt  nur  in  manchen ,  bey  weitem  nicht  in  den  mei- 
sten Fällen  auf  vermehrte  Absonderung  des  Darmca- 
nals  ein,   und   erregt   dann  massigen  Durchfall,  der 
aber  nicht  so  leicht,  wie   nach    dem  Gebrauche  des 
Calomels   stürmisch  wird,  ja  selbst  eine  vorhandene 
Diarrhöe  ist  ihrer  Anwendung  nicht  entgegen.  —  Zu- 
weilen erfolgen  auf  ihren  Gebrauch  Übelkeiten,  und 
auch  massiges,  doch  gewöhnlich  nur  einmahliges  Er- 
brechen, welches  wohl  auch  nach  dem  Gebrauch  de» 
Calomels  zuweilen  einzutreten  pflegt.  -^  Auf  die  Thä- 
tigkeit  des   Nervensystems    wirkt    die  Schwefelleber 
äusserst  milde  ein,  erregt  keine  Unruhe,  Schlaflosig- 
keit, Schmerz  oder  Krämpfe,  vielmehr  werden  letz- 
tere besänftigt,  sie  scheint  fügligh  als  eine  das  Ner- 
vensystem  ohne  Erhitzung   beruhigende  Arzney  be- 
trachtet werden  zu  können.  —  Sie  wäre  ein  desto  er- 
wünschteres  Mittel,    als    sie   gerade  die   ungünstige 
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Nachwirkung    d«8    Mercurs,    den   Speichelfluss  9   anf 
eine  eigenthümliche  Art  beschränkt. 

So  schätzbar  diese  Eigenscharten  dejr  Schwefel- 
leber  erscheinen,  und  ihr  gegründeten  Anspruch  auf 
häufigere  Anwendung  geben ,  so  steht  doch  ihrem  Ge- 
brauch als  mächtiges  Hinderniss  der  ausgezeichnet 
üble  Geruch  und  Geschmack  entgegen,  welcher  nicht 
bloss  der  Grund  der  zuweilen  erfolgenden  Übelkeiten 
und  des  Erbrechens,  sondern  auc^  die  Ursache  ist, 
dass  wir  bey  der  häutigen  Bräune  nicht  zahlreichere 
Erfahrung  über  ihren  Gebrauch  haben;  hiezu  tragt 
aber  auch  als  Hauptgrund  der  wichtige  Umstand 
bey,  dass  es  äusserst  schwer  hält,  bey  einer  so  gefahr- 
ToUen  Krankheit  ein  so  sicher  rettendes  Heilmittel, 
wie  das  durch  Hunderte  von  Erfahrungen  erprobte 
Ca ZomßZ  ist,  bey  Seite  zu  setzen. 

Ich  gestehe  frey ,  dass  ich  bisher  noch  keine  häu- 
tige Bräune  mit  Schwefelleber  allein  behandelte,  son- 
dern  selbe  nur  dann  anwandte,  wenn  trotz  des  anti- 
phlogistischen Heilplans  mit  Calomßl  die  Neigung 
zur  Durchschwitzung  fortwährend  anhielt,  und  von 
dem  weitem  Gebrauch  des  Calomels  durch  zu  häu- 
fige Durchfälle,  durch  Spuren  von  Speichelfluss',  und 
zu  befürchtende  Ersehöpfnng  nachtheilige  Folgen  zu 
besorgen  waren. 

Ich  war  bey  einem  ganz  besondern  Falle  bereits 
i8i5  genöthiget,  dieselbe  zum  ersten  Male  in  Ge- 
brauch zu  ziehen,  und  überzeugte  mich  aus  der  erfol- 
genden Erleichterung  von  ihrer  schätzbaren  Eigen- 
schaft. —  Seit  dieser  Zeit  brachte  ich  ihre  Anwen- 
dung hur  dann  in  Vorschlag,  wenn  bey  heftigen  Fäl- 
len die  aus  der  Erfahrung  erprobtesten  Mittel  nicht 
mehr  hinreichten,  und  die  Altern  einwilligten,  denn 
diese  pflegen  dieses  Mittel  wegen  des  auffallenden  Ge- 
ruches nicht  gerne  anwenden  zu.  lassen.  —  Zum  Er- 
staunen ist  es  jedoch,  dass  manche  Kinder  dasselbe 
mit  Eibischsaft  verbunden,  ohne  Spur  von  Wider- 
willen, nicht    ungerne   einnehmen.    -—   Sehr    häufig 
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erprobte   ich    seit  dieser   Zeit  ihre   treffliche  Wir- 
kung. 

Ist  jedoch  bey  der  zuweilen  unbezähmbaren  Hef- 
tigkeit des  Verlaufes  alle  Hoffnung  verloren ,  der  Tod 
vermöge  der  Ausschwitzung  jeden  Augenblick  zu  er- 
ivarteUf  so  ist  es  dem  erfahrnen  Arzte,  der  seiner 
Diagnose  und  des  unglücklichen  Ausganges  gewiss  ist, 
nicht  bloss  erlaubt,  sondern  strenge  Pflicht,  noch  das 
äusserste,  was  die  Erfahrung  in  solchen  Fällen  lehrt, 
anzuwenden. «—  Hier  haben  nun  in  einigen  Fällen  Brech- 
mittel aus  Tartar/  emeticus s  so  wie  die  Anwendung 
des  Kermes  mineralis  in  grösseren  Gaben ,  sich  noch 
wirksam  bewiesen;  und  iiach  den  Erfahrungen  neuerer 
Zeit  wurde  besonders  von  H. Hoffmann  Sulfas  cupri 
(Huf.  Journ.  1821  2.  Stück)  sehr  empfohlen,  welches 
er  auch  schon  bey  dem  beginnenden  Croup  als  lösen- 
des Mittel  statt  des  Calom^ls  zu  einem  Viertel  Gran 
anwendet,  und  bey  Statt  findender  Ausschwitzung, 
jedoch  erst  nach  gemachten  Blutentziehungen  als  Brech- 
mittel zu  zwey  bis  drey  Granen  darreichet ;  auch  hat 
sich  im  letzteren  Falle,  besonders  bey  heftiger  trocke- 
ner Hitze ,  und  der  Unzulänglichkeit  der  übrigen  Mit- 
tel, die  Anwetndung  kalter  Waschungen,  ja  auch  der 
Begiessungen  in  einigen  Fällen  sehr  hilfreich  be- 
wiesen. 

Das  diätetische  Verhalten  besteht  in  Enthaltung 
von  Speisen,  Darreichung  von  milden,  lauen  Geträn- 
ken von  Eibisch  ,  Hafer-  und  GersterisChleim.  —  Aus- 
serdem ist  die  strengste  Vermeidung  von  Erkältung, 
nebst.grosser  Ruhe,  unter  möglichster  Sorgfalt,  dass 
Kinder  siöh  des  Schreyens  enthalten ,  dringend  noth- 
wendig. 
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— —  broncHalis. 

.r faucium. 

.      ■      laryngea.    . 

. membranacea. 

-—^  oesopliagea. 
'   — —  parotidea.  . 

—  pectoris.     . 
■    '      pharyngea, 
^— —  polyposa.    • 
■'         thyreoidea. 
— ^—  tonsillaris. 

-  '■  trachealis.  • 
— -—  uyularis. 

Anhaltende  Fieber.     . 
Antagonismus. 
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Anzeige.     .... 

Aortitis 

Apparatus  antibiliosus. 
— —  antipblogisticus. 
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Verbesserungen. 


Seite  3t2  Bach  Zeile  1 3  setze  man  hinzn:  Symp t omatiscli 
gesellt  sich  die  Leberentzündung  oft  dem  Gallenfieber ,  und 
dem  absteckenden  Typbus  bey,  in  welcbem  letzteren  Falle  eine 
bedeutende  Äbnlicbkeit  mit  dem  gelben.  Fieber  Statt  findet. 

I 

Seite  53i  Zeile  i3  statt  graue ,  lese  man  grüne* 

Seite  33i  nacb  Zeüe  so  setze  man  binzu:  7)  Verscbluckte 
spitzige  Körper ,  als :  Nadeln ,  Knochen-  und  Glassplitter ,  Grä- 
ihen ;  —  yerschluckte  Blutegel.  8)  Würmer ,  soliarfe  Galle.  —  9)  Ver- 
härtungen y  Skirrhen ,  Geschwüre ,  eingeklemmte  Magenbrüche. 
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